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Musik- Instrumente 


aller Art in großer Auswahl, 
Spezialität; 
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Sprechmaschinen « Nadeln 
Schallplatten « Reparafuren 2 


Katalog und reichhaltige Listen gegen Rück potto 
Bequeme Tellzablung gestattet. 


Arno Bauer, Chemnitz 53 Poststraße 18 
Hermophon-Sprechmaschinenfabrik. 


GEMEINSAMER DIENST MIT DEN 


UNITED AMERICAN LINES 
REGELMÄSSIGE ABFAHRTEN" MIT DEN 


ERSTKLASSIGEN 


PASSAGIERDAMPFERN 


ALBERT BALLIN o RESOLUTE o RELIANCE 


HAMBURG 
NEW YORK 


A hend über Southampton u. Cherbourg 
Rückkehrend über Cherbourg-Southampton 


Vornehme Gesellschaftsräume / Speisesäje / Rauch- 

asal mit Laube ^ Schreib» u. Lese immer / Winter- 

garten ^ Turnhalle ^ großes Schwimmbad / Per- 

sonenaufzüge ^ Geräumige, belíagtiche Wohnkammern 

Für 1 Reisende J. u, 2. Klasse wie für 

Fahrgäste III. Klasse vorzügliche Reisegelegenhelt 
bei ausgezeichneter Verpflegung 


WEITER WÖCHENTLICHE ABFAHRTEN 


Hamburg- New York mlt Dampiern unseres 
Oemeinschaftsdienstes / Hervorragende Ein- 
richtungen für Kajüie und für dritte Klassa 


TAHRKARTEN, AUSKÜNFTE und 
DRUCKSACHEN durch 


HAMBURG- AMERIKA LINIE 


Reisebüros Hamburg, Alstordamm 25: 
Jungfornstieg 16-20 ufh, Tietz) und am 
Hauptbahnhof, Berlín W 8, Unter den Linden 8. 
Potsdamer Platz 3 u. Lei 


* am 
Kaiserplatz Köln, HoheSítrale (Kaufhaus Tietz), 
Alte Ulrich- 
Bahnhots- 
iatz 7, (Kaufhaus Tletz), Stuttgart, Schloßstr, 6, 
Kranzplatz 5. 


in London: Wm. 
market, in Paris: 


Durch die Vertreter der DAL 
H. Muller & Co, Lid 66—68, He 
Société Anonyme d'Escales, II bis Rue Crbe, und 

durch die sonstigen Vertreter an allen gróleren 
in- und ausländischen Plätzen 


FRANKFURTER -FRÜHJAHRSMESSE 
6—12 APRIL 194 


BAD-NAUHEIM 


Herzkrankheiten Gicht, Gelenkrheumatismus 


Metallwarentabrik 


Bruno Scholz 


Aue i. Sachsen 


Alpakka polierte m. schwer 
versilberie 


te ig 


Reparafuren werden prompt 
und sauber ausgelührt, 


Mustorlager: 


Frankfurt am Main 
Kaiserstrasse 47. 


LENT 


Auskunftei Preiss 
Berlin W 1a, KleiststraBo 36 
(Hochbh£- Nollendorfplatz). 
Auskünfte, Ermiltiungen, 
Beobachtungen, gewissenh., 
zuverlässig, In-, Ausland, 
Übersee. 
Tausende ege Anarkenn. zeit 1905. 


Verwerten Sie Ihre Ideen, 
Sie können viel Oeld ver- 
dienen! Gute Anregungen 
für praktische Erfindungen 
bietet unsere Broschüre 16. 


Nur geg. Brietpt. Breveta 
: Berlin W 9, K x 


thenerstr, 36, 


O- u * Beine 


auch bel Hieren Personen 
(Erfolge bis zu 52 Jahren) 


der 
Beinkorrektions- 
Apparat! 
D. R. P, Nr. 335318 sowie 
Auslandspatente, — Árztlich 
im Gebrauch! Verlangen Sie 
kostenlos unsere physio- 
logisch-anatom, Broschüre. 
ARNO UIELDNER 
chemnitz (Aa.) B. 30, 
Numark. artbupädische Werkstätten. 
(PacbArztliche Leitung) 
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VORWERK-TEPPICHE 


NUR ECHT MIT DEM NAMEN 


VORWERK 


VORWERKaG, BARMEN 


Kinder leicht ist das Photogranhieren mil einer 
p^ ihagee-Paft- 
3 Reflex-Kamera 


Marke 


Kleinste, bihigste und zuverläseigste Reflex -Kamerg 
der Gegenwart, ^ Patentjert. in allen Ländern. e 

durch die Photohandlungen. + Sonderprospekt und Preis 
liste gratis, ^ Verlangen Sie Band |] unserer [hagec- 
Bücherel, dia „Ihagee-Kameras*, von WirkL Rat Prot 
Emmerich, München. 7 Portolrel gegen 
Einsendung von Goldmark 010 atı 
uns, Poilacheckkornto: Dresden 12 0 


Dresden- Striesen 49, 


- — c 


i 
i 


Nummer 41 


Kinderleicht 


Die Woeae 


FAKO KEKS 


FAKO KEKSFABRIK 
FARRENKOTHEN NH SOEHNE 
ELBERFELD 


ift das Backen nach Dr. $etfer'e 
bewährten Rezepten und mit 


Dr. Oetker's Backpulver 
„Backin“ 
Man verſuche: 


Dr. Oeiter''s Greme Corte. 


Zutaten: 50g Butter oder Margarine, 100 g Zucker, 200 g Mehl 
Ka Päckchen Dr. Deiter's Nich Eiweißpulver (= ein geſtrich. Eßlöffel), 
1/2 Päckchen Dr. Oetker! s Backpulver „Backin“, etwa 10—11 Eßlöffel Waſſer. 

Zur Creme: 1 Päckchen Dr. Oeiter's Creme · Pulver Di6ona, 
Banille-, Mandel- oder Schokoladengeſchmack, zubereitet nach auf⸗ 
gedruckter Anweiſung. | 

Sutaten zum Guß: 60 g Kakao, 80 g Zucker, 2 Eßlöffel Waſſer. 

Zubereitung: Verrühre Butter und Zucker gut miteinander, 
füge dann das mit dem „Backin“ und dem Milch⸗ Eiweißpulver gemiſchte 
und geſiebte Mehl hinzu und gib nach und nach das Waſſer daran. 
Backe die Maſſe in einer gut gefetteten Springform und zwar ½ Stunde. 
Nach dem Erkalten ſchneide die Torte quer durch und belege die untere 
Hälfte mit der fertigen Creme, lege die andere Hälfte darüber und 
beſtreiche die Torte mit dem Schokoladenguß. Zu dieſem läßt man 
die Zutaten auf ſchwacher Flamme kochen, bis die Maſſe Fäden zieht. 
Die richtige Zubereitung von Schokoladenguß erfordert einige Übung. 


Die Torte kann auch mit jeder anderen Glaſur überzogen werden 


ALLE. 


Dr. Geikers Puddingpulver 
ergeben gute preiswerte Speisen für jeden Tisch 


Dr ®Gedkers Vanillälinzucker 
ist d. beste Gewürz f. Kuchen, Suppen, Milch-, Mehl- u. Süßspeisen all. Art 


Dr.A. Oetker, Nährmittelfabrik Bielefeld, 


Oliva bei Danzig — Baden bei Wien — Brünn. 
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Nur durdi das Wellsieb ist der Rieschelherd 
Viel mehr als Kohle, Holz u. Gas zusammen wert! 


Rieschels Wellsieb-Grudeherd (D.R.P.) ist in bezug auf Kochen, Braten, Backen, 
Dórren usw. unübertrefflich, dabei im Gebrauch billig, sparsam, praktisch, sauber. 


Rieschels Wellsieb-Grudeherd (D.R.P.) wird mit dem markenfreien Grude- 
koks gefeuert, arbeitet Tag und Nacht ununterbrochen. 


Rieschels Wellsieb-Grudeherd (D.R.P.) gestattet gleichzeitiges Sterilisieren 
von 40-60 Gläs. od. Flaschen in verschiedener Größe u. mit verschiedenen Früchten, 


Rieschels Wellsieb-Grudeherd (D.R.P.) ist in der Tat der Universalherd 
tür jeden Haushalt in Stadt und Land. Er arbeitet ohne Kohle, Holz und Gas 


Durch das Wellsieb Doppelfeuerung! 


Prospekte werden aut Wunsch gratis übersandt. 
Deuische Patent- 


Gradcoien-ra»r Wälfer Riesdiel & CO. m.b.H. 


Liebertwolkwitz 23 (bei Leipzig). 
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Die Woche 


Berlin, den 15. Oktober 1923 
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Fhot. F Bruckmann, A. G., München. 


„Die Speisung der Armen", Gemälde vom sogen. Braunschweiger Monogrammisten 


Berliner 


Volksſpeiſung 


Von Stadtrat Buſch, Dezernent des ſtaͤdtiſchen Ausſchuſſes für Volksſpeiſung zu Berlin 


ie Volksſpeiſung, die während des Krieges eine der 

ſchwierigſten Aufgaben der Kommunen bildete und in 
Berlin bis zum heutigen Tage fortgeführt wurde, iſt durch 
den Aufruf des preußiſchen Staatsminiſteriums vom 29. Sep⸗ 
tember wieder in den Vordergrund des allgemeinen Intereſſes 
getreten. Wie der Aufruf ausführt, erfordert die immer 
ſchneller zunehmende Verſchlechterung des Ernährungszuſtandes 
unſeres Volkes außergewöhnliche Maßnahmen. Unter allen 
Umſtänden muß jedem wirklich Darbenden und Bedürftigen, 
den ernten des Volkes und den Angehörigen des zugrunde 
gehenden Mittelſtandes — beſonders der freien Berufe — 
täglich eine warme Mahlzeit zugeführt werden. Der Aufruf 
wendet ſich an die Hilfsbereitſchaft derjenigen Kreiſe der Be⸗ 
kerung deren Vorratskammern noch gefüllt find und die 
imſtande find, an die abzugeben, deren Geſundheit und Arbeits» 
kraft vom Hunger untergraben wird. Die Leitung der Volks- 
ſpeiſungsaktion liegt in den Händen des preußiſchen Landwirt⸗ 
ſchaftsminiſters; die Durchführung der Volksſpeiſung und 


die Tragung der Koſten liegt den Gemeinden ob. An dieſe 
werden die aus den Spenden einlaufenden Mittel verteilt. 
In Berlin liegen die Verhältniſſe beſonders günſtig, da die 
im Kriege 1916 geſchaffene Organiſation der Volksſpeiſung 
noch zum größten Teil erhalten ift. Die Volksſpeiſung ver» 
fügt in Groß-Berlin noch über acht Küchen — die zum Teil 
geſchloſſen ſind — und ſechzig Ausgabeſtellen, während die 
Höchſtzahl der Küchen während des Krieges zehn und die der 
Ausgabeſtellen ſiebenundſiebzig betrug. Sie iſt in der Lage, 
mit den vorhandenen Einrichtungen zurzeit ungefähr 70 000 
Portionen auszugeben. Dieſe Zahl kann durch Angliederung 
von Küchen privater Organiſationen noch vergrößert werden. 
Gegen die Verwendung fahrbarer Küchen beſtehen die gleichen 
Bedenken wie im Kriege. Ihre Leiſtungsfähigkeit iſt viel 
zu gering, und bei ſtarker Benutzung ſind Anſammlungen an 
den Wagen und Unordnung nicht zu vermeiden. Die Zahl 


der Perſonen, die die Volksſpeiſung während des Krieges 


benutzten, ſchwankte ſtark. Aus den 6300 Teilnehmer- der 
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erſten Woche im Sommer 1916 ſchwoll ſie im trockenen Früh⸗ zuſtandes unſeres Volkes — es kann als feſtſtehend gelten, 


ſommer 1917, in dem Berlin weder Kartoffeln noch Gemüſe 
kannte, auf 171 000, um wieder gegen Ende des Krieges auf 
48 000 herunterzugehen. 1920 betrug fie im Frühjahr 10- bis 
12 000, während im September 1923 29 000 Portionen, davon 
zwei Drittel zum vollen Preiſe, ausgegeben wurden. 

Die Gründe, die im Kriege zu der ſtarken Benutzung der 
Volksſpeiſung führten, ſind ganz verſchieden von denen, die 
jetzt ein ſtirkes Anſchwellen der Beſucherzahl erwarten laffen. 
Damals bereitete die Beſorgung von Lebensmitteln die 
größten Schwierigkeiten; zahlreiche weibliche Perſonen, die 
den ganzen Tag über beſchäftigt waren, hatten keine Zeit, um 
für ſich und ihre Familie ein warmes Eſſen zu bereiten. 
Heute find durch die furchtbare Teuerung zahlreiche Per- 
ſonen nicht in der Lage, die Koſten der Heizung zu erſchwingen, 
geſchweige denn eine billige und ausreichende Ernährung ſich 
zu ſchaſſen. | 

Neben der Volksſpeiſung beſteht im alten Berlin noch 
der Verein für Wohlfahrtsküchen — die frühere Armen- 
ſpeiſungsanſtalt. Wohlfahrtsküchen gibt es im ganzen vier- 
zehn, die in der Lage ſind, im Höchſtfalle 10 000 Portionen 
herzuſtellen. Zurzeit werden täglich 8000 Portionen gegen 
Marken ausgegeben, die von den Wohlfahrtskommiſſions- 
vorſtehern hauptſächlich an laufend unterſtützte Perſonen un« 
entgeltlich verteilt werden. 

Was jetzt vor allem nottut, iſt, daß die Gaben, ſei es Geld, 
ſeien es Lebensmittel, reichlich einlaufen. Lebensmittelſpenden 
ſind an die Zentralküche der Volksſpeiſung, Wörther Str. 45. 
zu richten; Geldſpenden werden in Berlin bei ſämtlichen 
ſtädtiſchen Sparkaſſen mit ihren Zweigſtellen und bei den Giro- 
kaſſen auf Konto „Volksſpeiſung“ entgegengenommen. 

Weder Staat noch Gemeinde ſind in der Lage, Lebens⸗ 
mittelvorräte, die im freien Markte zurzeit zu haben ſind, in 
größerem Umfange für den Winter einzukaufen, wenn nicht 
die private Liebestätigkeit die nötigen Geldſummen aufbringt. 

Doppelt gibt, wer ſchnell gibt! 


* 


Zu demſelben Thema, das Stadtrat Buſch 
in vorſtehendem Aufſatz behandelt, wird uns 
von maſigebender Seite noch geſchrieben: 

Infolge der Abſperrung Deutſchlands vom Auslande mit 
ſeinen Nährprodukten jeglicher Art mußten wir während der 
Kriegsjahre beſtrebt fein, einem 70-Millionen-Bolte die wid- 
tigſten Nahrungsmittel in beſtimmt bemeſſenen Einzelrationen 
zuzuführen. Ja, die Vertreter durchgreifender Wirtſchafts⸗ 
politik, wie Richard Calwer u. a., erblickten angeſichts der Ord- 
nung der Nahrungsmittelverteilung während der Kriegszeit 
in der Gemeinſchaftsküche und zwangsweiſen Maſſenſpeiſung 
der ſtädtiſchen Bevölkerung das einzige Mittel, die Ernährung 
des Volkes phyſiologiſch wieder auf eine ausreichende Grund— 
lage zu ſtellen. Allein es kam nicht dazu, die ſtädtiſche Be⸗ 
völkerung allgemein in Maſſenſpeiſeanſtalten hineinzuzwingen. 
Die Volks- und Mittelſtandsküchen der Kriegszeit blieben viel- 
mehr ſoziale Hilfseinrichtungen, die es jedermann ermöglichten, 
ſich von öffentlicher Hand bewirten zu laſſen, der geldlich 
oder aus ſonſtigen wirtſchaftlichen Gründen nicht in der Lage 
war, ſich ausreichend zu beköſtigen. 

Nach Beendigung des Krieges, als die Grenzen des Aus— 
landes fih zur Einführung von Lebensmitteln nach Deutfch- 
land wieder öffneten, atmete alles auf. Der Dollar, der da— 
mals eine vorherrſchende Rolle in der Wirtſchaftspolitik zu 
ſpielen begann, ſtand auf dem Kursniveau von 8. Es war 
zeitweiſe möglich, langentbehrte Nahrungs- und Genußmittel 
wieder zu erſchwinglichen Preiſen zu kaufen. Die Freude 
dauerte indes nicht lange. Die Reparationszahlungen an den 
Feindbund und letzten Endes die Beſetzun g des Ruhrgebietes 
mit ihren Pegleiterſcheinungen haben unſere Währung nach 
und nach dem Abgrunde zugedrängt. 

Die im großen Umfange drohende Arbeitsloſigkeit und die 
immer fortſchreitende Verſchlechterung des Ernährungs- 


daß weite Kreiſe der Bevölkerung, insbeſondere in den 
großen Städten und Induſtriezentren, nicht mehr in der 
Lage ſind, ſich im eigenen Heim eine nahrhafte Koſt und 
eine warme Mahlzeit zuzuführen — machten außergewöhn⸗ 
liche Maßnahmen auf dem Gebiete der Ernährungswirtſchaft 
erforderlich. Die preußiſche Staatsregierung hat ſich deshalb 
mit Beginn der kalten Jahreszeit veranlaßt geſehen, in einem 
Aufruf an die Bevölkerung um Spenden und Gaben zu einer 
einheitlich organiſierten Notſtandsſpeiſung für die unter der 
Teuerung am ſchwerſten leidenden Volksſchichten zu bitten. 
Mit der Leitung der Notſtandſpeiſungsaktion iſt der preu⸗ 
ßiſche Staatskommiſſar für Volksernährung, Landwirtſchafts⸗ 
miniſter Dr. Wendorff, betraut worden. Die Einrichtung der 
Notſtandſpeiſungen ſoll, wie bisher, ſo auch jetzt Aufgabe 
der Gemeinden ſein. Sie werden zu dieſem Zwecke die aus 
der Kriegszeit noch beſtehenden Einrichtungen wieder auszu⸗ 
bauen und dort, wo ſolche nicht mehr vorhanden ſind, wieder 
einzurichten haben. Mit Rückſicht auf die ungünſtige finan⸗ 
zielle Lage der Gemeinden ſollen alle Quellen, welche für eine 
Beteiligung an den Koſten in Frage kommen, in weiteſtgehen⸗ 
dem Maße in Anſpruch genommen werden. Es bleibt den 
Gemeinden überlaſſen, ob ſie beſtehende eigene Einrichtungen 
hierfür verwenden und ausbauen, oder ob ſie Organiſationen 
der freiwilligen Liebestätigkeit, Gaſtſtätten und ſonſtige be⸗ 
ſtehende Kochgelegenheiten ausnützen wollen. In jedem Falle 
ſoll den Gemeinden aber die Einwirkung auf den Geſchäfts⸗ 
betrieb und die Auſſicht über die Einrichtungen gewahrt 
bleiben. Neben bezahlten Hilfskräften iſt es erſtrebenswert, 
ehrenamtlich tätige Hilfskräfte, die insbeſondere ſeitens der 
Frauenvereine und ſonſtigen Organiſationen ſtets in dankens⸗ 
werter Weiſe zur Verfügung geſtellt worden ſind, in weiteſt⸗ 
gehendem Maße heranzuziehen. Die Einrichtungen ſollen ſo 
getroffen werden, daß genußfertige Speiſen als Eintopfgericht 
täglich einmal zu mäßigen Preiſen abgegeben werden. 
Während in der Kriegszeit für die Notſtandſpeiſungen in 
der Hauptſache zugeteilte Waren verwendet wurden, wird 
heute die Frage der freihändigen Beſchaffung eine entſcheidende 
Rolle ſpielen. Sie erſolgt durch Einkauf oder durch wohl⸗ 
tätige Zuwendungen. Dabei wird mit Rückſicht darauf, daß 
die „Billigkeit“ für den bedürftigſten Teil der Bevölkerung 
— denn nur dieſer kommt in Frage — den Hauptzweck der 
Speiſung bildet, wieder die Liebestätigkeit im Vordergrunde 
ſtehen müſſen. Auf dieſe Weiſe iſt es bereits in einzelnen 
Landesteilen möglich geweſen, durch hochherzige Zuwendungen 
Notſtandſpeiſungen einzurichten; es wird nur der Anregung 
und Aufklärung über den ſegensreichen Zweck der Speiſung 
bedürfen, um überall in Stadt und Land Mittel dafür zu 
erlangen. Insbeſondere iſt es Pflicht aller in Betracht kom⸗ 
menden Stellen, für die weiteſtgehende Verbreitung des vom 
preußiſchen Staatsminiſterium ergangenen Aufrufs Sorge zu 
tragen und die Bevölkerung unter Benennung der Sammel» 
ſtellen zur regen Beteiligung an dem Opfer aufzufordern. 
Staatliche Mittel ſtehen leider zurzeit nicht zur Verfügung. 
Deshalb iſt es nicht zu verkennen, daß an die Gemeinden und 


an die Opferfreudigkeit der Bevölkerung große Anforderungen 


geſtellt werden; dieſe ſollten aber im Intereſſe der allgemeinen 
Volkswohlfahrt gern erfüllt werden. Geldſpenden können 
ſofort an die ſtaatlichen Kaſſen (Regierungshauptkaſſen und 
Kreiskaſſen) auf das Konto „Volksſpeiſung“ eingezahlt werden. 
Die Gemeinden haben bei ihren Kaſſen ein gleiches Konto 
eingerichtet. Ferner nimmt die Preußiſche Staatsbank in 
Berlin (Konto „Volksſpeiſung“) Spenden entgegen. Die zur 
Annahme von Sachzuwendungen und Lebensmittelſpenden Des 
rechtigten Stellen werden in jedem Regierungsbezirk von den 
Regierungspräſidenten öffentlich bekanntgegeben werden. 

Niemals iſt, wenn es galt, für ein großes Ziel Opfer zu 
bringen, der Ruf um Hilfe vergeblich an das deutſche Volk 
ergangen; es wird ihm auch jetzt folgen, um die Armſten der 
Armen vor Not und Elend zu bewahren. 
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Schönheit und Maske 


Von Karl Strecker 
Zum Beginn der Berliner Winterſpielzeit 


enn es draußen herbſtelt, beginnt der Großſtadtfrühling, die 

„Saiſon“ aufzublühen. Aber nach dieſem Zubhaufe-bleib- 
Sommer durchdringenden Mißvergnügens iſt das Herbſteln draußen 
ſchöner als das Aufblühen drinnen. Und doch — und doch: ich 
kenne ein paar Stätten in dieſem Steinlabyrinth, ein paar Winkel 
im herbſtlichen Frühling der Großſtadt, die für ein Weilchen un— 
zerſtörbare Freude und weltentrücktes Glück wenigſtens vortäuſchen. 
Denn eine Welt des Scheins, der holden Täuſchung muß es ſchon 
ſein, in der Wirklichkeit findet ſich kein Raum mehr für ſolche Herr— 
lichkeiten; laſſen wir uns denn an der Maske, der Schönheit und 


Lucie Hóflich als Frau Warren 
in „Frau Warrens Gewerbe“ 
(Theater am Kurfürsten- 
damm). Aufnahme der „Woche* 


Links:Hella Kürty als Charlie 
in der gleichnamigen Operette 
(Theater in der Komman- 
dantenstraße). Phot. Schneider 


Heiterkeit ber Kunſt genügen. 
Dieſe Sterne leuchten über dem 
blonden Haar der Käthe Dorſch, 
wenn ſie in Shaws „Pyg— 
malion“ als das Blumen— 
mädchen Eliza durch ihre na— 
türliche Anmut und naive 
Schelmerei bezaubert. Eigent— 
lich kann man hier von einer 
Maste garnicht ſprechen, denn 
das macht ja gerade die un— 
erreichte Sonderart der Dorſch 
aus, daß ſie unmittelbar die 
Stimme der Natur ſprechen 
läßt und dadurch die ſtärkſten 
Wirkungen aud als Künſtlerin 
erzielt. Wunderbar, wie fie- 
aus dem ungezogenen Kind 
der Goſſe durch alle drolligen 
Uebergangſtadien zum anə 


Nummer 41 


rette „Casinogirls“ 
(Metropol-Theater) 


im Oval: Johanna 
Hofer als Porzia im 
„Kaufmann von e 
nedig“ Die Truppe 
im Lustspielhaus) 


Rechts: Cordy Mil- 
lowitzsch als Laura 
in der Operette 
‚Der Bettelstudent' 
(Großes Schau- 
spielhaus). 
Aufnahmen der „Woche“ 


Margit Suchy als 
Lola in der Ope- 
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ſtändigen, armen und fein empfindenden Mädchen 
ſich an dem ſicheren Ariadnefaden weiblichen Inſtinkts 
hinauffühlt. Man hat vielfach einen Vergleich 
zwiſchen der Dorſch und der Höflich gezogen. Auch 
ſolche Gleichniſſe hinken, weil fih perſönliche Eigen: 
tümlichkeiten nicht wie Zahlenwerte gegeneinander auf— 
rechnen laſſen. Ahnlich iſt beiden die unverfälſchte 
germaniſche Blondheit und die große Natürlichkeit 
ihres Spiels. Jahrzehntelang war Lucie Höflich der 
Liebling der Berliner Theaterfreunde, und ſie iſt es 
noch. Darum gab es uns im erſten Augenblick 
einen kleinen Stoß ins Herz, als wir Frau Lucie 
im Theater am Kurfürſtendamm jüngſt Frau Warrens 
Gewerbe treiben ſahen. Man muß ſich erſt daran 
gewöhnen; ſtatt des lichten Haferblondes rötliches 
Strubbelhaar, ſtatt des ſchönen Ebenmaßes ihrer 
Züge ein (der Rolle zuliebe) gedunſenes Geſicht mit 
Nachtſchatten unter den Augen zu ſehen. Aber bald 
hatte die Höflich uns wieder in ihrem Banne, ſie 
war auch als gealterte Frau Warren die ewig-junge 
Künſtlerin, und namentlich in den Auseinander— 
ſetzungen mit ihrer Tochter wuchs ſie darſtelleriſch 
ſo weit über übliche Maße hinaus, daß man die 
Maske vergaß und die große Künſtlerin Lucie Höf. 
lich wieder in dem ſtrahlenden Zauber ihres Weſens 
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unter der 
Deutsches 


der Operette, 
weniger 
einen 


liegt 
timmung der Zeit 


hierfür eine Entſchuldigung. 


Phot. Schloß-Atelier 
q von Schönheit 
fe zu betrachten 


haben, 
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liegt hauptſächlich auf 


Felde 
dieſem mehr als je bebau— 


darum 
und laſſen dem Bilde das 


igun 
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Vereini 
und 
wäre, 
erhin: da in der Ope— 


rette ſchon das geſprochene 
Wort nicht das Weſentliche 


wieviel 


Was ſonſt noch in dem 
das geſchriebene! 


Heinen Bruchſtück des neuen 
Spieljahrs, das wir bisher 
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Revue „Drunter und drü- 
ber“ (Theater im Admirals- 


palast). 
Käthe Dorsch als Eliza in 


Uschi Elleot als Frau des 
Königs Tuthankamen in der 
Theater). Aufnahme der „Woche“ 
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Phot. W. Potter. 


Paßkontrolle in Bonn a. Rh. durch weiße und farbige Franzosen 


DIE VERKEHRSNOT IM BESETZTEN GEBIET 


Seitdem die Engländer aus Bonn abgezogen sind, hausen auch in der heiteren altberühmten Universitätstadt die Franzosen. 
Vom Ruhrgebiet her ist es die erste vollrheini-che Stadt die unter dem Joch angemaßier Fremdherrschaft leidet. 


, ß ß 
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Die ſchwäbiſche 
Zweijahrhundert⸗ 
feier in Temes var 


Das Feſt, das das 
Banater Deutſchtum 
vor einigen Tagen in 
Temesvar im dank. 
baren Gedenken an die 
Einwanderung und die 
Taten der Vorfahren 
beging, war ein Er. 
eignis. Ueber 50 000 
Deutſche waren aus 
allen Gegenden Groß⸗ 
Rumäniens und der 
angrenzenden deut⸗ 
ſchen Siedlungsgebiete 
herbeigeſtrömt; es war 
die überwältigende 
Kundgebung eines Bol. 
kes, bas deutſch bleiben 
will trotz der verfchie- 
denſten Bedrückungen 
und Bedrängniſſe. Die 
Saat, die ein Adam 
Müller Guttenbrunn 
ausgeſtreut hatte, iſt 
überall auf frucht⸗ 
baren Boden gefallen. 

Den Höhepunkt der unvergeßlichen Tage bildete ein hiſto⸗ 
riſcher Feſtzug, an welchem 30 000 Menſchen teilgenommen 
haben. Den Zug eröffnete und beſchloß ein Reiterbanderium 
von 300 „Rittern“. Uniüberfehbar war der Aufmarſch, der 
über eine und eine halbe Stunde dauerte, unzählbar die 
vielen Muſikkapellen, und eine unerwartete Sehenswürdigkeit 


Der Festzug: Der Hochzeitswagen der Biedermeiergruppe. 
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Phot. Kossack 


Im Hintergrund das Hunyadi-Schloss 


die Schönheit der Feſtwagen, die ſinnbildlich bie Einwanderung 
zur Schau führten, und die vielen ethnographiſchen Gruppen: 
all bie Schwabenmädchen mit ihren weißgeſtärkten oder blumen. 
beſtickten Krinolinenröcken, wie fie entweder in den Hochzeits. 
oder in den Kirchweihgruppen ernſt und würdig dahinſchritten, 
gefolgt von den bändergeſchmückten Buben. Ein herzſtärkendes 
Erlebnis für den, der 
Sinn für deutſche 
Trachten und alte Sitten 
hat, die ſich hier trotz 
der emſigen Madja- 
riſierungsbeſtrebungen 
der letzten Jahrzehnte 
erhalten haben. 

Der Feſtzug mündete. 
in den altehrwürdigen 
Domplatz ein, auf dem 
ſich die hiſtoriſche Dom. 
kirche erhebt, die Fiſcher 
von Erlach erbaut hat. 
Inmitten des großen, 
viereckigen Platzes ſtand 
ein Altar, an dem das 
Pontifilalamt zelebriert 
wurde. Es war ein 
Bild, das fid unver. 
lierbar in das Ge. 
dächtnis einprägte. 

Das Feſt war als Be. 
kenntnis zum Deutſch. 
tum von unſchätzbarer 
Bedeutung. F. E. G. 


* 


Während der Fest- 
messe auf dem Dom- 
platz Phot. Kossack 
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VOM 
DEUTSCHEN 
SPORTLEBEN 


Unten: Herbst- 
wettfahrt desDeut« 
schen Motor- 
Jacht-Clubs auf 
dem Seddinsee:; 
Start der Deut- 
schen2-Literklasse, 
Vorn der Sieger 
„Sigrid“ (Direktor 
R. C, Krüger) 
Phot. Hohmann 


Die beiden ersten der drei in Klasse B siegreichen N, S. U.- 


Wagen. Vorn der Sieger Georg Klóble 


Im Kreis: Der in Klasse A siegreiche Alfi-Wagen des Ingenieurs 
Heinz Erblich Tachyphot. 


Kleinwagen-Rennen auf dér Avus im Grunewald 
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DIE ERSTEN AUF NAHMEN VOM ERDB EBEN IN JAPAN 


Die Trümmer der ehemaligen Fuji-Baumwollspinnerei in Koyama am Fuß des Heiligen Berges 
Óben: Der Brand des kaiserlichen Theaters in Tokio 
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Hofrat Dr. Josef Nevinny f 
Prof, für Pharmakologie und Pharmakognosie 
an der Universität Innsbruck 


Oben links: 

Dr. Emil Georg von Stauss 
Direktor der Deutschen Bank, beging das 
25jáhrige Jubiläum seiner Zu ehörigkeit 

zur Deutschen Bank 
Oben rechts: 
Geh. Komm. Rat Georg W. Büxenstein 
eine der markantesten Persönlichkeiten im 
deutschen Buchdruckgewerbe, feierte sein 
50 jähriges Berufsjubiläum 
Links: 
Wirkl. Geh. Rat 
Freiherr Heyl zu Herrnsheim 
der bekannte Großindustrielle, Politiker und 
Kunstíreund, starb im 81. Lebensjahre 
Rechts: 
Lala Lajpatrai 
ein hervorragender Führer der indischen 
Nationalbewegung, 18 Monate in englischer 
Gefangenschaft, wurde eut wegen Tuber- 
kulose entlassen 


ai 


RJ 


DEUTSCHE KÜNSTLER IN OSTASIEN: FRITZ KREISLER UND MICHAEL RAUCH- 
EISEN AUF EINER KONZERTREISE DURCH CHINA UND JAPAN 
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EIN VORLÄUFER DES DRAMATISCHEN EX PRESSIONISMUS 


In Szene gesetzt von Leopold Jessner. Oberes Bild: Von links: Agnes Straub, Gerda Müller und Hans Heinrich v. Twardowski. 
Unteres Bild: Das Paar vor dem Tisch: Maria Paudler und Max Schreck. Dahinter: Ernst Gronau und Agnes Straub, 


HERMANN ESSIGS TRAGÖDIE „ÜBERTEUFEL” (1912) IM STAATL. SCHAUSPIELHAUS, BERLIN 
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Unten Das erste Schlageter-Denkmal 
Enthüllung des Denksteins am Drei— 


sesselberge (Bayr. Wald) hof 


Professor 
Dr. H. Driesch 
(Leipzig) 


derinChinaneun 
Monate philo- 
sophische Vor- 
träge hielt, mit 
den chinesischen 
Gelehrten Dr. 
Carsun - Chang 
und Dr. Chu-Shi- 
Jing vor der Uni- 
versitätinPeking 
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BILDER AUS 
ALLER WELT 


* 


Links: Die aus ihrer 
Kirche widerrechtlich und 
gewaltsam vertriebene 
Jakobigemeinde in Riga 
hält ihren sonntäglichen 
Gottesdienst auf dem 
Jakobifriedhof ab 


Durch Beschluß des lett- 
ländischen Parlaments ist die 
uralte, seit der Reformation 
von den Evangelischen be- 
nutzte Kirche St. Jakob in Riga 
hren Gemeinden entrissen und 
cen Katholiken übergeben 
worden, Durch einen Gewalt 
akt hat sich die Polizei in den 
Besitz des Kirchenschlüsseis 
gesetzt, die Kirche ist gegem 
wärtig gesperrt und militärisch 
bewacht, Die beiden auf die 
Straße gesetzten evangelischen 
Gemeinden — eine lettische und 
eine deutsche — sind obdachlos 
und müssen ihren Gottesdienst 
unter freiem Himmel abnalten. 


Unten: Denkmal für die Opfer der 
Explosionskatastrophe von Oppau, 
ein Werk des Bildhauers Steinel, 
München, das jetzt auf dem Fried- 
von Oppau 


errichtet wurde 


DEN ett Kä 
CSS? 
DRECK 


Nummer 41 Die 


Woch e 


Die AS des Dfehingis Khan 


Geite 913 


Roman von Kans EEN 


17. Fortsetzung. — Nachdruck verboten. — Amerikanisches Copyright by August Scherl G. m. b. H., Berlin 1923. 


Während Iſenbrandt ſprach, trat ein Grauen in die 
Augen des Generals. Sein Fuß zuckte, als wolle er zurück⸗ 
weichen vor dieſem Manne ... dieſem Unheimlichen. 
Sein Herz ſchlug, wie es in der ſchwerſten Schlacht nie 
geſchlagen. Er fühlte, wie ein Zittern von ſeinen Füßen 
nach oben ſtieg, wie ſeine Knie wankten. 

Sein Auge ſtarrte auf die frühlingprangende Land⸗ 
ſchaft, als ſähe er die fürchterlichen Bilder der Ver⸗ 
nichtung, des Todes.. . des weißen Todes... und 
dann war es ſtill an ſeinem Ohr. 

Mit Gewalt raffte er fid) zuſammen. 
Menſch, der zu ihm geſprochen?. 
Gott? ... Ein Teufel? 

Er warf einen ſchrägen Blick hinüber zu dem anderen. 
Der ſtand ſtarr. Wie aus Marmor gehauen die bleichen, 
kantigen Züge. Die Augen regungslos in die Ferne 
gerichtet. Die ſchmalen Lippen feſt zuſammengepreßt. 

„Es wird geſchehen, wie Sie es befehlen“, kam es 
da von den Lippen des Generals. 

„Noch heute! Sofort! Laſſen Sie die Befehle hinaus⸗ 
gehen! Kommen Gie!” 

Sie ſchritten der Stadt zu. Erſt im Gehen gewann 
der General ſeine alte Ruhe wieder. Was ihm im erſten 
Augenblick ſo unfaßbar, ſo ſurchtbar erſchien, das und 
ſeine Folgen hatte ſein Geiſt jetzt voll erfaßt. Sein 
Schritt wurde ſchneller, je näher ſie der Stadt kamen. 
Jetzt drängte es ihn, das befohlene Werk zu beginnen. 

„Ja, Herr Iſenbrandt, jetzt kann ich ja unbeſorgt die 
Kräfte hier am Ili verſtärken, um endlich dem Banden⸗ 
weſen ein Ende zu machen. Die Kirgiſen wechſeln hin 
und her, als ob es keine Grenze gäbe. Das ſoll jetzt 
aufhören.“ 

„Sie können das unbeſorgt tun . . . Unterſuchen Sie 
die Gefangenen recht genau! Stellen Sie feſt, wieviel 
reguläre chineſiſche Truppen unter dieſen irregulären 
Banden find. Ich fliege in einer Stunde nach Oren. 
burg . . . das heißt offiziell. Ihre Telegramme er: 
reichen mich unter meiner alten Geheimadreſſe in 
Berlin.“ 


War das ein 
War es ein 


* " Ly 


„Der Kaiſer ... der Sohn des Himmels . .. tot.“ 

Um die Mittagſtunde war es dem dinefiihen Volke 
kundgegeben worden. Bis in die entfernteſten Teile des 
Landes hatte der Telegraph die Nachricht verbreitet. Ein 
ſchwüles Zucken war durch die Glieder des Rieſenreiches 
gegangen. Und während noch die Herzen der Millionen 
unter dem Eindruck der Ereigniſſe ſtanden, kam die 
zweite Botſchaft: „Schan Ti, Toghon⸗Khan, der Herzog 
von Dobraja, iſt Regent.“ 

Da regte es ſich ſtärker, lauter im Lande. Veraſchte Glut 
wollte ſich wieder entfachen. Gefeſſelte Hände zerrten 
an ihren Banden. Gefeſſelte Zungen wollten ſprechen. 
Und dann war es wieder ſtill wie am Tage zuvor. 

In der Nacht, die dazwiſchen lag, hatte die Fauſt des 
Schan Ti ſchon zugegriffen. Was gegen ihn war, be— 
fand ſich in den Händen ſeiner Häſcher. Die Stimmen 
der führerloſen Gefolgſchaft wurden ſchwächer, und dann 
verſtummte alles vor der Wucht der neuen Loſung. 


„Krieg den Europäern!“ 

Wie ein Steppenfeuer lief es durch die weiten Ebenen 
des Reiches und entflammte alle Geiſter. 

Wer hatte die Parole ausgegeben? Niemand wußte 
es. Die neue Regierung ſchwieg. Schwieg auch, als 
die Vertreter der fremden Mächte ſie interpellierten. 

Und dann ſchallte es weiter und fand ſein Echo auf 
der ganzen Erde ... Kriegl? 

Es war um die ſechſte Morgenſtunde desſelben Tages. 
Toghon⸗Khan ſaß im großen Beratungszimmer des Pa⸗ 
laſtes. Die fenſterloſen Wände waren bedeckt mit großen 
und kleinen Karten. Die langen, niederen Tiſche waren 
verborgen unter den Stößen von Papieren und Plänen. 

Die kleine Geſtalt des Regenten verſchwand ſaſt in 
dem großen Seſſel, in dem ſie zuſammengeſunken lag. 
Er ſchien zu ſchlafen. Die Augen waren geſchloſſen, die 
Lippen feſt zuſammengepreßt. Die ganze Nacht hatte er 
allein in dem Raume zugebracht. Ruhelos war er von 
einer Karte zur anderen geſchritten, immer wieder die 
Stellung der kleinen Nadelfähnchen prüfend und per. 
gleichend, immer wieder Zahlenkolonnen zuſammen⸗ 
ſtellend und gegeneinanderſetzend. 

Bis endlich die Worte ſich von ſeinen Lippen löſten. 

So muß es gehen!... So wird es gehen 
So geht esl“ 

Dann hatte er ſich in den Seſſel geworfen und ver⸗ 
ſucht, in kurzem Schlaf Erholung zu finden. Um 
ſieben Uhr waren ſeine Generale zu ihm befohlen. 

Doch vergeblich ſuchte er den Schlaf. Die Flut der 
raſtlos arbeitenden Gedanken ließ ihn nicht zur Ruhe 
kommen. Der Druck der übermenſchlichen Verantwor⸗ 
tung peitſchte ſeine Nerven immer von neuem auf. In 
ihm war das Leben, die Macht, die Zukunft des größten 
Volkes der Erde verkörpert. 

Mit halbgeſchloſſenen Lidern blickte er vor ſich hin. 
Der Schlaf wollte die Herrſchaft über ihn gewinnen. 
Nur noch undeutlich ſah er die Papiere auf den Tiſchen 
. . . weiße Flächen . . . weite weiße Flächen 

Da . . . feine Hände umkrampften die Lehnen, fein 
Oberkörper beugte ſich vor. 

Schneel. Schnee? 

Er fiel in den Seſſel zurück und preßte die Hände auf 
die Augen. 

Was war das damals am Tage des Einzuges des 
Kaiſers? Schwerer Schnee aus lichtem Frühlingstag... 
Hatte er nicht ſelbſt die Flocken auf ſeiner Hand zergehen 
ſehen? Bis auf die eine, die am Ringe des Oſchingis⸗ 
Khan ſolange haften blieb . . . und feinen Glanz trübte. 

War es ein Zeichen des Himmels? War alles Men⸗ 
ſchenwerk? .. . Werk dieſes einen da drüben? Dann. 

Mit jähem Ruck riß er ſich empor, die Augen weit 
geöffnet. Das Weiße vor ihm gewann feſte Geſtalt, es 
waren die weißen Papiere, die dort auf den Tiſchen 
lagen. Nervös fuhr er ſich über die Augen. 

Hinweg mit der Furcht! ... Menſchenwerk? .. . Nein! 
Kein Menſch würde jemals ſo tief in die Geheimniffe ber 
Natur eindringen . Kein Menſch jemals die Folge 
der Zeiten verändern können. 
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„Zuviel habe ich gearbeitet in den letzten Wochen ... 
zuviel war es, was meine Nerven ſpannte. Ruhe brauche 
ich ... die Ruhe wird kommen, wenn der Würfel ge- 
fallen iſt.“ Seine Fauſt ſchlug auf das Papier. „Weg 
damit! . Zur Tat!“ 

Er drückte auf den Bronzeknopf. Ein Adjutant trat 
ein. 

„Die Generale!“ 

Sie traten in den Raum. Die in ſo vielen Kämpfen 
erprobten Führer. Die Feldherren des großen Kubelai⸗ 
Khan. Seine Kampfgenoſſen. 

Sie verneigten jid) tief ... vor dem Ringe des Oſchin⸗ 
gis⸗Khan, der auf der Hand des Regenten gleißte. Tog- 
hon⸗Khan ſetzte ſich. Schweigend nahmen die anderen 
ihre Plätze ein. 

„Unſer großer Herr, der allmächtigſte Kaiſer . . . die 
Kinder ſeines Reiches werden die Kunde vernehmen, daß 
er zu ſeinen Ahnen gegangen iſt. Alle Herzen der Guten 
werden trauern und weinen ... und klagen.“ 

Lautlos neigten die Generale die Häupter. 
gent fuhr fort: 

„Die wenigen Böſen, fe dürfen die Trauer der Guten 
nicht ſtören. Ihre Zunge muß verſtummen. Ihre Hände 
müſſen danieder gehalten werden ... Habt ihr dafür 
geſorgt?“ 

Sein Blick glitt prüfend über die Derjammelten, 

„Es ijt geſchehen!“ kam die Antwort. 

„So ſind unſere Hände frei, um das große Werk, das 
der Kubelai⸗Khan begann, zu vollenden?“ 

„Sie ſind es!“ 

„Das Schiedsgericht über das Ilidreieck hat gegen uns 
entſchieden! . . . Heute nacht kam die Nachricht zu meinen 
Händen. Daß es ſo kommen würde, wußtet ihr alle. 
Ein teures Glied des Reiches, ein Land unſerer Stam— 
mesgenoſſen, umſtritten in tauſend Kämpfen, ſoll von 
uns geriſſen werden. Wir werden das nicht dulden!“ 

Er machte eine Pauſe und blickte in die Runde. Nur 
das Funkeln der Augen verriet ihm die Bewegung, die 
in allen lebte. 

Der Regent fuhr fort: 

„Die Antwort an Europa, in der wir dem Schieds— 
gericht die Anerkennung verweigern, liegt bereit. Wir 
könnten es darauf ankommen laſſen, ob ſie es wagen, 
ſich ihre Beute mit Gewalt zu holen. Ich bezweifle es 
ſehr. Die Kompagnietruppen wären zu ſchwach. Die 
Ruffen allein denken nicht daran . . . und das vereinigte 
Europa?“ 

Ein dünnes Lächeln umſpielte ſeine Lippen. 

„Der große Kaiſer tat dieſe Frage ſtets mit einer 
Handbewegung ab. Er, der das Ziel ſeines Lebens 
darin ſah, alle verſtreuten Kinder der gemeinſamen mon— 
goliſchen Mutter zu vereinen. 

Seine Pläne waren zur Entſcheidung reif, als ihn die 
Kugel traf. Als er auf ſeinem Sterbebette lag und um 
die Zukunft des Himmliſchen Reiches bangte, da ſuchte 
er nach einem, der ſtark genug wäre, ſein Werk zu voll— 
bringen. Und er ſprach mit mir . . . und er gab mir 
den Ring . . . und id) ſchwur ihm, das Werk zu tun. 

Die Zeit iſt gekommen! Morgen fällt die Entſchei— 
dung in Amerika. Sie wird das Signal ſein für den 
Kampf aller Raſſen gegen die Weißen. Wir ſtehen nicht 
allein. 

Die Europäer haben es gewagt, uns eine Drohnote 
zu ſchicken, weil Brüder von uns den um ihre letzten 
Lebensmöglichkeiten kämpfenden Kirgiſen zu Hilfe ge— 
eilt ſind. Ich habe ihnen geantwortet, daß das Unrecht 
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auf ihrer Seite liegt, und meinerſeits gedroht, auf die 
Seite der Unterdrückten zu treten, wenn die grauſamen 
Verfolgungen nicht ſofort aufhören. Als Antwort hat 
man geſtern über zweihundert dieſer Freiheitskämpfer 
an der Grenze des Kuldſchagebietes erſchoſſen. Neuer 
Hohn zu altem Hohn! 

Unſere Geduld iſt erſchöpft! Wir werden marſchieren!“ 

Unbewegt, ohne das geringſte Mienenſpiel hatten die 
Generale den Worten des Regenten gelauſcht, hatten jede 
Regung, jede Bewegung unterdrückt. 

Die letzten Worte „Wir marſchieren“ zerbrachen alle 
dieſe Banden einer gekünſtelten Ruhe. 

Laute Rufe der Zuſtimmung ſchallten dem Regenten 
entgegen. Im Nu war er umringt. 

„Du DUT Toghon, der große Diener des Kaiſers .. 
der Vollbringer feiner Pläne ... wir folgen dir, wohin 
du uns führſt . . . wir gehen, wohin du uns zu gehen 
befiehlſt . . ." | 

Ein unmerkliches Lächeln ging über bie Züge des Re⸗ 
genten. Der erſte Schritt war gelungen. Der Ring 
an ſeiner Linken regte ſich. Er würde am Tage des 
Sieges an die Rechte gleiten. 

Der Regent wartete ſtill, bis wieder Ruhe im Saale 
herrſchte. Dann ſprach er weiter: 

„Unſere ſchwarzen Bundesgenoſſen werden Kräfte und 
Mittel unſerer Feinde feſſeln. Europa wird reichlich in 
Afrika zu tun bekommen. Die amerikaniſche Induſtrie 
wird in den nächſten Wochen ruhen ... die ruſſiſche 
ein Ziel unſerer Luftkräfte ſein. Das winzige Europa 
wird gegen Aſien allein ſtehen. Wer kann ba am Siege 
zweifeln?“ 

Die ges benden Augen der Generale gaben ihm 
Antwort. 

„Morgen wird Europa eine Botſchaft übergeben, die 
alles Gebiet bis zum Aral und Ural für unſer Land 
erklärt!“ 

Einen Augenblick war es ſtill. Die Größe des Planes 
ließ die Hörer erſtarren. Dann brachen ſie los. Sie 
drängten ſich um ihn. Sie knieten vor ihm. Sie küßten 
fein Gewand und ſeine Hände. 

Mit geſchloſſenen Augen ſtand Toghon-Khan, berauſcht 
von dem Gedanken an den Glanz der Zukunft. Dann 
ſchritt er zum Tiſch und griff einen Stoß der Papiere. 

Es waren die Operationsbefehle. Mit kurzen, knappen 
Worten gab er jedem ſeine Befehle. In zwei gewaltigen 
Heeresſäulen ſollte die gelbe Macht durch das Ilital und 
die dſungariſche Pforte in das Siedlerland einbrechen, 
während eine dritte nach Norden in Sibirien einfiel, 
um das ruſſiſche Induſtriegebiet am Altai abzuſchnüren. 

Dannzzog er ſie vor die Karten, erläuterte ihnen die 
Stellungen der Nadelfähnchen, zeigte ihnen alle Stellun⸗ 
gen und Schwächen der Gegner, bis jeder ſeine Aufgabe 
genau erkannt. 

Der große Plan war in ſeinen Grundzügen von einer 
klaſſiſchen Einfachheit. Die komplizierten Details zu 
feiner Ausführung waren bis aufs kleinſte vom General- 
ſtab ausgearbeitet. 

„Jetzt kennen Sie Ihre Aufgaben und Befehle. Die 
Stäbe werden das weitere veranlaſſen. Übermorgen, am 


8. Juli, ſtehen Sie in Feindesland.“ 
* R 


* 

In den Morgenſtunden des ſechſten Juli hatte der 
Wahlkampf in Louiſiana begonnen. Je weiter der Tag 
fortſchritt, deſto größer wurde die Erregung. Noch nie: 
mals ſeit dem Beſtehen der Union hatte eine Wahl die 
Gemüter ſo aufgepeitſcht und in Spannung verſetzt. 
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Immer dichter ſtauten jid) bie Maſſen vor ben Wahl- 
lokalen. Von allen Seiten wurden die neu Ankommen⸗ 
den von den Werbern der beiden Parteien umringt und 
bearbeitet. 

In den Lokalen ſelbſt häuften ſich die Zwiſchenfälle 
und Proteſte. Hundertmal kam es vor, daß Wähler mit 
falſchen Legitimationen zurückgewieſen wurden. Aber 
Tauſende von Malen mochte die Täuſchung geglückt ſein. 

Grotesk komiſch waren teilweiſe die Wege, auf denen 
die Legitimationen ihre Beſitzer gewechſelt hatten. Daß 
ſehr viele längſt Verſtorbene perſönlich an der Wahl- 
urne erſchienen, war noch das Wenigſte. Viele andere 
lagen zwar nicht unter der Erde, aber in irgendwelchen 
Kneipen bewußtlos unter den Tiſchen, nachdem ſie vorher 
freiwillig oder auch nachher unfreiwillig ihren Rauſch 
mit ihrer Legitimation bezahlt hatten. 

Auch zahlreiche Fälle, in denen die Wähler gewaltſam 
an der Ausübung ihres Wahlrechts verhindert waren, 
wurden bekannt. Wo es nicht gelingen wollte, ſich der 
fremden Legitimationen für die eigenen Zwecke zu be⸗ 
mächtigen, waren 
Wähler kurzer⸗ 
hand ihrer Frei- 
heit beraubt 
worden. 

Alle dieſe Dinge 
waren in der 
politiſchen Ge⸗ 
ſchichte der Union 
keineswegs neu. 
Aber ſie traten 
diesmal mit einer 
Dreiſtigkeit und 
in ſolcher Zahl 
in die Erſchei⸗ 
nung, daß das 

Wahlergebnis 
von vornherein 
die Anfechtung 
der unterliegen: 
den Partei her⸗ 

ausfordern 
mußte. Nur eine 
ungeheure Stimmenmehrheit für eine der beiden Parteien 
hätte dieſer wirklich einen einwandfreien Sieg dokumen⸗ 
tieren können. 

Als die ſechſte Abendſtunde die Wahl abſchloß, war 
ganz New-Orleans auf den Beinen, um fo bald wte 
möglich etwas von den Ergebniſſen des Wahlkampfes zu 
erfahren. In dem Zeitungsviertel ſtauten ſich die Maſſen. 
Wie die Reſultate aus den einzelnen Teilen des Staates 
einliefen, wurden fie in leuchtenden Darſtellungen fo- 
fort zur allgemeinen Kenntnis gebracht. | 

Als bie elfte Stunde herannahte, unterschieden fid) bie 
Stimmenzahlen für ben ſchwarzen und den weißen Kan⸗ 
didaten nur um wenige Hunderte, die wechſelnd bald 
auf der einen, bald auf der anderen Seite mehr waren. 
Der „Louiſiana Advertiſer“ hatte für feine Darſtellung 
die Bilder zweier Barometer gewählt, in denen je eine 
weiße beziehungsweiſe ſchwarze Säule den jeweiligen 
Stand der Stimmenzahlen anzeigte. Der „Miſſiſſippi 
Herald“ zeigte zwei galoppierende Rennreiter, die auf 
einem Schimmel beziehungsweiſe Rappen ſaßen. Dieſe 
Darſtellung der mit voller Kraftentfaltung rennenden 
Tiere wirkte noch aufregender als die erſtgenannte. 

Bald lagen die Pferde Hals an Hals, bald blieb das 
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eine, bald das andere etwas zurück. Jeder Vorſprung 
wurde von den Anhängern mit tauſendſtimmigen Bei⸗ 
fallsrufen quittiert, jedes Zurückbleiben mit wütendem 
Geſchrei begleitet. 

Findige Unternehmer hatten ſich ſofort als Buchmacher 
aufgetan und konnten rieſige Einnahmen verzeichnen. 
Je näher die Stunde der Entſcheidung kam, deſto größer 
wurden die Einſätze, deſto größer die Erregung über die 
Ungewißheit des Ausganges. 

Von 11 Uhr 30 Minuten an hatte es den Anſchein, 
als würde es ein totes Rennen, ſo dicht ſtanden die 
beiden Reiter im Bilde nebeneinander. Da, 11 Uhr 
45 Minuten, fiel ganz unerwartet die Entſcheidung. Mit 
einem gewaltigen Ruck ſchob ſich der Rappe vor dem 
Schimmel durchs Ziel. Das Ziel war durch die Hälfte 
der geſamten Wählerzahl des Staates gegeben und in 
dieſer bildlichen Darſtellung durch einen leuchtenden 
Pfoſten markiert. Wer es überſchritt, mußte die abſolute 
Majorität haben. 

Die Spannung der vieltauſendköpfigen Zuſchauer⸗ 

menge entlud ſich 

zuerſt in einem 
orkanartigen Ge⸗ 
brüll. Das leb⸗ 
haftere Blut der 

Schwarzen machte 

ih in afrita- 

niſcher Urwald⸗ 
weiſe Luft. Sie 
tanzten, ſangen 
und verhöhnten 
die Gegner. Da⸗ 
zwiſchen miſchten 
ſich Choräle und 
laute Dankgebete 
von gläubigen 
ſchwarzen Seelen. 
Die Weißen 
blieben die Ant⸗ 
wort auf die Her⸗ 


ausforderung 
Aus Ed. Fuchs: Honoré Daumier. Holzschnitte 1833—1870, Albert Langen Verlag, München nicht ſ chuldig. Auf 
Worte folgten 
Schläge. Hier im Zeitungsviertel blieb es bei einfachen 
Handgemengen. Im Hafenviertel kam es zu richtigen 


Straßenſchlachten mit Verwundeten und Toten. 

Die wenigen, die noch weiter auf das Lichtſpiel acht⸗ 
gaben, ſahen, wie der Rappe gleich nach der Erreichung 
des Zieles ſtehengeblieben war, während der Schimmel 
noch weiter bis unmittelbar an das Ziel heran aufrückte. 
Bis in die ſpäte Nacht hinein dauerten die Siegesorgien 
in der aufgeregten Stadt. 

Der Morgen des nächſten Tages brachte die Ernüch⸗ 
terung. Jetzt lagen die genauen offiziellen Zahlenergeb- 
niſſe vor. Der Sieg Joſua Bordens gründete fid) nur 
auf eine äußerſt geringe Mehrheit. Nahm man die offen⸗ 
kundigen Unregelmäßigkeiten des Wahlaktes dazu, ſo 
blieb kein Zweifel, daß der noch in der Nacht abgegan⸗ 
gene Proteſt der Unterlegenen große Ausſicht auf Erfolg 
hatte. Bei der aufs äußerſte gereizten Stimmung des 
ganzen Landes konnte die Regierung, ſelbſt wenn fie ges 
wollt hätte, nicht daran denken, dieſe Wahl zu beſtätigen. 

Wenn ſie trotzdem die Wahl nicht ſofort kaſſierte, ſo 
lag es daran, daß die Vertreter der ſchwarzen Bevöl— 
kerung in eindringlichſter, ja drohender Weiſe auf die 
ernſten Folgen einer Nichtbeſtätigung hinwieſen. 
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Die Erregung hielt die Maffen auf den Straßen. Wo 
immer Zeitungstelegramme zu leſen waren, wurden ſie 
von Scharen Neugieriger umlagert. In den Außen⸗ 
vierteln erneuten ſich die Schlägereien des vergangenen 
Tages. Aber waren ſie geſtern ſpontan entſtanden, ſo 
zeigte ſich jetzt ganz unverkennbar eine auf beiden Sei⸗ 
ten vorhandene Organiſation. 

Noch wilder wurden die Szenen, als in der Stunde 
des Geſchäftsſchluſſes Schreckensnachrichten aus Afrika 
in die Menge platzten. Ihre Wirkung war am größten 
auf die Schwarzen. 

Aufſtand der ſchwarzen Minenarbeiter im Rand- 
gebiet! . . . . Aufſtand der Schwarzen im Induſtrie⸗ 
gebiet des Zambeſi! E Neue Aufſtände im nord- 


Dieſe erſten a Alarmnachrichten wurden 
ſchnell durch ausführliche Meldungen vervollſtändigt. 

Im ſüdafrikaniſchen Randgebiet war es zuerſt los» 
gegangen. Die ſchwarzen Grubenarbeiter hatten ſich um 
einer geringfügigen Urſache willen zuſammengerottet 
und die an Zahl ſchwächeren Weißen vertrieben oder er⸗ 
ſchlagen. Die aufſtändiſchen Haufen hatten erſt einmal 
die Grubenanlagen demoliert. Dann waren ſie in die 
nächſten kleineren Städte gezogen. Hier war es ihnen 
gelungen, die verhältnismäßig ſchwachen Polizeitruppen 
zu verjagen. Danach hatten ſie dort eine wahre 
Schreckensherrſchaft etabliert. Nur die Großſtädte waren 
bisher von ihnen verſchont geblieben, aber auch ſie 
ſchienen bedroht. 

In Marokko hatte ſich der vor kurzem ausgetretene 
Brand plötzlich wieder entfacht. Wie im Nu hatte das 
Feuer ſich von jenen alten Punkten aus über das ganze 
nordafrikaniſche Minengebiet verbreitet. In Marokko, 
in Tunis, in Algier, überall wo die europäiſche In⸗ 
duſtrie mit ſchwarzen Arbeitern die Bodenſchätze för- 
derte, loderte der Aufſtand. 

Jede Stunde brachte neue Hiobspoſten. Vernichtung 
von Gruben, von Fabriken . . . . von gewaltigen dort 
aufgeſtapelten Rohſtoffmengen. Maſſendeſertionen 
ſchwarzer Truppen .. .. Übergang ganzer Regimenter 
zu den Aufſtändiſchen .. Schwere Kämpfe mit den 
weißen Truppen, bei denen dieſe faſt aufgerieben 
wurden. 

Die Feuer, die im Norden und Süden Afrikas auf- 
loderten, ſchlugen im Zambeſigebiet zuſammen. Die 
großen Kraftwerke geſprengt“ .. Die Energiequelle 
für das ganze Induſtriegebiet verſchüttet. Die rieſigen 
Turbinen zerſtört, in denen die zehn Millionen Pferde- 
ſtärken der Zambeſifälle zur Nutzarbeit gezwungen wur⸗ 
den. Eine gewaltige, den Europäern dienſtbare Induſtrie 
auf unabſehbare Zeit lahmgelegt. Die geringe weiße 
Bevölkerung durch Maſſacres reſtlos aufgerieben. 

Dem Telegramm folgten ausführlichere Berichte. Sie 
ließen die Größe der Gefahr erft im vollen Umfange er: 
kennen. 

Der Bericht über den Untergang der großen Zambeji- 
zentrale brachte grauenvolle Einzelheiten. Die Auf— 
rührer waren nicht ohne Sachkunde vorgegangen. Zu 
ſehr waren ſie in die Technik der Weißen eingeweiht. 
Sie hatten das alte Mittel des Dynamits gegenüber 
Maſchinen verſchmäht, dieſe Sprengſtoffe für die weißen 
Gegner reſerviert. 

Durch die eigene Energie waren die Maſchinen ver— 
nichtet worden. Die Aufrührer hatten einfach die Re— 
gulatoren feſtgebunden und die großen mit den Tur— 
binen gekuppelten Stromerzeuger vom Netz abgeſchaltet. 
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Ihrer Laft beraubt, infolge des Nichtarbeitens der Re- 
gulatoren der vollen Waſſerzufuhr ausgeſetzt, waren die 
fünfhunderttauſendpferdigen Maſchinenaggregate auf 
eine phantaſtiſche Tourenzahl gekommen und dann durch 
die Zentrifugalkraft in tauſend Fetzen zerriſſen worden. 

Erft danach hatten bie Aufſtändiſchen zum Dynamit 
gegriffen. Wo dort oben an den Fällen die Waſſer⸗ 
maſſen in Felskanälen gefaßt und abgeleitet wurden, 
hatten ſie enorme Dynamitladungen mit Aufſtoßzündern 
hineingeworfen. Wo immer eines dieſer unheilſchwan⸗ 
geren Pakete irgendwo anſtieß, gingen Exploſionen von 
zerſtörender Gewalt los. So wurden die großen Ma⸗ 
ſchinenhallen zu Trümmerhaufen, die in den Urfels ge⸗ 
ſprengten Druckwaſſerkanäle durch unendliche Geröll 
maſſen verſchloſſen. Die Arbeit vieler Jahre war hier in 
einer Stunde zerſtört. 

Auf die Kraftquellen folgten die Induſtriezentren. In 
ſinnloſeſter Weiſe wurden hier die Arbeitsmöglichkeiten 
und Erwerbsquellen für Millionen auf Jahre hinaus 

e... für immer für Europa zerſtört. 

Europa ſtand über Nacht da wie ein Fabritkbeſitzer, 
dem eine wichtige Anlage unverſichert bis auf bie Fun- 
damente niederbrennt. 

Wo die Weißen in fliegender Haſt in Südafrika einen 
bewaffneten Widerſtand organiſierten, wurden ſie von 
den übermächtigen wohlausgerüſteten ſchwarzen Maſſen 
überwältigt und niedergemacht. Einzelheiten von 
beſtialiſcher Scheußlichkeit fehlten auch hier nicht. 

Die Nachrichten aus Europa gaben wenig Troſt. An⸗ 
ſcheinend ſtand man dort den Ereigniſſen ratlos gegen⸗ 
über. 

Wo immer auf der Welt der Weiße ſeine Herrſchaft 
aufgerichtet, ſchien ſie zu wanken. Für das in dieſer 
Frage beſonders intereſſierte Amerika wären dieſe Nach⸗ 
richten mehr als hinreichend übel geweſen. Der Abend 
des gleichen Tages brachte eine Kunde, deren Aus⸗ 
wirkungen hier in den Staaten noch ſchlimmer werden 
ſollten. 

Die Regierung in Waſhington verſagte der Wahl von 
Joſua Borden zum Gouverneur des Staates Louiſiana 
die Beſtätigung. Als Grund gab ſie an, daß die ſicher 
nachgewieſenen Ungeſetzlichkeiten beim Wahlvorgange 
kein klares Bild über die wirkliche Volksmeinung 
ergäben. 

Wenn auch die Regierung es klugerweiſe vermieden 
hatte, ſich auf jene ſo viel angefeindete Bill zu ſtützen, 
ſo war es doch der weißen Bevölkerung ſofort klar, daß 
die Gegenpartei den Regierungsbeſcheid trotzdem auf die 
Bill hindrehen würde. Wie befürchtet, geſchah es. Kaum 
war der Beſcheid bekannt, als im ganzen Gebiete der 
Union eine maßloſe Agitation gegen die Regierung und 
gegen die Weißen ausbrach. In den Teilen der Union, 
in denen die farbige Bevölkerung ſehr ſtark war, kam es 
ſchnell zu Gewalttätigkeiten. 

Noch in der Nacht vom ſiebenten auf den achten Juli 
wurden in New Orleans alle Regierungsgebäude von 
farbigen Kräften beſezt. Im Morgengrauen befand ſich 
die Stadt in den Händen einer ſchnell errichteten pro» 
viſoriſchen Regierung. Die letzten Flugſchiffe, die New 
Orleans mit weißen Flüchtlingen in der Richtung nach 
Norden oder Nordoſten verließen, überflogen die Zonen 
ſchwerer Kämpfe zwiſchen Weißen und Farbigen. — 

Aus Aſien her drang am Morgen des achten Juli 
eine neue Schreckenskunde durch die weiße Welt. Chine, 
ſiſche Truppen hatten an verſchiedenen Stellen die 
Grenze überſchritten. Das Ende Europas ſchien ges 


Nummer 41 die Wo che Seite 91" 


DEUTSCHE ROMANTIK: WALD, MUSIK, MOND SCHEIN 


e TE T 


— — — — — 


—— 4 — — mm 


— ͤͤ —ͤ— — mn — — — — — 


„Begegnung im Mondschein, Radierung ven Ferdinand Staeger 


August Scherl C. m b. M, Kunstvorlag, Zerlin 


Geite 918 Die 
kommen. Durch die ſchwarzen Aufſtände in der ganzen 
Welt jeder anderen Hilfe beraubt, ſtand es allein dem 
gelben Rieſenreiche gegenüber und mußte unterliegen. 

Schon in der Nacht zum achten waren gelbe Luft— 
geſchwader weit vorgeſtoßen. Ihre Bomben hatten wich⸗ 
tige Anlagen des Siedlergebietes bis zum Ural hin zer— 
ſtört. Bis in die Induſtrieanlagen des Ural waren ſie 
vorgebrochen und hatten ſchwere Vernichtungen hinter 
ſich zurückgelaſſen. 

Die Luftſtreitkräfte der Weißen ſchienen zu ſchwach 
und zu machtlos zu ſein, denn man hörte wenig oder 
gar nichts von Luftkämpfen. Man wußte wohl, daß 
das große ruſſiſche Luftgeſchwader die ſüdjsibiriſche 
Grenze verteidigte. Aber man hörte kein Wort von Ans 
griffen nach jenem Ziele. Der gelbe Stoß ging glatt nach 
Weſten. In der Luft ſchienen die Gelben in dieſem 
Kampfe unwiderſprochen die Oberhand zu haben. Mit 
Zagen erwartete man die erſten Nachrichten vom Zu— 
ſammentreffen der Landſtreitkräfte. 


Am Abend des ſiebenten Juli ſaßen der General 
Bülow und Georg Iſenbrandt in deſſen Quartier in 
Wierny. 

Der General gab Bericht. 

„Der Übergang von Kaſchgar ijt für große Truppen- 
maſſen unpaſſierbar. Die Reſte des Telekdammes find 
zur Verteidigung ausgebaut, ſo gut es in der kurzen 
Zeit möglich war. Die Berge zu beiden Seiten ſind von 
unſerer Artillerie beſetzt. Ein Durchbruch durch das Ili— 
tal iſt unmöglich. Wenn keine Umgehung gelingt, hält 
dieſe Stellung, bis die Verſtärkungen heran ſind. 

Die Dſungariſche Pforte ...“, der General machte 
eine zweifelnde Bewegung . . ., „lie ſteht offen! Was 
auf unſerer Seite dahinter liegt, iſt auf dreihundert 
Kilometer geräumt. Die Ruſſen haben weder Mann noch 
Schiff abgegeben. 

Die Kompagnie⸗Luftkräfte find, wie Sie anordneten, 
in Wierny konzentriert. Abwehrmaßnahmen ſind an 
den techniſch wichtigen Stellen ſchnell organiſiert worden, 
aber ich überſchätze ihre Bedeutung nicht. Das Land iſt 
gegen Luftangriffe ſo gut wie wehrlos. Die Dſungariſche 
Pforte ſteht offen. Dort iſt der Weg auf dreihundert 
Kilometer frei.“ 

Georg Iſenbrandt nickte. 

„Gut . .. ſehr gut . .. Herr General. Sie jagten drel- 
hundert Kilometer .. . warum nicht noch etwas weiter?“ 
„Weil dort die beſten Aufnahmeſtellungen waren!“ 

Georg Iſenbrandt ſann einen Augenblick. 

„Gut! Es wird auch ſo gehen. Das Orenburger Schiff 
iſt gekommen?“ f 

Der General nickte. 

„Die Übernahme ſeiner Ladung wird in einer Stunde 
beendet fein . .. Herr General! Dieſe Luftflotte hält jid) 
alarmbereit. Ich vermute, daß in drei Stunden die Zeit, 
ihren Auftrag auszuführen, für ſie gekommen ſein 
wird.“ 

„Ich ſtaune über die Genauigkeit Ihrer Nachrichten, 
Herr Iſenbrandt!“ 

Um Iſenbrandts Lippen ſpielte ein dünnes Lächeln. 

„Gold wirkt auf beiden Seiten gut. Gegen Gift hilft 
nur Gegengift. Das iſt eine alte Regel.“ 

Er brach feine Rede jäh ab und wandte jid) der Wand 
zu, wo plötzlich der automatiſche Funkenſchreiber zu 
arbeiten begann. Seine Augen überflogen die Zeichen 
auf dem herausquellenden Papierſtreifen. 

„Halloh! Die Gelben fliegen ab . . . ſchon? .. . Unſere 
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Dispoſitionen ändern ſich. Die Geſchwader, die ihre 
Ladung genommen, fliegen ſofort nach ihren Zielen!“ 

Der General eilte in das Nebenzimmer. Durch ſeine 
Adjutanten ließ er die telephoniſchen Befehle hinaus- 
geben. Dann kam er zurück. 

Georg Iſenbrandt hatte inzwiſchen die Depeſche zu 
Ende entziffert. 

„In der Morgendämmerung werden die chineſiſchen 
Landſtreitkräfte die Grenze überſchreiten. An der jibiri- 
Iden Grenze nur mit ſchwachen Kräften. Der Haupt: 
ſtoß dort erfolgt ſpäter.“ 

General Bülow warf einen Blick auf die Karte. 

„Man möchte verzweifeln, wenn man daran denkt, 
daß die ruſſiſchen Luftitreitfräfte dort im Norden un: 
beſchäftigt ſtehen und hier bitter fehlen. Wie viel 
Siedlerblut und Gut wird uns dieſe ruſſiſche Hart— 
näckigkeit koſten? Ich will noch einen allerletzten Ver⸗ 
ſuch machen, auf Grund dieſer letzten Nachrichten die 


Ruſſen von ihrem Plane abzubringen, obwohl ich es für 


ausſichtslos halte.“ 

Georg Iſenbrandt hatte ſich erhoben. 

„Herr General, ich gehe jetzt zu den Standplätzen 
unſerer Flugſchiffe. Sobald das letzte Geſchwader von 
hier fort ijt, fliege ich nach Norden zum Saiſan⸗Nor. 
Wir treffen uns ſpäter in Semipalatinsk in Ihrem 
Hauptquartier.“ — — 

Am Abend des ſiebenten Juli war Toghon-Khan in 
Khami angekommen. Hier liefen die Nachrichten von 
allen Stellen ſeiner Front ein. | 

Georg Iſenbrandt hatte feinen Plänen durch bie Cr. 
richtung des Dammes von Telek ein ſchweres Hindernis 
entgegengeſetzt. Wohl war es ſeinerzeit gelungen, den 
Damm durch die Hochwaſſerkataſtrophe und die ver— 
räteriſche Sprengung zum größeren Teil zu zerſtören. 
Aber auch die gewaltigen Reſte des Rieſenbauwerkes 
boten den vorſtoßenden chineſiſchen Streitkräften noch 
ein ſchwer überwindliches Hindernis. Wenn die Kom— 
pagniekräfte ihrerſeits eine plötzliche Schmelze in den 
Ilibergen verurſachten, wenn die plötzlich zu Tale gehen- 


. ben Waſſermaſſen jid) auch nur vor den Dammruinen 


ſtauten, war das Tal für jede größere Truppenmenge 
kaum paſſierbar. Die Gebirge des oberen Ilitales waren 
daher ſchon ſeit Wochen unter einer derartigen Bewachung 
durch gelbe Luftſtreitkräfte, daß an ein Schmelzen in 
größerem Stile nicht gedacht werden konnte. 

Trotzdem war der Weg durch das untere Ilital außer: 
ordentlich erſchwert. Nur wenn es gelang, die Kom— 
pagnieſtellungen an den Berglehnen zu umgehen, den 
Damm ſelbſt zu nehmen und in ſeine Trümmer breite 
Durchfahrten einzuſprengen, war die Paſſage für grö— 
ßere Heeresmaſſen möglich. An dieſe Aufgabe hatte der 
Regent ſeine beſten Truppen aus den mongoliſchen 
Randgebirgen geſetzt. Von der Schnelligkeit, mit der 
hier der Vorſtoß gelang, hing viel vom Erfolg des 
ganzen Krieges ab. 

Anſcheinend viel einfacher geſtaltete ſich der Durch— 
bruch im Irtyſchtal. Durch ſeinen Nachrichtendienſt 
hatte der Regent erfahren, daß die weißen Truppen 
jenes Tal beinahe bis Semipalatinsk hin geräumt 
hatten. Vergeblich hatte er mit ſeinem Stabe die 
Gründe für dieſe Bewegung zu erforſchen geſucht. Er 
wußte zur Genüge, daß er an dem General von Bülow 
einen erfahrenen, verſchlagenen Gegner hatte. Daß 
hinter dieſer unerklärlichen Maßnahme eine Finte 
ſtecken müſſe, ſah er ein. Aber welche war das —? 

Fortsetzung folgt. 
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tern und Angehörigen auf den Bahnhöfen in Empfang 
genommen wurden. Und die Kleinen ſahen nicht nur 
wohl und munter aus, hatten rote Backen und waren 
ſonnengebräunt — ſie kamen auch nicht mit leeren 
Händen: die Landleute hatten ihren jugendlichen 
Gäſten allerhand Lebensmittel geſpendet, die in der 
Großſtadt doppelt willkommen waren, beſonders Kar— 
toffeln, aber auch Säcke voll Mehl und Obſt, Eier 
und Butter, ſogar lebende Gänſe und Hühner. Es 
war des Guten ſo viel, daß die Eltern und Ge— 
ſchwiſter oft Mühe hatten, all das „Mitbringſel“ zu 
bergen und glücklich nach Hauſe zu ſchaffen. 
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Oben: Empfang der Ferien- 

kinder auf dem Bahnhof 

Im Kreis : Das „Mitbringsel“ 
aus Ostpreußen 


Links: Wieder bei Vater 
und Mutter 


Heimkehr 
aus 
Oſtpreußen 


Mit 3 Aufnahmen 
der „Woche“ 


s yr meiſten Ber: 
liner Schul— 
linder, die zur Er— 
holung und Stär— 
kung aufs Land ge— 
ſchickt waren, ſind 
mit dem Beginn 
des Herbſtes heim— 
gekehrt. Aus den 
oſtpreußiſchen Krei— 
ſen Sensburg und 
Ortelsburg trafen 
vor kurzem die 
erſten, etwa tau— 
ſend Kinder, ein, 
die von ihren El— 
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Der Kampf gegen eine Geißel der Menſchheit 


Zum heutigen Stand der Erforſchung und Bekämpfung des Krebſes. — Von Profeſſor Dr. Werner, Heidelberg 


ie in den letzten Monaten immer 

wieder auftauchenden Nachrich. 
ten über eine Häufung der Krebs. 
erkrankung in gewiſſen Teilen Enge 
lands, Amerikas und Frankreichs 
haben das Intereſſe weiter Kreiſe für 
die Erforſchung und Bekämpfung 
dieſer furchtbaren Krankheit von 
neuem belebt. Die letzten beiden 
Dezennien haben bezüglich unſerer 
Vorſtellung von den Urſachen des 
Krebſes erhebliche Fortſchritte ge. 
bracht. Einerſeits ließ ſich feſtſtellen, 
daß die Entſtehung von Krebs bei 
kleinen Säugetieren, z. B. Müufen, 
mit denen Maſſenverſuche möglich 
ſind, in ſehr beträchtlichem Maße 
durch Inzucht gefördert werden 
kann, mit anderen Worten: es gibt 
eine erhebliche Dispoſition zur Krebs. 
erkrankung, die ſich nach ähnlichen 
Geſetzen vererbt wie andere Merk. 
male des Körpers. Anderſeits ließ 
ſich zeigen, daß der unmittelbare 
Ausbruch der Krebserkrankung durch 
verſchiedene äußere Reize, z. B. lang 
dauernde ſchwache Beſtrahlungen mit 


Röntgen oder Radiumſtrahlen, wiederholte Reizung mit be» 
ſtimmten chemiſchen Subſtanzen (Teer, Anilinprodulte u. dergl.) 
ſowie endlich durch Einimpfung von lokal irritierenden Paraſiten 


veranlaßt werden kann. 
Wenn auch der feinere 
Mechanismus aller dieſer 
Vorgänge noch feines. 
wegs genügend geklärt 
iſt, ſo erſcheint doch die 
Erkenntnis von Bedeu- 
tung, daß die Erkrankung 
gewiſſermaßen zwei Wur⸗ 
zeln hat, deren eine auf 
der Eigenart der Keim. 
miſchung beruht, wäh- 
rend die andere auf 
ſchädlichen Einflüſſen der 
Umgebung baſiert. 

Bei der menſchlichen 
Krebserkrankung kennt 
man eine ganze Anzahl 
von Beobachtungen, nach 
denen die beim Tier 
erforſchten urſächlichen 
Verhältniſſe auch für den 
Menſchen in ähnlicher 
Weiſe Geltung beſitzen. 
Dadurch ijt für die Ber- 
hütung der Erkrankung 
manches gewonnen. Es 
iſt ſehr wahrſcheinlich, 
daß die Abkömmlinge 
krebsreicher Familien 
durch eine Heirat mit 
ſolchen aus krebsarmen 
imſtande ſind, die Gefahr 
der erblichen Belaſtung 
erheblich zu vermindern 
oder ganz aufzuheben. 
Anderſeits aber hat eine 


Abb. 1. Radiumbestrahlung bei einem Gesichtskrebs 


Abb. 2, Anwendung e 


nicht glinftig ijt. 


er Róntgenróhre bei der Bestrahlung eines 
rebses der Magengegend 


längere Einwirkung von ſchädlichen 
Reizen, die imſtande ſind, Krebs zu 
erzeugen, mitunter auch nach dem 
Aufhören der Beeinfluſſung noch 
Spätfolgen, d. h. der Krebs kann 
ſich noch entwideln, wenn die Reizung 
bereits jahrelang aufgehört hat, wo⸗ 
fern ſie nur ſeinerzeit genügend lang 
einwirkte. Die hygieniſchen Maß⸗ 
nahmen müſſen alfo febr frühzeitig 
beginnen. 

Was die Behandlung anbelangt, 
ſo konkurrieren gegenwärtig in erſter 
Linie zwei Methoden: die operative 
Entfernung der Krebsgeſchwülſte und 
die Strahlenbehandlung. Erſtere iſt 
natürlich nur ſo lange möglich, als 
das Leiden nicht zu ausgedehnt iſt 
oder lebenswichtige Organe ergriffen 
hat, die bei der Operation geſchont 
werden müſſen. Die Beſtrahlung hat 
in mancher Hinſicht weniger enge 
Grenzen, weil bei ihr die Organe 
nicht zerſtört werden, ſondern erhalten 
bleiben; dafür aber ift die Strahlen. 
behandlung hinſichtlich ihres Erfolges 
in hohem Maße abhängig von der 


Reaktionsfähigkeit des erkrankten Gewebes, die leider häufig 
Beide Verfahren verſagen, wenn der Krebs 
über größere Teile des Körpers fid) ausgebreitet hat. Die SBeftrab. 


lung vor allem muß auch 
auf die Empfindlichkeit 
der blutbildenden Organe 
Rüdficht nehmen. Daher 
tann bie Krebsforſchung 
ſich nicht mit dieſen Be⸗ 
handlungsmethoden be⸗ 
gnügen, ſondern muß 
neue Wege ſuchen, um 
den Krebs nicht nur 
lokal, ſondern überall im 
Körper, wo er ſich im ge- 
heimen eingeniſtet haben 
könnte, zu vernichten. 
Die Forſchungen werden 
mit ſehr großer Intenſität 
an vielen Stellen durch. 
geſührt. Man ſucht nach 
Verfahren, die ftampf- 
fähigkeit des erkrankten 
Organismus zu ſtärken 
oder ihm Abwehrſtoffe 
aus geſunden Körpern, 
in denen Teile von Krebs. 
geſchwülſten aufgelöſt 
wurden, zuzuführen 
(aktive und paſſwe Im. 
muniſierung). Ferner 
ſtrebt man danach, 
chemiſche Subſtanzen zu 
finden, die entweder im 
Krebsgewebe beſondgers 
feit verankert wer den 
oder infolge einer Art 
von Filterwirkung  ibes 
Krebsgewebes tport 
hängen bleiben, für alle 
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Fälle aber für bie Krebszellen giftiger find als für bie normalen 
Körperzellen. Da jedoch bie krebsartige Wucherung nichts an- 
deres iſt als eine Wachstumsentgleiſung des normalen Gewebes, 
ſo iſt der Unterſchied zwiſchen einer krebskranken und einer 
gefunden Körperzelle verhältnis. 
mäßig gering. Aus dieſem 
Grunde ift die erwähnte For- 
ſchung außerordentlich ſchwierig. 
Da überdies bei bem dron den 
Verlauf der Erkrankung jeder 
einzelne Verſuch am Tier wochen⸗ 
oder monatelang dauert und die 
Reſultate bei der Behandlung 
des Menſchen erſt nach Jahren 
richtig bewertet werden können, 
muß jeter, ber fid) mit ber Be- 
kämpfung des Krebſes beichäf- 
tigt, mehrere Jahre feines Lebens 
dieſer Arbeit widmen, ehe er 
imſtande iſt, zu entſcheiden, ob 
er ſich auf dem richtigen Wege 
befindet. 

Die in der Offentlichteit immer 
wieder auftauchenden reklame. 
mäßigen Anpreiſungen angeb. 
licher Krebsheilmittel haben mit 
der ernſten Forſchung nichts zu 
tun. Es gibt eine ganze Reihe 
von Behandlungsmethoden, die 
vorübergehend einen günſtigen 
Einfluß auf die Krebserkrankung 
ausüben, ohne ſie heilen zu 
können. Andere Behandlungs» 
arten haben wieder bei einzelnen Krebskranken glänzenden 
Erfolg, verſagen aber bei der weitaus größten Mehrzahl der 
übrigen Fälle. Der Fehler beſteht nur darin, daß entweder 
einzelne Erfolge generaliſiert oder vorübergehende Beſſerungen 
mit Dauerheilungen verwechſelt werden. Selbſtverſtändlich kann 
der in allen dieſen Dingen Erfahrene manchmal noch helfen, 


Die Woche 


Eine Reihe von röhrchen- und plattenförmigen 
Bestrahlungskórpern, die mit Radium feladen vind 


Abb. 3. Bestrahlungsapparat für die Anwendung des Radiums 


Seite 921 


wenn nach der durchſchnittlichen Anſchauung keine Beflerung 
oder keine Rettung mehr möglich erſcheint. 

Die hier veröffentlichten Aufnahmen mögen einige der wichtig. 
ſten mn Behelfe bei der Erforſchung und Bekämpfung bes 
Krebſes veranſchaulichen. Abb. 4 
zeigt die Impfung einer Maus 
zur Erzeugung der künſtlichen 
Krebsgeſchwulſt. Das fein zer. 
riebene und aufgeſchwemmte 
Material wird einer Glasſchale 
entnommen und mit Hilfe einer 
Spritze dem Tier unter die Haut 
einverleibt. Die anderen Bilder 
lehren den Unterſchied in der 
Behandlungsweiſe mit Röntgen. 
und Radiumſtrahlen. Aus 
Abb. 2 iſt die Anwendung der 
Röntgenröhre bei der Beſtrah⸗ 
lung eines Krebſes der Magen. 
gegend erſichtlich, aus Abb. 1 die 
Radiumbeftrahlung bei einem 
Geſichtskrebs. Der Beſtrahlungs⸗ 
apparat für die Anwendung des 
Radiums iſt kompliziert zu⸗ 
ſammengeſetzt, das geht aus der 
Abb. 3 hervor. Dieſe zeigt eine 
Reihe von röhrchen⸗ und platten. 
förmigen Beftrahlungstörpern, 
die mit Radium geladen ſind; 
ſie werden durch einen Preß⸗ 
korkblock von der Haut entfernt 
gehalten und durch eine Metall. 
kuppe nach außen hin abge⸗ 
blendet, ſo daß ihre Strahlen nur in der gewünſchten Richtung 
frei wirken können. Der ganze Apparat wird durch Heftpflaſter 
an der zu beſtrahlenden Stelle fixiert. 

Die Röntgenbeſtrahlung hat ein weiteres Anwendungsgebiet 
als die Radiumbehandlung, letztere aber ift dort, wo fie über. 
haupt in Betracht kommt, der erſteren überlegen. 


Abb. 4. Impfung einer Maus zur Erzeugung der künstlichen Krebsgeschwulst 
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Der Palast des Dalai Lama in Lhasa 


Tauſend Jahre hinter der Kultur 


Eine Forſchungsreiſe durch Tibet. — Mit ſechs Aufnahmen 


De junge engliſche Forſcher Dr. William Me Govern, der in drückender Armut lebt. Nur dieſe vornehmen Familien. 
ſceben von einer erfolgreichen Reife quer durch Tibet zu. haben auch eine gehobene Lebenshaltung, bei der die Nah- 
rückgekehrt iſt (über ſeine Erlebniſſe in Lhaſa, der Stadt des rung nach der für aſiatiſche Begriffe ſehr verfeinerten chineſi— 
Dalai Lama, haben wir in Nr. 38 der „Woche“ berichtet), Iden Küche hergeſtellt wird. Das gemeine Volk nährt jid) 
hat Leben und Gewohnheiten dieſes merkwürdigen aſiatiſchen von Gerſtenmehl, Klößen, Pſerdefleiſch und Tee. Als Fleiſch— 
Volkes erforſcht. Tibet ſelbſt ijt ein armfeliges Land mit ſpär. lieferant kommt auch das Schaf und häufiger noch der in 


licher Vegetation; dürftiges Gras, Moos | Tibet heimische Yat ober Grunzochſe in 
unb Bambusblätter find die Nahrung Betracht, ein Zwergrind mit auffallend 


langer, wolliger, faſt bis auf die Erde 
reichender Behaarung (der Berliner Zoo— 
logiſche Garten beherbergt einige dieſer 
Pats, die im Voltsmund von jeher 
„Leichenwagen mit Troddeln“ heißen). 
Das Fleiſch wird nur in ſeltenen Fällen 
gekocht und meiſt roh gegeſſen. In der 
Nacht wird der Fleiſchvorrat zum Ge— 
frieren an die Außenwand der Hütte 
gehängt, am Tage wirkt die Hitze nicht 
gerade konſervierend auf das Fleiſch, das 
nachts wieder gefriert, und ſo geht der 
Wechſel zwiſchen haut-gout und Gefrier- 
fleiſch weiter, bis der Vorrat aufgezehrt 
iſt. Fiſche und Geflügel werden nicht ge— 
geſſen, da ſie für unrein gelten, und der 
Forſcher lonnte in den tibetaniſchen Fluß— 
läufen geradezu unglaubliche Schwärme 
von großen Fiſchen beobachten, während 
ſich an den Ufern Wildvögel aller Art 
tummelten. 


für das Vieh, der Ackerbau beſchränkt 
ſich auf Gerſte, andere Getreidearten ſind 
felten, der Reis wird aus den umliegen— 
den beſſer kultivierten Ländern eingeführt. 
Der Tibetaner iſt in der kulturellen Ent— 
wicklung ſtark zurückgeblieben. Das Land 
wird von einer mächtigen Prieſterkaſte 
beherrſcht, die von der Arbeit der übrigen 
Bevölkerung lebt und ſie wohl auch ſtark 
auspreßt. Die wenigen reichen Familien 
des Landes, die den fruchtbaren Grund 
und Boden beſitzen, ſind mit der Kaſte 
des hohen Prieſtertums von jeher ver— 
ſippt und verſchwägert und ſtellen aus 
ihren Reihen auch den Nachwuchs für 
die Abte der zahlreichen Klöſter, die als 
geiſtliche Gouverneure die Herrſchaft in 
den einzelnen Provinzen ausüben. Einem 
reichen Tibetaner kommt es nicht darauf 
an, Tauſende von engliſchen Pfunden 
für ein Tempelfeſt zugunſten der Prie— 
ſterſchaft oder zum Ankauf von Ol für Alles kann der tibetaniſche Bauer ent— 
die unzähligen heiligen Lampen eines behren, nur ſeinen Tee nicht, der zu— 
Tempels zu ſtiften, während das Volk Tibetanischer Student gleich Getränk und Nahrung iſt. Der 
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nutzt. Infolge des Ammoniaks, den dieſe „Abfälle“ 
enthalten, nimmt jegliches Eſſen einen beißenden Am— 
moniakgeſchmack an; aber Me Govern bemerkt, daß er 
ſich an dieſes ſonderbare Gewürz ſehr bald gewöhnte 
und ihm ſpäterhin europäiſches Eſſen zuerſt fade vorkam. 
Das Rauchen iſt in Tibet verboten, und der Dalai 
Lama ſelbſt tritt dem Tabakgenuß ſtreng entgegen. 
Auch aufgeklärte Tibetaner, die den Tabak außerhalb 
der Landesgrenzen kennen lernten, wagen nur in 
größter Abgeſchloſſenheit zu Hauſe eine Pfeife zu rauchen. 
Aus der Gerſte bereitet man in Tibet ein Bier, 
„Chang“ genannt, und aus dieſem durch Deſtillation 
eine Art Schnaps, auf tibetaniſch „Arak“ geheißen, 
aber nicht mit dem hier bekannten Arrak zu ver— 
wechſeln. Religiöſe Feſte, die in dieſem Lande ſehr 
häufig ſind und mehrere Tage oder gar Wochen dauern, 
werden bei reichlichem Genuß von Chang und Arat 
gefeiert, wobei ſich die Tibetaner zuerſt dem fröhlichen 
Geſang ſehr eindeutiger Volkslieder hingeben und 
ſchließlich ſinnlos 
betrinken. Einen 
äſthetiſchen An- 
blick gewährt ein 
Eingeborener in 
Tibet keineswegs, 
denn die Körper» 
waſchung iſt gänz— 
lich unbekannt. 
Dr. Me Govern 
erwähnt, wie un. 
angenehm es für 
ihn war, drei Mo: 
nate lang gänzlich 
ungewaſchen ber: 
umzulaufen, weil 
er ſich ſonſt (er 
ging als tibetani: 
ſcher Kuli ver— 
kleidet) verdächtig 
gemacht hätte. Im 
Laufe des Lebens 
überzieht ſich alſo 


Seltsame tibetanische Musik— 
instrumente 


Rechts: Alter Kopfputz der 


tibetanischen Frau 


Tee kommt cus China und wird ber Handlichkeit wegen in 
kleinen, ziegelartigen Klumpen gehandelt. Da die getrock— 
neten Teeblätter nicht ohne weiteres zuſammenhalten, ſo 
werden ſie mit etwas feuchtem Grunzochſendünger durch— 
knetet! Wenn die tüibetaniſche Teeſtunde naht — jede Ge. 
legenheit wird übrigens zum Teetrinken benutzt — ſo wird 
ein Stück dieſes Tee⸗ 
ziegels abgebrochen 
und mit Waſſer 
aufgekocht, dazu 
kommt Natron und 
ein großer Klum- 
pen ranzige Butter 
oder Hammeltalg. 
Friſches Fett hat 
der Forſcher auf 
ſeiner Reiſe nie 
auftreiben können; 
die Tibetaner laſſen 
Butter und Talg 
ablagern, wie wir 
Wein und Zigarren, 
und je älter die 
Butter iſt, deſto 
beſſer ſchmeckt ſie. 
Der Dünger ſpielt 
in dem holzarmen 
Lande eine wichtige 
Rolle. Das, was 
Grunzochſen und 
Pferde fallen laſſen, 
wird ſorgfältig ge— 
ſammelt und og: 
trodnet und als | 
Brennmaterial be. Eine ganze Mónchstadt in der Nähe von Lhasa 
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ein echter Tibetaner mit einer Schicht aus Fett und Schmuß, 
die zur Erhaltung der Eigenwärme in dieſem kalten Gebirgs⸗ 
lande ſicher febr nützlich ift. Nur ein einziges Mal fab Dr. 
Me Govern eine Art Badegelegenheit. Einige heiße Quellen 
gelten als heilkräftig, und man halte am Rand der Straße 
neben den Quellen flache 
Gruben ausgehoben, in 
denen einige Tibetaner 
ſplitternackt im heißen 
Waſſer aufweichten. 

Das Familienleben 
ſteht nach den Angaben 
des Forſchers nicht ſehr 
hoch. Insbeſondere in 
ſittlicher Beziehung ſind 
die Grenzen nach euro⸗ 
päiſchen Begriffen ſtark 
verwiſcht. Eine fonder: 
bare Sitte herrſcht bei 
den Frauen. Sie be⸗ 
malen ſich das Geſicht 
mit einer Abkochung aus 
Pflanzenſaft, der eine 
ſcheußliche purpurrötliche 
Hautfarbe gibt. Me 
Govern hält dieſe Sitte 
für eine Folge des Prie- 
ſterzölibats, das man den Angehörigen ber Prieſterſchaft ba. 
mit erleichtern wollte, indem man die tibetaniſche Frauenwelt 
durch einen Farbanſtrich weniger anziehend machte. 

Möbel oder ſonſtiger Komfort moderner Art iſt in Tibet 
ganz unbekannt. Als Schlafgelegenheit dient eine Decke oder 
ein Schaffell, auf das ſich der Sibelaner bäuchlings mit hoch⸗ 
gezogenen Knien legt. Häufig zieht ſich der Eingeborene zum 


Sch lu 8 d s 


Tibetanische Frauen mit einem seltsamen vierhörnigen Schafbock 


r ed a k t io ne l l e n 


Schlaf vollſtändig aus und deckt fid dann mit feinen Klel- 
dern wieder zu. Die Landesſitte der allgemeinen Unſauber⸗ 
keit bringt die mit dieſer Gewohnheit ſtets verbundenen Haut⸗ 
krantheiten und auch das übliche Ungeziefer mit, und Dr. Me 
Govern, Der monatelang in’ ben tibetanifhen Naſthäuſern 
mit ben andern Kulis 
ſchlief, weiß von „lauft 
gen Zeiten / zu erzählen. 
In ganz Tibet traf 
Me Govern nur einen 
einzigen Mann, der als 
modern in unſerm Sinne 
anzuſprechen iſt; es war 
der Staatsſekretär des 
Sala! Lama, ber Mi. 
niſter Tſarong, der ſich 
in Indien und China 
umgetan hatte und ein 
tüchtiger Kriegsmann iſt. 
Mit ſeiner Energie hatte 
er auch eine modern ge- 
kleidete und mit neuen 
Infanteriegewehren aus- 
geſtattete Truppe zu⸗ 
ſammengeſtellt, die ſo⸗ 
gar über eine Militär. 
kapelle verfügt. Der 
Minifter, der gleichzeitig der erſte Vertraute des Dalai Lama 
iſt, widmet ſich ſtändig der Ausbildung dieſer Truppe, die 
ihm allen Anſchein nach ſehr ergeben iſt und die er feſt in 
der Hand hält, und es gibt viele Leute, die in ihm, wenn 
einmal der Dalai Lama ſtirbt, den kommenden Herrſcher 
von Tibet und zugleich den Bringer moderner Zeiten für das 
bisher „verbotene Land / ſehen. M. P. 
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Volles Haar macht jugendlich! 


„Gie find zu alt“ iff manchem Mann in mittleren Jahren ſchon geſagt worden, als er fih um eine nene 
Oiellung bewarb, „wir brauchen eine junge Kraſt“. Und doch fühlte er fid) noch fo leiſtungsfählg wie vor 
Jahren, und doch wollte und mußte er mit ſeiner Familie leben! Aber er machte einen angejahrten, ver⸗ 
brauchten Eindruck und zwar nicht zuletzt deshalb, weil ſein Haar dünn und ſpärlich geworden war. Das 
kann die Folge einer Nachlaͤſſigkeit fein, die darin beſteht, den beginnenden Haarſchwund nicht im Anfange 
zu bekämpfen. Wenn erft die Haarpapillen gänzlich abgeſtorben find, ift es zu ſpät. Aber auch die Geſundheit 
kann bei einer Kahlheit des Kopfes leiden, weil reicher Haarwuchs einen natürlichen Schutz gegen Er: 
fältungen bietet. Deshalb ift die Erfindung des vorzüglichen Haar nährmittels Humagſolan durch den 
berühmten Stoffwechſelforſcher Geheimrat Prof. Dr. N. Zuntz mit Freuden zu begrüßen. Der Haarausfall, 
foweit er z. B. durch ſchwachende Krankheiten, beſonders durch Nervofität, hervorgerufen wird, wird aufs 
gehalten, denn Humagſolan fördert den Haarwuchs durch innerliche Ernährung des Haares mit reinem 
Haareiweiß. Nach den einwandfreien Feſtſtellungen des Geheimrats Zuntz fand in 8 Wochen unter der 
Einwirkung dieſes Nährmittels nahezu eine Verdoppelung des Haarwuchſes ſtatt. Ahnlich günſtige 
Erfahrungen mit Humagſolan machten inzwiſchen über 1000 Arzte, darunter bedeutende mediziniſche 
Sorfcher und Univerſitätsprofeſſoren. Die Fattinger⸗Werke für chemiſche und pharmazeutiſche Präparate, 
Aktiengeſellſchaft, Berlin NW 7, verſenden koſtenlos und poſtfrei aufklärende Schriſten über die Wirkung 
des Humagſolan. Humagſolan in Original packungen, ausreichend für den Bedarf eines Monats, 
ift in allen Apotheken, Drogerien und einfchlägigen Geſchaſten zu haben. Fördern Gie deshalb Ihren 


Haarwuchs durch Humagſolan! 
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Zri-Pbonola ale Flügel oder Piano bietet 3 Spfelarfen. 


Ludwia HDupfeldö WG 
Berlin 28 Seipstgevffvr.119 


P ófungen bes Galewsky⸗Preisausſchreibens 


Über mehr als 152 000 Löſungen hatte die Jury zu entſcheiden. Für die witzigſten Löſungen in Reim oder Proſa, die 
jedoch nicht mehr als 6 Zeilen umfaſſen durften, waren urſprünglich Preiſe in Geſtalt von Likören im Geſamtwerte von 
6 Millionen ausgeſetzt, die jedoch nunmehr mit Rückſicht auf die inzwiſchen eingetretene Geldentwertung endgültig auf 


A ^^ ^^ 12 milliarden + = 


feſtgeſetzt find. — Bei mehreren Löfungen ergab fih Inhaltsgleichheit, hier entſchied bas Los. Bei ähnlichem Wortlaut 
wurde der in knapperem Text gehaltenen Löſung der Vorzug gegeben. 


Erter Preis: 

„Und wenn die Welt voll Schnäpſe wär, 
Galewsty ſtellt den beſten her. 
Prokuriſt Rabitz, Hildesheim. 
Zweiter Preis: 

„So unjefähr ſtelle ick mir det zukünftije 
Berſöhnungsdenkmal des Völkerbundes vor.“ 
Diener, Giersleben. 

Ehrenpreis: 

Det is der eenz' je eift, den ick bejreife!“ 
= : WA Zweig, P A 
Ehrenpreis: 

„Nu fiet bloß bie Likörparade, 
die hier Galewsky aufgebaut, 
wer die nicht trinkt, um den iſt's ſchade, 
dem hamſe det Gehirn jeklaut.“ 
Hermann Kakur, Berlin. 
Ferner wurden mit je einem Ehren ;- 
preis bedacht: 
Dramaturg Metelmann, Dresden - A., und 
Dr. med. Schleſinger, Breslau. 
Anerkennungspreiſe erhielten: 


rau Gordan, Werda a. H., Konſul Saarbach, 


Troſtpreiſe: 


M. Rödel, Dresden- A., Oberleutnant Scholz, 
Breslau, K. Arndt, Mochau, Tofta v. Baum: 
bach, Fürſtenwalde, P. Weimann, Glogau, 
Anne Jacobs, Bonn, H. D. Bronſart von 
Schellendorf, Potsdam, Verwaltungs. 
Direktor Herze, Weißer Hirſch, H. v. Bismarck, 
amburg, Frau Hahnfeld, Schmargendorf, 
W. Heuthaler, Foeſani, Landgerichtsrat Dr. 
Eger, Charlottenburg, Miniſterialrat Prof. 
Ehrenzweig, Wien, Strehl, Lichterfelde, 
Opernſänger Koegel, e . 
Rudolf, öneberg, G. Pfänder, Linſen, 
Kammergerichtsrat Dr. Sontag, Berlin, H. 
Rauſch, Schöneberg, Reg.⸗Rat Dr. Muszad, 
alle, Dipl.⸗Ing. Schurhammer, Friedenau, 
ittmeiſter id "y von Schwitzhoffen, 
Ober⸗Wartha, Sedlaczeck, Schierokau, 
Bürgermeiſter Rofenthal, Nowawes, 
R. tbt. von Kunzendorff, Durlach, 
E. auer, Beuthen, Geheimrat Dr. 
guider, Zehlendorf, A. Höb Neukölln, 
Lauenſtein, Linden, [3 
Gprottau, A. Adolfi, Coburg, E. Stock, 
Mannheim, bes Prof. Bördel, Stain, 
öin a. Rh., Frau Gewecke, Charlottenburg, . Hecker, Köln, M. Andres, ne 
Erich Ziegler, Reinickendorf, Agnes Harder. . Berfebe, Hagen, R. Hummel, Bad 
Berlin, Gräfin v. Schweinitz, Ulm, Viktor Sdrowok, Hamburg, Srt NE Pyrmont, E. Nathan, Frankfurt a. Main, Oberſt a. D. von Uslar⸗ 
Schmidt⸗Karlo, München, Edgar Kuplaſt, Riga, Paul Groening, Friedenau. ; Gleichen, Scesbei 3L, €. Colbatzky, Lankwitz. 


B. Galewsku & Co. Akt.⸗Geſ. — — Stammhaus Breslau 


Hauptpreis: 
„Jetzt weeß ick erſt, wat'n Jeſundbrunnen is.“ 
Karl-Heinz Goldmann, Leipzig. 


13. Oktober 1027 


13. Oktober 1923 


Silbenrätſel. 


a — a — burg — cha — chi — chry — de — del 
— den — di — dow — drosch — du — e — 
e — e — eil — er — fel — ge — gi — go — gon 
— gün — i — in — ir — jub — ke — ko — 
lan — laus — lith — löf — lu — ma — ma 
— mer — mu — na — ne — nei — ni — nie — 
now — o — or — phi — pi — po — ra — ri 
— ritz — rod — scha — schatz — se — sek — 
sen — so — ten — ti — tis — u — u — ving 
=, VO pe: Wa 

Aus Gielen Silben find 27 Wörter 
deren Anfangs- und Endbuchſtaben wort⸗ 
weiſe geleſen — einen Spruch ergeben. 1. aus— 
ländiſche Hirſchgattung, 2. Krankheit, 3. berühmte 
Sängerin der Gegenwart, 4. geiſtlicher Amtsbezirk, 
5. Jugendſchriftſteller des vorigen Jahrhunderts, 
6. Stifter einer engliſchen Religionsſekte, 7. berit— 
tener Soldat, 8. frühere ruſſiſche Volksvertretung, 
9. Gebrauchsgegenſtand, 10. Stadt in Mitteldeutſch— 
land, 11. Figur der römiſchen Mythologie, 
12. deutſcher Bildhauer des vorigen Jahrhunderts, 
13. Stadt in Sachſen, 14. zweitgrößte der Samoa— 
inſeln, 15. Herrſchername, 16. berühmte Stadt des 


zu bilden, 


griechiſchen Altertums, 17. Straußenart, 18. Stadt 
an der Saale, 19. oft genannte Vorſtadt von 
Konſtantinopel, 20. Männername, 21. Fahrzeug, 


22. Stadt in Rußland, 23. Tierklaſſe, 24. Blume, 
25. Frauennname, 26. Halbedelſtein, 27. Weinort 


an der Moſel. 


| — ei am Anfang und Ende bes 
Wortes 


1 Buchſtabe. 


Grundverſchieden. 


Wenn man dir's nimmt, ſo ſagſt du Dank. 
Und reicht man's mir, ſehr gern ich's trank, 
Doch oft ward mir der Rat gegeben, 
Stets mög ich halten es im Leben. 


Laboratorium Leo. 


Hotelpension Schiffmeister. Erstkl Haus. Direkte 
Seelage. Jahresbetr. Motor-u.Ruderb. I. Pr | 
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Königssee. 
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Scherzfragen. 
Welcher Ton iſt ganz ausge 
ſprochen männlich? 


Ö 


uu 


AL ras 


f 
> Oltirmosa ? 


FThete- 
dog 


Wem kann man kein X 
für ein U machen? 
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Geographie und Zoologie. 
Erhält ein kleines n 
Ein italieniſcher Ort, 
Ein menſchenähnlich Tier 


Japiere 


Wird dadurch er ſoſort. 


Warnung. Gas 
Nie zum Wort mit o den 000,008 
wähle, — Dem an e es 
immer fehlet. 
PREISLISTE KOSTENLOS 
Zum Winter! Ge 2 
Der Gleichklang einer Stadt Met. Ces Dresden 
läßt ſich nur ſchwer beheizen, Mimosa 


wenn notgedrungen wir mit 
de 
unſeren Kohlen geizen. | Met. Ses Dresden 


lini i e ber Rätjel in der 
rigen Nummer. 


Bufammenfetaufgabea 


CT A 


Verſteckrätſel: Nur das 
heisst leben, wenn dein Heute 
ein Morgen hat. Kapſel⸗ 
rätfel: Heinrich 
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Blendend weiße Zähne durch die Zahnpaste 


Chico dr: 


beseitigt Zahnbelag und Mundgeruch 


Dresden-. 
r 


Detektive, 
| Berlin SW 68 
| Friedrichstrafse 208b 


Auskünfte. Ermittelungen, Beobachtungen. 


Notgeld deen l Srutz macher 


Auswahlen unverbindlich, Preis— 
listen kostenlos! 


Wilh. Kittel, 


Bureau. 


Cambur$ Saale. 
| 


Erstklassiges reelles 


QUALITATS 
MARKE 


GUMMIWEB- / 
WAREN Art 


Nummer 4 


3 PHOTO -WETTBEWERBE 


Woche 13. Oktober. 1928 


veranstaltet in Gemeinschaft mit den Zeitschriften „Reclams Universum“, 


Leipzig ^/ 
graphie, Berlin / 


„Die Linse“, 


Monatsschrift für Photographie und Kinemato- 


„Der Alpenfreund“, alpine Monatsschrift, München 


RNENANN 


Alle ERNEMANN-CAMERAS mit ERNEMANN- OPTIK und ERNEMANN- 
PLATTEN sind von so vorbildlicher Güte und Zuverlässigkeit, daß schon 


in ihnen die 


Möglichkeit 
besten Einsendungen werden mit wertbeständigen, 


Beteiligung gegeben ist. Die 
einem jeden Amateur 


erfolgreicher 


hochwillkommenen Warenpreisen ausgezeichnet im derzeitigen Wert von rund 


62 MILLIARDE 


Bedingungen zur Beteiligung durch die Schriftleitung der beteiligten Zeitschriften 


mit Bezugnahme auf diese Anzeige. 


Druckschriften über alle Ernemann-Photo- 


Erzeugnisse, auch Wettbewerbs-Bedinguhgen durch ERNEMANN-WERKE A-G. DRESDEN 150 


Waldheims vegetabilischer, diätetischer 


Tee von sicherer Wirkung, angenehmem Geschmack. voll- 
ständig unschädlich, stellt schlanke, azióse Figur 
ber ohne Änderung der Lebensweise, prompte Ge- 
wichtsabnahme. Für die Reise empfehlen wir aus dem 
Tee erzeugte Pillen. Bei Voreinsendung des Betrages von 
ö. K. 31000,— für ein Paket Tee bezw. ö. K. 34000,— für 
die Pillen oder in entsprechender fremder Währung erfolgt 
die Zustellung franko. 


Waldheims Apotheke, Wien |, Himmelpfortgasse 14a 


Über 480 Geschäftsjahre. 


Im Bad bei zehn Grad RNeaumür 
Holſt leicht du Rheumatismus dir. 
Drum mach es wie Frau Tauſendſchön 


a Und wärm' bas Meer erſt mit dem Fön. 
Bar edi mit eingeprägter Scutzmarke „Fön“. 
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erhalten kostenlos 
belehreade Schriften durch 
Dr. Jul. Schäfer 
Barmen 9. 
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Jodbad Sulzbrunn 


im Allgäu — 8758 m U. d. M. 
Bahnlinie Kempten—Reutte— Garmisch, 
mit neüeingerichtetem Winterbadehaus, bleibt 


den ganzen Winter über offen. 


Billigste Pensionspreise, elektrisches Licht, Zentralheizung. 
Kostenlose Auskunft geg. Rückporto durch die Badeverwaltung. 
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Buch politiſch in jeder Fajfer, und das vor allem Debt es weit heraus über 
die Bedeutung eines geiſtreichen Reiſeſournals. Er hat den Inſtinkt für 
die elementaren geiſtigen Grundlagen jeder Politik, denn ſein Blick iſt 
nicht gefeſſelt durch ein Starren auf ein abſtraktes und ec Macht⸗ 
ideal, und ebenſowenig iſt er getrübt durch pazifiſtiſch⸗gefühlsduſelige 
Träumereien. Picht zeigt uns inmitten der Troſtloſigkeit der Gegenwart 
eine neue und lebendige politiſche Idee und vollſten Blick für alle Meali- 
täten. 

Alfred W. Kames: „Kriegsge fangen an der Ruhr“. 
Verlag Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin. Der Verfaſſer iſt auf einer 
Reiſe in ſeine Heimat Bochum von den Franzoſen ohne jeden Grund ver⸗ 
haftet und in den Keller des berüchtigten Realgymnaſiums gebracht und 
dort tagelang feſtgehalten worden. Dieſer Keller iſt ein wirklicher Blut⸗ 
keller: Was hier an Mißhandlungen und ſadiſtiſchen Taten jeder Art vor 
den Augen dieſes Zeugen geſchah, ift ſchlimmer als ſchlimmſte Kriegs- 
taten, iſt ſchlimmer ſogar als das, was eine geſchäftige Ententepropa⸗ 
ganda den deutſchen „Hunnen und Barbaren“ in Belgien während des 
Krieges lügneriſch vorwarf, es iſt Mord in widerlichſter Roheit und 
Beſtialität, die nichts Menſchliches mehr an ſich hat. Dies Buch, das zu 
ſeinem Beginn faſt verſucht, ſich die franzöſiſche Darſtellung von einer 
„friedlichen Aktion“ zu eigen zu machen, wird in der weiteren Entwick⸗ 
lung zu einem Kriegsbericht von der Ruhr, der dem franzöſiſchen Mili⸗ 
tarismus die heuchleriſche Maske herunterreißt. 

Jiu⸗Zitſu, ein Lehrbuch für Selbſtverteidigung von Hans Reuter, 
deutſchem Jiu⸗Jitſu⸗Meiſter. Pöſſenbacherſche Verlagsanſtalt, Joſef Giehrl, 
München. Die Ueberlegenheit des Jiu⸗Jitſu ijt geiſtigen Urſprungs und 
beruht, wie der Verfaſſer ausführt, auf einer ſubtilen Kenntnis der 
menſchlichen Anatomie: Druck und Schlag auf beſonders empfindliche 
Stellen, 
ſüdenloſen, unwiderſtehlichen Syſtem vereinbart. Reuter bat es unter» 
nommen, die gebräuchlichſten Mugrifſe an Hand von 120 Bildern zu er⸗ 
läutern, ſo daß aus ſeiner Schrift ein kleines Lehrbuch geworden iſt. 


Wien. 


Gelenkdrehgrifſe, Schulterwurf und Hüftenſchwung ſind zu einem 


„Mexiko.“ Politik, Wirtſchaſt. Kultur der Vereinigten Staaten 

"Merito. Herausgeg. Agencia Duems, Mexiko. 

Reinhold Braun: „Allerlei Singſang. Luſtige Kinderverſe“, 

Verlag Hegel & Schade, Leipzig. 

Lotte Lehmann. Berje in Profa. Verlag Hugo Heller u. Cie, 
Der Verlag (oder bie Verfaſſerin?] hat es fiğ etwas koſten lafen, 

dieſe Verſe, die keine Verſe ſein wollen, ſondern Proſa, die ften fan, 

proſaiſch zu fein, ta hübſcher Auf machung herauszubringen. Unſcheinbare. 

Kinder machen ſich immer nett in guter Kleidung. 
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Ein Parfüm von überragender Stärke und vornehmster Eigenart. 


Der traumhaft schöne, in seiner harmonischen Abstimmung unvergleichliche 
Duft verrät auserlesenen Geschmack, — er verleiht seinem Träger Grazie, 
Eleganz und verbreitet eine behagliche, poesievolle Atmosphäre. 


J. G. MOUSON à C? GEGR. 1798 IN FRANKFURT- M. 
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e Wide World Photo 


Das amerikanische Marineluftschiff Z. R. L über dem Häusermeer Neuyorks 


Deutſche Luftſchiffbau-Kunſt erobert die Welt 


Von Marinebaurat Engberding, Direktor des Luftfahrzeugbaus Schütte⸗Lanz 


as amerikaniſche Marineluftſchiff Z. R. I. hat ſeine 
erſten Probefahrten erfolgreich erledigt. 

Ein zwieſpältig Gefühl, gemiſcht aus Bitternis und 
freudiger Zukunftshoffnung, erfaßt uns Deutſche bei dieſer 
Nachricht. Bitternis, weil uns im Heimatlande des Gtarr- 
luftſchiffbaus, wo Zeppelin und Schütte⸗Lanz einſt das Starr⸗ 
luftſchiff ſchufen und zu der jetzigen Höhe feiner Boll» 
kommenheit führten, die praktiſche Arbeit im Luftſchiffbau 
durch kaufmänniſche Mißgunſt und törichte militäriſche Angſt 
der Entente zunächſt unmöglich gemacht iſt; weil wir zuſehen 
müſſen, wie andere Staaten ſich das zunutze machen, was 
deutſche Energie und Tüchtigkeit ſchufen; Hoffnung, weil 
die erfolgreichen Fahrten dieſes Schiffes endlich auch einmal 
der übrigen Welt außerhalb Deutſchlands einen anſchaulichen 
Begriff vom modernen Luftſchiff und feinen Leiſtungsmög⸗ 


lichkeiten geben und damit auch dort das nötige Vertrauen 
als Grundlage weiterer Entwicklung ſchaffen werden; 
Freude, weil der Z. R. I., wenn auch in Amerika von Ameri- 
kanern gebaut, tatſächlich doch ein Erfolg deutſcher Technik iſtl 

Denn dieſes Schiff iſt keine eigene Geiſtesſchöpfung der 
Amerikaner. Es iſt beinahe bis in alle Einzelheiten hinein 
den modernen deutſchen Zeppelin und Schütte⸗Lanz⸗Luft⸗ 
ſchiffen nachgebaut. Es iſt mehr oder weniger eine Kopie 
der deutſchen Vorbilder, eine Zuſammenfaſſung alles deſſen, 
was ſich im Laufe der Entwicklung bei dieſen beiden Luft⸗ 
ſchifftyven als gut bewährt hat. Die Feſtſtellung dieſer 
Tatſache bedeutet durchaus keine Herabſetzung der hervor- 
ragenden techniſchen Leiſtung der amerikaniſchen Ingenieure. 

Wir in Deutſchland haben durch langjährige praktiſche und 
theoretiſche Arbeit, unter zahlreichen Rückſchlägen, aus denen 
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wir lernten, mit ungeheuren Opfern an Gut und Blut uns 
allmählich die nötigen Erfahrungen ſammeln können; unſere 
Ingenieure und Luftſchiffer haben außer ihrem objektiven 
Können ſich gewiſſermaßen ein inſtinktives Gefühl für die 
Brauchbarkeit einer Luftſchiffkonſtruktion erworben; wir 
haben das Luftſchiff unter dem Zwange der Kriegsnot in ſtür⸗ 
miſchem, früher nicht für möglich gehaltenem Tempo zu 
immer größeren und leiſtungsfähigeren Typen entwickelt. 

Und dieſe Entwicklung iſt heute noch lange nicht abge⸗ 
ſchloſſen. Wir müſſen weiter! Luftſchiffe von der Größe 
des Z. R. I. mit ſeinen etwa 60 000 Kubikmetern Gasraum 
find für die modernen Anforderungen der Kriegs- und 
Handelsluftſchiffahrt, abgeſehen von Sonderfällen, viel zu 
klein. Wir brauchen als nächſten Typ mindeſtens einen 
ſolchen von 100 000 bis 110 000 Kubikmetern, wobei die 
größeren Schwierigkeiten, die ſich bei der Konſtruktion und 
dem Bau ſowie namentlich bei der Handhabung ſolcher 
Koloſſe auf dem Erdboden ergeben, durchaus nicht verkannt 
werden ſollen. Aber Schwierigkeiten ſind dazu da, daß ſie 
überwunden werden! Wir find auch den kommenden Ane 
forderungen gewachſen. 

Wie ſteht es aber damit in Amerika? Braucht die ameri- 

kaniſche Luftſchifftechnik uns Deutſche heute nicht mehr? 
Kann ſie aus eigener Kraft ſelbſtändig weiterarbeiten? Iſt 
alſo Deutſchland dort in Zukunft ausgeſchaltet? 
Gewiß, kein Menſch wird fo töricht fein, anzunehmen, daß 
ge den tüchtigen amerikaniſchen Ingenieuren nicht gelingen 
würde, im Laufe der Jahre auch dieſe neuen techniſchen Auf⸗ 
gaben zu löſen. Aber ſie würden dazu all die Erfahrungen 
noch einmal ſammeln, all die gleichen Rückſchläge noch einmal 
erleiden und die vielen unnützen Opfer nochmals bringen 
müſſen wie wir. Und vor allem, ſie würden dabei auf 
Koſten der von ihnen angeſtrebten Führerſchaft und zum 
wahrſcheinlich nie wieder gutzumachenden Schaden ihrer 
Landesverteidigung viele koſtbare Jahre Zeit nutzlos ver⸗ 
geuden. 

Der Amerikaner iſt ein viel zu nüchtern kalkulierender Ge⸗ 
ſchäftsmann, unbeeinflußt von Gefühlsmomenten, wie ſie in 
den Köpfen deutſcher Phantaſten herumſpuken, als daß er 
dies nicht erkennen ſollte. Der gegebene Weg wird alſo für 
ihn der ſein, mit Deutſchland auf irgendeine Weiſe auch 
weiterhin zuſammenzuarbeiten, um ſich deſſen Erfahrungen 
zunutze zu machen. 

Dieſe „Rechnung“ iſt ſo einfach und ſelbſtverſtändlich, daß 
die Amerikaner auch ſchon die praktiſche Folgerung daraus 
gezogen haben. Unter Beteiligung maßgebender Kreiſe von 
Handel und Induſtrie wurde eine Geſellſchaft, die American 
Inveſtigation Corporation (A. J. C.) gegründet, welche in 
ſtändigem engen Zuſammenarbeiten mit der deutſchen Luft- 
ſchiffbau⸗Firma Schütte⸗Lanz und mit von dieſer gebauten 
Paſſagier-Luftſchiffen einen Weltverkehr zunächſt innerhalb 
Amerikas und dann weiter über die ganze Welt hin organi⸗ 
ſieren wird. l | 

Die amerikaniſche Regierung hatte bis dahin ſchon allerlei 
böſe Erfahrungen mit Luftſchiffen gemacht. Ein engliſches 
Starrluftſchiff und ein italieniſches halbſtarres Schiff waren 
ihr verunglückt. Eigene Erfahrungen beſaß man noch nicht. 
Bevor man alſo in größerem Maßſtabe an den Ausbau 
eines Luftſchiffverkehrs herangehen konnte, mußte man mit 
Rückſicht auf bie „ſeeliſche Einſtellung“ der großen Maffe des 
Volkes erſt einmal einen praktiſchen „Erfolg“ vorweiſen 
können. Und dieſen Erfolg brachte der nach den deutſchen 
Vorbildern gebaute Z. R. I. 

Jetzt iſt die Bahn freil 

Wer den Amerikaner kennt, wird es für durchaus wahr— 
ſcheinlich halten, daß er jetzt nach einer Zeit langen und von 
uns deutſchen Fachleuten manchmal nicht mehr recht ver» 
ſtandenen Zögerns mit derſelben Begeiſterung fih auf die 
Weiterentwicklung der Luftſchiffahrt werfen wird, wie es 
einmal in beſſeren Tagen bei uns in Deutſchland der Fall 
war. Die Möglichkeiten, die ſich dadurch auch für ein 
weiteres Arbeiten Deutſchlands ergeben, find groß. Gemeine 
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ſames Arbeiten zu gemeinſamem Nutzen wird die beiden 
Völker zuſammenführen. 5 

An und für ſich ſind die Ausſichten der Entwicklung der 
Luftſchiffahrt in Amerika febr gut. Vor allem ift die Grund- 
bedingung, das nötige Geld, vorhanden! Das Land ſelber 
bietet mit feinen großen Entfernungen für das Verkehrs- 
Luftſchiff, welches ſeinen vollen Wert nur auf große Strecken 
zeigen kann, ein geeignetes Betätigungsfeld. Desgleichen 
braucht Amerika möglichſt bald eine ſchnelle und bequeme 
Verbindung mit den übrigen Weltteilen. Die heutigen 
Dampferlinien find für den ſchnellebigen Menſchen der Sebt. 
zeit, der nie „Zeit hat“, zu langſam. Das Flugzeug iſt, 
wenigſtens in feiner heutigen Form, für dieſe langen Über- 
ſeeſtrecken nicht brauchbar. Die einzige Ausſicht bietet da das 
Luftſchiff. * 

Aber auch als Kriegswaffe iſt das Luftſchiff für den Ame⸗ 
rikaner unentbehrlich geworden und wird es immer mehr 
werden. Mag man an einen zukünftigen Weltkrieg glauben 
oder nicht, gerüſtet muß die Großmacht Amerika für ihn 
ſein. In der Hauptſache wird dieſer Zukunftskrieg ein See⸗ 
krieg ſein. Amerika mit ſeinen langgeſtreckten Küſten am 
Atlantiſchen und Stillen Ozean und mit der unglüdfeligen, 
durch die geographiſchen Verhältniſſe bedingten Trennung 
feiner Flotte. in zwei Teile braucht aus der einfachſten 
logiſchen Überlegung heraus eine große Luftſchifflotte zu 
Aufklärungszwecken über See. Aber auch als Angriffswaffe 
bieten ſich jetzt, nachdem durch die Erfahrungen des Krieges 
das Luftſchiff in dieſer Hinſicht erledigt zu ſein ſchien, ganz 
neue ungeahnte Möglichkeiten durch die Verwendung des 
unbrennbaren Heliums als Füllgas und durch die jetzt erſt 
neuerdings erkannte furchtbare „Minen“ wirkung von Luft- 
ſchiffbomben gegen Seeſchiffe. 

Amerika beſitzt in dem erwähnten Helium ein Füllgas für 
Luftſchiffe, welches die bisher bei Verwendung von Wafler- 
ſtoffgas beſtehende Brandgefahr völlig beſeitigt und daher 
demjenigen Lande einen gewaltigen Vorſprung verſchafft, 
das dieſes Helium in genügender Menge zur Verfügung 
hat. Bis heute iſt nun merkwürdigerweiſe dieſes Gas, 
das künſtlich nicht hergeſtellt werden kann, ſondern aus⸗ 
ſchließlich aus natürlichen Gasquellen gewonnen wird, in 
größerer Menge nur in Amerika gefunden worden. Amerika 
hat alſo hier ein entſcheidendes Monopol, das es zum 
Nutzen feiner Kriegs- und Handelsluftſchiffahrt nicht nur 
ausnutzen kann, ſondern auch auszunutzen gewillt iſt. Durch 
Geſetz wird die Ausfuhr von Helium aus Amerika verboten 
und es ausſchließlich für die Zwecke der amerikaniſchen Luft⸗ 
ſchiffahrt reſerviert werden. N l 

Wie wird bie nächſte Entwicklung vorausſichtlich verlaufen? 
Man wird den 2. R. I. mit aller Gründlichkeit weiter er - 
proben, und dann, wenn er als „gut“ befunden iſt, wird 
man wohl oder übel, ob man will oder nicht, den ent[djei- 
denden Schritt zu einem großzügigen und raſchen Ausbau 
der amerikaniſchen Luftſchifflotte für Kriegs. und Handels» 
zwecke tun müſſen. 

Es mag für uns Deutſche ſchmerzlich ſein, wenn auf dieſem 
Gebiete, auf dem wir einſtmals das Weltmonopol beſaßen 
und in der ganzen Welt bewunderte Leiſtungen vollbrachten, 
jetzt ein anderes Land die Führung übernimmt. Aber durch 
theoretifche Redereien ändern wir daran nichts. Wir haben 
nun einmal den Krieg verloren und müſſen uns zunächſt 
damit zufrieden geben, wenn wir bei dieſer Weiterentwicklung 
mitarbeiten können. Und dieſe Möglichkeit beſteht für uns. 

Die Zeit iſt nicht mehr fern, wo, abgeſehen von allen 
Kriegsrüſtungen, ein Verkehrsnetz von Luftſchifflinien die 
ganze Welt überſpannen wird. Und dann wird auch eines 
Tages die Welt wieder „zur Vernunft kommen“, oder es 
werden die uns heute zwangsweiſe auferlegten Hemmungen 
auf andere Weiſe beſeitigt werden, ſo daß auch wir im 
eigenen Lande wieder an die Weiterentwicklung des Luftſchiff⸗ 
baus und Weltverkehrs herangehen können zum Nutzen 
Deutſchlands. 
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Phot. Kadel & Herbert 


Luftschiff ZR L vor seinem ersten Flug 


Gasraum 60000 cbm. Füllgas Wasserstoff oder das unbrennbare Helium Länge 210 m. Größter Durchmesser etwa 24 m. Größte Bau- 
böhe 29 m. Sechs Motore zu je 300, insgesamt also 1800 PS, 34 Mann Besatzung. Marschgeschwindigkeit etwa 100 km in der Stunde 


Amerikas größtes 
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Die ABC-Schützen werden entlassen 


Die Schule iſt aus! 


Von Max Jungnickel 
Mit acht photographischen Aufnahmen der „Woche“ 


Em ſonnige Herbſtſtunde iſt da. Dünner, durchgoldeter 
Nebel legt ſich wie feine Gaze über die Häuſer. Da, 
an der Ecke, wo das Schulhaus iſt, ſteht eine alte Kaſtanie: 
In ihr hängt's wie Silber und Gold; als hätte ein Engel 
ſein Kleid darinnen hängen laſſen, als er die Kinder heute 
morgen zum erſten Schulgang begleitete. — — Hell und 
jubelnd tönt eine Glocke. Die Schule iſt aus! 

Mütter warten am Tor, zärtliche Bangigkeit, Wieder: 
ſehensfreude im Geſicht. In Gedanken verſunken kommen 
die jüngſten Schullinder, die kleinſten Lehrlinge aus dem 
großen, ſteinernen Hauſe der Weisheit. Lachend, fliegend, 
mit ſchnellen Füßen laufen ſie den Müttern zu: Wie 


a 


„„ 


Xu 
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Nach der ersten Unterrichtstunde: Besorgte 
Mütter holen ihre Kinder ab 


Links: Improvisiertes Bockspringen 


Küchlein unter das ſchützende Gefieder der 
Hennen. Ein großes Erlebnis macht ihre | 
Füße Schnell und ihren Mund erzählungsſroh. 
Sie haben heute, vom Elternhauſe losgelöſt, 
im Reiche der Buchſtaben und Zahlen und 4 
der beginnenden Gelehrſamkeit geſeſſen. Und 
nun gehen [ie wieder an der Mutterhand.e r 
Ihre Erzählungen überſtürzen ſich, ſie lachen f, 
fie plaudern wie von einem Wunder: Kindegtr 
aus Duft und Unberührtheit und Tee Jahre n. 


> 


See 
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Blond geſträhnt, ſchwarze 
Locken, die ein leiſer Herbſt⸗ 
wind in die reinen Kinder⸗ 
ſtirnen weht. Schiefertafel, 
mit wippenden Schwämmchen 
daran, unterm Arm. Ranzen 
auf dem Rüden. Manchmal 
iſt's den Kindern, als ob's 
aus dem Gebäude der Klug— 
heit nach ihnen riefe. Sie 
drehen ſich lange um. Fiedel⸗ 
bogen, Wandtafel und Lehrer: 
wort haben ihre jungen Seelen 
verhext. Und nun nehmen fie 
die anfängliche Zauberei mit 
keuſchen Seelen in ihre Häu⸗ 
ſer und Stuben mit. 

Da purzelt eine Rotte Jun⸗ 
gen aus dem Schulhoftor! 
Wilde, ausgelaſſene Kerlchen. 
Streitfroh balgen ſie ſich, als 
ſei ein Befehl in ihnen groß 
geworden, ein Befehl des 
großen Friedrich an ſeine 
Soldaten, deſſen Geſchichte 


Jugendliches Faustrecht 


ſich Verpflichtungen auf. Ihr Be⸗ 
tragen hat etwas von Vorſicht. — 

Und dort wieder einige: Bebrillte 
darunter. Etwas Gelehrtenhaftes 
in ihrem Gebaren. Sie wiſſen Be- 
ſcheid über das bücherquillende 
Deutſchland von einſt, das jetzt 
vergangen iſt. Mathematiſche For⸗ 
meln ſind ihre Handwerkszeuge. 
Sie meinen, daß ſie ſchon ihr 
Weltbild haben. Das macht ihren 
Gang aufrechter, das gibt ihren 
Mienen etwas von Geiſtigkeit. 
Sie ſtreiten wohl auch: Jeder hat 
wohl irgendeine billige abgegriffene 
Kupfermünze der Parteipolitik, die 


Das Urteil des Paris. Rechts: Der Zopf als Glockenzug 


fie mit ſtrahlenden Augen und klopfendem Herzen ver— 
folgen. Echte Jungen mit Wildheit, Frohſinn und prah— 
leriſcher Treue. Aufgelegt zu allerhand Zänkereien. Das 
ſind welche, die mit lachendem Munde einſchlafen. 

Da kommt wieder eine Schar! — — Die gehen ſchon 
gemeſſener, würdevoller. Man ſieht: Sie fangen ſchon 
an, ſich ſelbſt ihre Gedanken zu bauen. Hier und dort 
kommt etwas Halbwüchſiges zum Vorſchein, verſteckt, ſo 
nebenher. Aber das wagt ſich nicht mehr ſo ſtürmiſch 
hervor; ſo mit wilden Gebärden und raufenden Händen. 
Alles iſt gedämpfter: Die Zurufe, die Anrempeleien, die 
Frechheiten. — — Da kommen wieder einige: Wie ein 
Anflug von Würde liegt's um ſie. Oh, ſie ſind ſchon tief 
ins Reich der fremden Sprachen geſtiegen, das ſieht man 
ihnen an. Und weil man's ihnen anſieht, ſo legen ſie 
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er bier und dort aufirumpfend hinwirft und aufklingeln 
läßt. Herren recken ſich in ihnen, die nicht nur allein unter 
der weiſen Gewalt des Lehrplanes ſtehen, die ſchon etwas 
wie ein Ziel haben. 


Und dort kommen einige, die haben ein Ziel. Die Schule 


hat ſie müde gemacht. In den Augen des einen leuchtet es 
wie Fanatik. Er ſpricht über Probleme. Der andere lächelt. 
In ſeinem Lächeln liegt noch ein kindliches Licht. 


Und wie ich 


Straße als Arena: 
Ringkampf 
(Wenn sich zwei 
prügeln, freuen sich 

die andern) 


Im Oval: Die gol- 
dene Freiheit 


(Wie die kleinen 

Dinger strahlen, 

wenn es nach 
Hause geht!) 


‚feine Reden höre: Da liegt eine Romantik drin, eine Aben: 
teuer[robbeit, wie fie in den dicken Romanen lebt, von denen 
er einen Band, eifrig zerleſen, unterm Arm trägt. Oh, die 
beiden wiſſen genau Beſcheid, wie wir aus dem Unglück dieſer 
Tage herauskommen können. Sie kennen ſchon lange die Wege. 
Warum fragt man ſie nicht! Sie leſen doch Zeitungen, ſie 
ſind in einem Verein, ſie wandern, ſie haben ihre Fahne. 
Jeder Lehrer hat von ihnen ſeinen Spitznamen, jeder Bücher— 
macher, deſſen Schwarten ſie durchochſen müſſen, muß ſich eine 
begeiſterte oder beißend ironiſche Kritik gefallen laſſen. Sie 
wiſſen mit allem Beſcheid. Wenn ihre Zeit erſt anbricht, ſo 
meinen ſie mit blitzenden Augen, dann muß es anders wer— 
den: Sie träumen, fie grübeln und ſchwärmen und wiſſen 
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um tauſend Dinge. Wenn auch alles auf der Oberfläche 
ſchwimmt: Sie haben die Begeiſterung, die ein Ziel wie 
einen ewigen Stern ſieht, auf das ſie zuſteuern, auch wenn 
ſie daran zugrundegehen ſollten. Ihr Glühen hat etwas 
Heldenhaftes. 

Da! Aus der Mädchenſchule kommt eine Schar: Süße, 
kinderhafte Bewegungen. Man ſieht es ihnen an, daß ſie 
noch mit ee in der Welt ihrer Puppen leben. — — 
Aber dieſe da. Wie ſie ſich 
das Haar zurückſtreichen, 
wie fie in den Schau⸗ 
kaſten, der eine Spiegel⸗ 
ſcheibe hat, vorübergehend 
ſchnell einen Blick hinein⸗ 
ſchicken: Die Eitelkeit des 
Weibes iſt in ihnen ſchon 
längſt erwacht. Sie kichern 
und erzählen: Die Schule 
iſt für ſie aus mit ihren 
Rechenſtunden und ihren 
Schreibſtunden. — — — 
Aber die neue Krawatte 
des Lehrers flattert lange 
durch ihre Heimwegerzäh— 
lungen. Einige ſingen ein 
Lied vor ſich hin, darinnen 
der Herbſt lebt mit tollem 
Farbhauche und mit Bäu⸗— 
men, die um ihre Blätter 
wie Mütter um ihre ſter⸗ 
benden Kinder trauern. 
Einige gehen taubenhaft 
wie im Tanzſchritt. Wie 
eine Lobpreiſung der Mäde 


ſo ſtrahlts um ihren keuſchen, einfältigen Leib. 


chenſchaft, 

Und dort! Am Gymnaſium ſteht eine wartend. Ab und 
zu geht ſie auf und ab. Etwas Damenhaſtes liegt in ihr, 
etwas von ſüßer Anmut, wie ſie ſo in ihrem blauen Kleid, 
die Bücher unterm Arm, immer felig unruhig auf und nies 
dergeht. Da kommt er! Hochgereckt geht er auf ſie zu. 
Zieht gravitätiſch ſeine apfelſinengelbe Mütze. Macht eine 
ſtraffe Verbeugung. Gibt ihr zögernd die Hand. Und nun 
gehen ſie beide, etwas ſchüchtern zuerſt, förmlich, den Schul— 
weg nach Hauſe. Er geht in ihrem Atem, und ſie geht in 
ſeinem Atem. Herzliche Frühlinge grüßen in ihrer jungen 
Seele. Durch die Bäume wimmeln Sonnenſcherben in ihre 
glücklich ⸗ſchamhaften Geſichter. Es ijt eben ſchön, jung zu fein, 


Annahme der „Woche“ 


Der außerordentliche Gesandte und bevollmächtigte Minister Abdul Ali Khan Sadighes Saltaneh, der kürz- 
lich dem Reichspräsidenten Ebert sein Beglaubigungsschreiben überreichte 


DER NEUE FERSISCHE GESANDTE IN BERLIN 
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Die 
EHRUNG DER DEUTSCHEN VERGANGENHEIT IN BAYERN 
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Ansprache des Geistlichen nach der Enthüllung des Denkmals 


Enthüllung eines Denkmals für die in Oberschlesien gefallenen Angehörigen des Bundes „Oberland“ 
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KONSTANTINOPEL WIEDER UNTER DEM HALBMOND 
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Englische Soldaten grüßen vor ihrer 
Abfahrt die türkischen Truppen und 
Fahnen 


D 


Im Oval ; Abfahrt der letzten Entente- 


Truppen aus dem Hafen 
d Phot. Semouh Jessari. 


Die alliierten Trup- 
pen, die während 
des griechisch-tür- 
kischen Krieges 
verschiedene tür- 
kische Städte be- 
setzthielten,haben 
jetzt Konstanti- 
nopel geräumt; 
auch die Oberkom- 
missare sind in ihre 
Heimat zurückge- 
kehrt. Die Räu- 
mung hat im gan- 
zen 5 Wochen ge- 
dauert. Die Türken 
sind nun, nachdem 
ihnen’ der Lau- 
sanner Friedens- 
vertrag so große 
Vorteile gebracht, 


Die letzte Zusammenkunft zwischen türkischen und Entente-Offizieren wieder die Herren 


DIE ABREISE DER EN TENTETRUPPEN AUS KONSTANTINOPEL im eigenen Hause 
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Generalleutnant v. Tschischwitz 


l | Generalleutnant v. Horn 
Befehlshaber im Wehrkreis II (P mmern, Geh. Rat Dr. Ludwig Borchardt Befehlshaber im Wehrkreis III (Brandenburg, 


Nieder und Oberschlesien, Grerzmark 
Posen! 


Schleswig-Holstein, Westpreußen, Mecklen- 
burg, Eutin, Hamburg, Lübeck) 


M. Rakowski Tsao-Kun Emil Dralle 
Chef der russischen Handelsdelegation in früherer Militärgouverneur von Tientsin, der bekannter Hamburrer _Großindustrieller 
nglan neue Präsident der Republik China feierte seinen 70. Geburtsta4 
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Der neue Mark-Sport-Eindecker (Stahlwerk Mark) auf dem Flugplatz in Staaken 
DAS FLUGZEUG DES SPORTS MANN E S 
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DIE ROMANTIK DER WELT STA D T 


Aus der neu- 
eröffneten Aus- 
stellung der Ber- 
liner Akademie 
der Künste 


Drei 
Zeichnungen von 
Albert Birkle 
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Aufnahme der „Woche“ 


Paul Britton und Ferdinand Meysel 


Zum 25 jährigen Jubiläum der „Stettiner Sänger“ 
im Reichshallen-Theater 


* 


Links: ,Hampelmünner", Die Puppe: Lore Sello, Bühnenbild; Paul Leni 
Unten: Bühnenbild von Ernst Stern aus „Zehn kleine Negerlein" 
Phot. Zander & Labisch 


Zwei Neuheiten im Maler-Kabarett ,Die Gondel" 


VON DEN BERLINER KLEINKUNST-BÜHNEN 
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Die leichtgeschürzte Muse: Eine neue große Ausstattungs-Revue in Berlin 
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In Szene gesetzt von James Klein. Oberes Bild: ,Kristallballett". Unteres Bild: „Im Reiche des Maharadscha" 
Aufnahmen der „ Woche“ 


„DIE WELT OHNE SCHLEIER", ERSTAUFFÜHRUNG IN DER KOMISCHEN OPER 
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Oben: Deutsche Bank- 
noten als Reklamezettel 
in London 


Auf den Straßen der englischen 
Haupistadt werden deutsche 
Hunderttausendmarknoten von 
den Händlern ausgerulen und 
aus der Luft als Reklamezettel 
auf die Menge hinabgeworlen, 
Die Zeitschrift, Outlook"schreibl 
dazu: „So steht also das Reich 
der starken Deutschen zum Ver- 
kauf, mit all seinem Stolz und 
seinen Hofínungen, dem Blut 
des herrlichsten Heeres der 
Welt, den Mühen, Träumen 
und Plänen von funf Ge- 
schlechiern nüchtern arbei- 
tender Menschen! So wird das 
alte Deutsehe Reich begraben |” 
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Vom 2. Turnier des Sport- 
kartells Bad Homburg v.d. 
Hóhe: Frl, Paula Oppen- 
heimer auf „Zwergkönig“, 
Siegerin im Jagdspringen 
für Damen. Phot. Zinse! 


D 


Links: Aus dem neuen 
Therapeutikum in Jena. 
Im Oval: Gesamtansicht 
des Gebäudes. /mViereck: 
Auf der Terrasse, — In 
der altberühmten Uni- 
versitätstadt Jena ist das 
Therapeutikum eröffnet 
worden, das unter der 
Leitung Professor Jbra- 
hims der Universitäts-Kin- 
derklinik angegliedert ist, 
Phot. Pons, 
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Die Spur des Dfehingis Khan 


D 


Seite 036 


Roman von Kans Dominik, 


18. Fortsetzung — Nachdruck verboten. — Amerikanisches Copyright by August Scherl G. m. b. H., Berlin 1923, 


Nur mit halbem Herzen ſchloß der Regent jid) der Anſicht 
ſeiner Generalſtäbler an, die den Standpunkt vertraten, 
daß die Kompagniekräfte ſich dorthin und auch noch 
weiter zurückziehen würden, bis ſtarke europäiſche 
Truppen zu ihrer Aufnahme da wären. 
ſorgnis war ſo groß, daß er noch in letzter Stunde 
große Teile der Nordarmee auf die dſungariſche Pforte 
dirigierte. Weil aber die Eiſenbahnen und ſonſtigen 
Verkehrsmittel ſchon durch die Transporte nach dem 
erſten Plane voll in Anſpruch genommen waren, mußten 
dieſe zuſätzlichen Streitkräfte in der Hauptſache mar— 
ſchieren. 

Im Laufe des achten Juli kamen die Meldungen der 
gelben Luftſtreitkräfte nach Khami. Vorflug ohne Wi⸗ 
derſtand! 

Der Regent vernahm es mit Verwunderung. Gerade 
an der Grenze hatte er den ſtärkſten Widerſtand der 
vorzüglichen Kompagniekräfte erwartet. 

Bombardements der Siedlungen! 

Er geriet in Unruhe. Wo ſteckten die Kompagnie⸗ 
kräfte? Das kampfloſe Vordringen verſtärkte ſein Miß⸗ 
trauen immer mehr 

Wo konnte die Kompagnieflotte ſtecken? 

Die nächſten Meldungen brachten ihm Antwort. Eine 
Antwort, die freilich an Klarheit viel zu wünſchen 
übrig ließ. 

Kleine Geſchwader weit verteilt, überall in der 
Dſungarei! Aus unſichtbaren Höhen ſtießen fie, wie ge: 
meldet wurde, herab. 

Mit einem Gefühl der Erleichterung nahm der Re- 
gent die Meldungen auf. Die Entſendung vieler kleiner 
Geſchwader ſchien darauf hinzudeuten, daß fte bie Auf: 
gabe hatten, den Anmarſch durch Bombenabwürfe zu 
ſtören. Die merkwürdige Tatſache, daß dieſe Geſchwader 
allen Kämpfen faſt ängſtlich auswichen, mußte dieſe 
Auffaſſung beſtärken. 

Er hatte genug Luftkräfte in der Reſerve, um Dielen 
verſtreuten Kompagniegeſchwadern entgegenzutreten. 
Jetzt endlich glaubte der Schan Ti den gegneriſchen 
Plan zu durchſchauen. Zeit gewinnen! Den Vormarſch 
in der Dfungarei erſchweren und an der Front durch 
langſames Zurückgehen verzögern. 

Der nächſte Tag brachte Nachrichten von allen Seiten. 
Nachrichten, die wohl geeignet waren, den Regenten in 
ſeiner Auffaſſung der Lage zu beſtärken. 

Die Meldungen vom linken Flügel ſeiner Kräfte 
lauteten nicht günſtig. Die Übergänge in das Ferghana⸗ 
tal waren durch Sprengungen und künſtliche Hinder⸗ 
niſſe ſo erſchwert, daß nur die Möglichkeit geblieben 
war, die Truppen in Transportkreuzern vorzubringen. 
Nur einem Teil biejer Kreuzer war es gelungen, Trup: 
pen unverſehrt zu landen. Plötzlich waren hier ſtarke 
Kampfſchiffe der Kompagnie aufgetreten und hatten der 
gelben Flotte ſchweren Schaden zugefügt. Es ſah 
gerade ſo aus, als ob die Luftſtreitkräfte der Kompagnie 
hier bewußt Verſteck geſpielt hätten, um nach dem Durd)- 
flug der leichten gelben Luftkräfte nach Weſten die 
ſchweren Panzerkreuzer, welche die Truppen » Konvois 
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begleiteten, mit unverbrauchten Kräften anfallen zu 
können. Die Lage der dort gelandeten chineſiſchen 
Truppen war beſorgniserregend, da ſie ſofort in ſchwere 
Kämpfe mit den gegneriſchen Truppen verwickelt 
wurden. Aber ſchließlich war der Stand der Dinge im 
Ferghanatal für die Geſamtlage nicht von großer Be- 
deutung. 

Die weiteren ſchlechten Nachrichten aus dem Ilital 
hatte Toghon⸗Khan beinahe erwartet. Daß der General 
von Bülow hier in der Linie des Telekdammes einen 
ſcharfen Widerſtand leiſten würde, war für den alten 
Mongolenfeldherrn eine Selbſtverſtändlichkeit. Deshalb 
hatte er ja ſeine Kerntruppen dort angeſetzt. Aber die 
Stärke des Widerſtandes überraſchte ihn. 

Die Berichte, ſoweit ſie bisher vorlagen, meldeten 
ungeheure Verluſte der Angreifer. Wenn Bülow feiner- 
zeit Georg Iſenbrandt gegenüber von einem Thermo— 
pylä geſprochen hatte, das er hier errichten wolle, jo 
bewieſen dieſe Meldungen, wie ernſt er ſeine Worte 
gemeint hatte. Auch die Truppen, welche die chineſiſche 
Heeresleitung zur Umgehung der Telekſtellung angeſetzt 
hatte, kamen nur Schritt für Schritt und unter ſchwer⸗ 
ſten Opfern vorwärts. Ein Forcieren des Durchbruches 
an dieſer Stelle würde in jedem Falle ungeheure Ver⸗ 
luſte erfordern und im Erfolg zweifelhaft bleiben. 

Der große Erfolg mußte im Irtyſchtale geſucht werden. 
Die breite dſungariſche Pforte erlaubte es, viel ſtärkere 
Kräfte vorzuwerfen. Waren ſie hier erſt einmal bis 
zum Siedlerland durchgedrungen, wo eine freie Entfals 
tung der Front möglich wurde, dann war die Jli- 
ſtellung der Gegner ſo im Rücken bedroht, daß ſie un⸗ 
haltbar wurde. 

Aus dieſer Geſamtlage ergab es ſich, den Vormarſch 
durch das Irtyſchtal mit größter Schnelligkeit und ſtärk⸗ 
ſten Kräften zu betreiben. Noch am Abend dieſes Tages 


. ergingen die Befehle nach allen Seiten und im Laufe 


der Nacht begab ſich der Regent mit ſeinem Stabe von 
Khami nach der dſungariſchen Grenze. Hier erreichten 
ihn am frühen Morgen des zehnten Juli die Meldungen, 
daß feine Spitzen den Gebirgszug zwiſchen Uſt Samenos 
gorsk und Arkatsk gegen ſchwachen feindlichen Wider⸗ 
ſtand genommen hätten. Wo einſt einhundertvierzehn 
Koſaken unter dem General Licharew den Feinden 
widerſtanden und ein Bollwerk gegen die gelbe Flut er, 
richteten, da waren die ſo viel ſtärkeren Truppen der 
E. S. C. jetzt faſt kampflos gewichen. 

Das ſtrategiſche Spiel ſchien gewonnen. Weit offen 
ſtand das Völkertor, durch welches ſich ſeit Tauſenden 
von Jahren die aſiatiſchen Stämme nach Weſten cr- 
goſſen hatten. 

Als die Sonne über die Bergkämme des Altai herauf: 
fam, ſtand Toghon⸗Khan allein am Ufer bes Irtyſch, 
den die Mongolen Kara Erthis nennen. Sinnend 
ſchaute er den gen Weſten ſtrömenden Wellen des jungen 
Fluſſes nach. Hinter ihm war das Land ſicher. Die 
ungünſtigen Nachrichten von der Südfront wurden 
durch Meldungen wettgemacht, daß die Luftgeſchwader im 
Rücken teils niedergekämpft, teils vertrieben ſeien. 
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Vorwärts ging es mit der Sonne. Er brauchte nur 
ſeinem Schatten zu folgen. Kaum hundert Schritte vor 
ihm lag der Grenzgraben. Er wandte ſich um und 
winkte ſein Pferd herbei. Mit einem Schwunge ſaß er 
im Sattel. | 

Vorwärts! Nach ein paar Sätzen hielt er am Grenz⸗ 
graben. In dieſem Augenblick loderten links und rechts 
von ſeinem Wege mächtige Scheiterhaufen auf, die ſeine 
Getreuen aus umgeſtürzten Grenzpfählen errichtet 
hatten. Mit einem ſtolzen Lächeln quittierte der Re⸗ 
gent die Huldigung. 

Ein Spornſtoß! Sein Roß ſprang in einem mächtigen 
Satz über den Graben. Ein Ruck in den Zügeln, das 
Pferd ſtand wie aus Erz gegoſſen. 

Er war auf erobertem Boden. Von allen Seiten unt: 
brauſte ihn der Jubel der vorüberziehenden Truppen. 

Toghon⸗Khan ſaß ſtarr auf ſeinem Pferde. Die 
ſchwarzen Glutaugen weit offen nach Weſten gerichtet. 
Der Ring an ſeiner Linken ſchien zu glühen. Seine 
Sinne wanderten. 

Aus den Truppen, die da neben ihm in modernſter 
Ausrüſtung vorwärts haſteten, wurden die Krieger der 
goldenen Horde, wie fie der große Dſchingis⸗Khan vor 
acht Jahrhunderten nach Weſten geführt hatte. 

Er ſah ſie vorwärtsſtürmen. Er ſah ſie die weiten 
Steppen Vorderaſiens überſchwemmen. Er ſah, wie 
die uralten Königreiche unter ihren Tritten zuſammen⸗ 
brachen. Er ſah, wie ſie ihre Roſſe an den blauen 
Waſſern des Hellespontes tränkten, wie ſie die Donau 
ſtromaufwärts zogen, über das Balkangebirge gingen 
... unb bis in das Herz Europas ſtießen. 

Ihm nach! 

Seine Sporen ſtießen gegen die Flanken ſeines 
Pferdes. 

Wütend ſtürzte das edle Tier vorwärts. Erſt nach 
einer Weile brachte er es in ſeine Gewalt zurück. Er 
war erwacht. 

Sein Auge überflog eine Abteilung marſchierender 
Artillerie. Sein Auge hing an den glitzernden Rohren. 
Die Geſchütze waren von chineſiſchen Konſtrukteuren ge» 
baut. Ihre Leiſtungen waren von einer bisher unbe⸗ 
kannten Größe, und er wußte, daß Europa dergleichen 
nicht hatte. Die Artillerie war ſeine alte Waffe. Die 
Batterien dort neben ihm ... waren ſie nicht auch 
fein eigenes Werk? Wie würde dieſe neue Waffe den 
weißen Gegner treffen? 

Ein kalter, friſcher Wind fuhr ihm über das Antlitz. 
Er hob den Helm und badete ſeine heißen Schläfen in 
dem erquickenden Luftzug. 

Vorwärts! Vorwärts! . .. Ihm nach! 

Er beugte den Kopf über ſeine Linke. Wie rotes 
Feuer erglänzte der Ring des Oſchingis-Khan in den 
Strahlen der Morgenſonne. Seine Lippen berührten 
das Gold. Ein Schauer rann durch ſeinen Körper. 

Wetteifernd mit den Fluten des Irtyſch, ſtrömten die 
mongoliſchen Myriaden an ſeinen Ufern weſtwärts. 
Meile um Meile gewannen ſie, bis die Gebirge zurück— 
wichen und der Fluß ſich zum See weitete. Jetzt ſtröm⸗ 
ten auch die Maſſen auseinander. Die niedere Ge— 
biraskette quer vor ihnen war das letzte Hindernis. 

Die Sonne war höher gekommen. Doch der kühle 
Morgenwind hatte ſich auch um die Mittagszeit nicht 
gelegt. Im Gegenteil. Er war von Stunde zu Stunde 
kälter geworden. 

Jetzt ging eine ſeltſame Veränderung des Himmels 
vor ſich. Die Sonne verſchwand hinter einem grauen 
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Dunſtſchleier. Ein eiſiger Luftſtrom aus Nordweſten 
kam den Marſchierenden entgegen. Welk und ſchwarz, 
wie verbrannt, hing das ſaftige Julilaub an Bäumen 
und Sträuchern. 

Die Luft füllte ſich mit Nebeln, die ſich da und dort 
zu ſchwerem, dunklem Gewölk zuſammenballten. Aber 
die Dunſtwolken fielen nicht in Tropfen zur Erde, ſon⸗ 
dern wurden von den Windſtößen bald nach oben, bald 
nach unten geriſſen. Kurz auftretende Windſtille ließ 
auch ſie manchmal ſtillſtehen, daß ſich die bizarren 
Formen wie dunkle Felswände vom Himmel abhoben. 

Die Kälte nahm immer mehr zu. Der Wind wehte 
mit immer ſtärkerer Kraft. Dann war es plötzlich, als 
bräche das ganze Himmelsgewölbe zuſammen. Erde und 
Himmel verſchwanden in einem raſenden Schneeſturm, 
der ſein unermeßliches Netz weithin über ſeine Beute 
warf. Nur hin und wieder vermochte das Auge durch 
das dichte Treiben der weißen Flocken dünne Ketten 
geduckter Geſtalten zu erblicken, die ſich mühſam durch 
das Chaos vorwärts kämpften. Die Räder der Fahr⸗ 
zeuge ſchnitten bis an die Achſen in den Boden ein, der 
ſich mit dem Schnee zu einem eiſigen Kot vermiſchte. 

Peitſchenhiebe und Rufe! Flüche in allen Zungen 
Aſiens ſchallten durch die Luft. Dazwiſchen das ängſt⸗ 
liche Schnauben der Pferde und das Gebrüll der Kamele. 

Immer häufiger brachen Tiere und Menſchen erſchöpft 
zuſammen. Was auf dem Wege liegenblieb, wurde 
rückſichtslos zur Seite geſtoßen. Die Hilferufe verhallten 
ungehört im Geheul des Sturmes. 

Dazwiſchen die anſpornenden Rufe der Offiziere. 

Vorwärts! . . . Vorwärts! . . . Jenſeits der Berge 
winken bie warmen Fluren Turkeſtans . . . Vorwärts! 
. . Jenſeits der Berge ift Sommer. 

Aber die Gebirge waren unſichtbar. Hinter den 
wirbelnden Schneeflocken verborgen. Die Ebene, durch 
die fie marſchierten, von den immer mächtiger nieder: 
gehenden Schneemaſſen bald mit einem dichten Leichen⸗ 
tuch bedeckt. 

Gegen Mittag ließ die Gewalt des Sturmes nach. Für 
Augenblicke brach die Sonne durch das dunkle Gewölk. 
Es wurde Raſt gemacht und gegeſſen. 

Überermattet warfen die Truppen fih auf das weiße 
Schneelager. Die aus dem rauhen Norden des Landes 
ſtammenden Mannſchaften erholten ſich verhältnismäßig 
ſchnell. Die ſüdchineſiſchen Regimenter in ihrer leichten 
Ausrüſtung wurden ungleich ſtärker mitgenommen. Ihre 
erſtarrten Finger vermochten kaum die Mahlzeit zum 
Munde zu führen. 

Auf einem felſigen Vorgebirge hielt der Stab des 
Toghon⸗Khan. Er ſelbſt hatte jid) in ein ſchnell auf. 
geſchlagenes Zelt zurückgezogen. Die Offiziere ſtanden 
fröſtelnd auf dem ſchneefreien Geſtein. Der Fatalismus 
der Orientalen kam gegen dieſes unerhörte Natur⸗ 
ereignis nicht auf. 

Scheu, mit leiſer Stimme flüſterten fie ſich ihre Be- 
trachtungen und Beobachtungen zu. Zwei Generale aus 
dem engſten Gefolge des Regenten ſaßen unter einer 
mächtigen Eiche, den Blick auf die tief unten liegende 
Straße gerichtet. 

Es waren Batu Khan und Ugetai Khan, die treueſten 
Anhänger des verſtorbenen Kaiſers. Schon zu Lebzeiten 
des Schi Tſu waren ſie Rivalen des Toghon geweſen. 
Sie neideten ihm das beſondere Vertrauen des Kaiſers. 
Sie neideten ihm den Ruhm des großen Feldherrn, der 
jeden anderen Ruhm überſtrahlte. 

Auch ſie waren unter denen geweſen, die Schi Tſu an 
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fein Sterbelager rief. Nur unwillig hatten fie es 
ertragen, daß der Ring und bie höchſte Macht in die 
Hände des Toghon kamen. Dann aber hatten ſie ſich 
den großen Gedanken des Kaiſers unterworfen, deren 
Vollſtrecker Toghon war. 

Ihre Blicke ruhten auf dem Tale. Verſchwunden war 
jede Spur von Grün. Weiß war das Land bis zum 
fernen Horizont. Wie Maulwurfshaufen die hin⸗ 
geworfenen Geſtalten der Sol⸗ 
daten. Nur hin und wieder 
ſchwelende Lagerfeuer, wo es 
den Truppen gelungen war, 
das mühſam zuſammengeſuchte 
Geſtrüpp zu entzünden. Düſter 
ſahen die Generale auf das 
unheildrohende Bild. Das 
ſtärkſte Heer, das das himm⸗ 
liſche Reich jemals unter Waf⸗ 
fen gehabt hatte . . . das wie 
ein Sturmwetter über den 
Weſten hinbrauſen ſollte, um 
den alten Traum des Oſtens 
zu verwirklichen. Würde 
es der großen Aufgabe gerecht 
werden können, wenn ihm 
hier ein unerwartetes 
ein unerklärliches Unwetter die 
Schwingen lähmte? 

Ihr abergläubiſcher Sinn 
ſah in dieſem Wetter ein böſes 
Vorzeichen für den ganzen 
Feldzug. Ugetai brach das 
Schweigen. 

„Was iſt's mit dem Toghon? 
Als die erſten Flocken fielen, 
wurde ſein Geſicht bleicher als 
der Schnee. So ſah ich ihn 
nie in den dreißig Jahren 
unſerer gemeinſamen Kämpfe.“ 

Es dauerte lange, bis Batu 
die Antwort fand. 

„Auch ich erſchrak, als ich 
die Miene Toghons fab. Wie 
konnte er wiſſen, daß aus 
jenen erſten noch harmloſen 
Flocken, die wir alle für ein 
kurzes, neckiſches Spiel der 
Natur hielten, dies ver⸗ 
nichtende Unwetter entſtehen 
würde?“ 

„Ich weiß es nicht. Aber 
ich mußte ſofort des Schnee⸗ 
falles am Tage des Einzuges 
gedenken ..“ 

„An jenem Tage betrog 
Toghon die Erde. Er entriß ihr ein Opfer, das ihr 
gehörte. Die Erde hat ihn damals gewarnt. Heute 
nimmt fie ihre Rache.“ 

Ugetai ſah ihn einen Augenblick überlegend an. 

„Ich beuge mich vor der höheren Weisheit deines 
grauen Hauptes.“ 

„Furcht iit in Toghon! Er ſchaut das Antlitz der zir- 
nenden Natur. Wer hätte ſonſt jemals den Toghon im 
Felde im Zelt geſehen?“ 

Er, der Toghon, ruhte im ſchnell errichteten Zelte auf 
einem niederen Lager. Die Augen, weit geöffnet, ſtarrten 


„Idyll“, 


te Woche 


Gemälde von Theodor Baier! 
Münchner Glaspalast-Ausstellung 1923 


Seite 941 


zu der braunen Leinendecke. Die Lippen waren feſt zu⸗ 
ſammengepreßt, als hielte ein Siegel ihr Geheimnis ver: 
ſchloſſen. Auf ſeiner Stirn perlten Schweißtropfen. 

Abgefallen waren Miene und Haltung des Siegers. 
Geſchlagen ... gefangen .. vernichtet ſchien der Mann 
zu ſein, der noch vor wenigen Stunden in ſtolzem 
Sprung über den Grenzgraben ſetzte. 

Ein ſchwerer Atemzug hob die Bruſt des Liegenden. 
Seine Hand warf den Teppich 
zurück, der ihn bedeckte. Müh⸗ 
ſam richtete er ſich auf. Und 
dann begann er zu wandern. 
In dem engen Geviert des 
Zeltes ſchritt er raſtlos hin und 
her. Er fühlte ſich der Stimme 
beraubt. Nur die Lippen mur⸗ 
melten ungehörte Befehle. 

Dieſer ungeheure Schneefall 

es war ein Eishandſchuh, 
den Europa ihm vor die Füße 
warf ... und den er nicht 
aufzunehmen vermochte. 

Aber wie weit reichten 
Schnee und Froſt? Vis in die 
warmen, weichen Steppen des 
Siedlerlandes? ... Unmöglich! 

So weit konnte die Macht 
.. . die Kunſt des Feindes 
nicht gehen . . . Nur vorwärts! 
. . . Nur heraus aus dieſen 
letzten Bergen! Da... jen⸗ 
feit der Steppe ... da mußte 
der Sommer wieder beginnen. 

Wo blieben die Flugzeuge, 
die ihm Meldung brächten, 
wie es da vorne ſtand? Der 
Schneeſturm ließ keinen Boten 
durch.. 

Lauſchend hob er das Ohr 

dal . .. Ein Surren von 
Propellerflügeln. Er riß den 
Vorhang zurück und trat ins 
Freie. Prüfend überflog ſein 
Auge das dunſtige Himmels⸗ 
gewölbe. 

a . . . In höchſter Höhe 
ein Pünktchen . . . War's einer 
von feinen Fliegern? 

Mit kaum bezähmbarer Un⸗ 
geduld wartete er. Sein Auge 
fiel auf die Gruppe der Offi⸗ 
ziere, die ihn ſchweigend an⸗ 
ſtarrten. Ein argwöhniſcher 
Blick überflog prüfend die Ge⸗ 
ſichter. Sahen ſie die Ver⸗ 
zweiflung, die in ihm tobte? ... Erkannten fie die 
Qualen, die feine Seele folterten? .. 

Sollten ſie ſehen, daß er das Letzte ſeiner Macht, die 
Herrſchaft über ſich ſelbſt verloren? Mit einer ſchmerz⸗ 
haften Anſtrengung verſuchte er ſeine Mienen zur Ruhe 
zu zwingen. 

Der Ruf: „Flieger von uns!“ drang an ſein Ohr und 
wirkte erlöſend. Noch wenige Minuten, in denen alle 
Aufmerkſamkeit der näherkommenden Maſchine galt. 
Dann landete das Flugzeug. Der Flieger kam, von 
vielen Händen gewieſen, hinaufgeeilt. Stand vor ihm. 
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„Wo kommſt du her?“ 

„Vom Ural!“ 

„Wie weit reicht der Schnee?“ 

„Bis zum Saiſan Nor! Die Ebene des Saiſan Nor 
iſt noch braun und weiß. Je weiter ich nach Oſten kam, 
deſto weißer wurde das Land.“ 

„Das Giedlerland ...?“ 

„Liegt grün in hellem, warmem Sonnenſchein.“ 

Ein Blitz zuckte aus den Augen des Toghon. 

„Vorwärts!“ 

Weithin hallend . . . die Offiziere elektriſierend, drang 
der Ruf von ſeinen Lippen. Ein Ruck war durch die Ge— 
ſtalt des Regenten gegangen. Das alte Siegerbewußtſein 
kam zurück. Mit einer ſtolzen Geſte wandte er ſich zu 
ſeiner Umgebung. 

„Vorwärts! In ein paar Tagesmärſchen ſind wir im 
blühenden Siedlerland. Da ift Sommer! ... Da iſt's 
warm! ... Schnell vorwärts! ... Da finden wir den 
Gegner und ſchlagen ihn! Jeder Schritt bringt uns näher 
an das ſonnige Ziel und an den Feind.“ 

Wie ein Lauffeuer pflanzte das Kommando ſich fort. 

Aufl . . . Vorwärts! ſchallte es durch die raſtenden 
Kolonnen. Hier ſchneller, dort langſamer erhoben ſich die 
lagernden Truppen. Die Formationen ſchloſſen ſich zu: 
ſammen. Die müden Glieder ſetzten ſich in Marſch. In 
unabſehbarem Zuge ſtrebte die gelbe Heeres macht von 
neuem gen Weſten. 

So ging es Stunden hindurch. Schon ſtand die Sonne, 
die an dieſem Morgen mit ihnen im Oſten aufgebrochen 
war, weit vor ihnen im Weſten. Doch ihre Strahlen 
fehlten. Kahl und grau blieb der Himmel. Unabſehbar 
ſtreckte ſich das weiße Gefilde. 

Die Dämmerung kam .. . und ſtärker wurde der Froſt. 
Er preßte der Luft die letzte Feuchtigkeit aus. An den 
bizarren Skeletten der im vollen Sommerlaub erfrorenen 
Bäume bildete fid) wunderlicher Rauhreif. Einzelne dicke 
Reifflocken fielen aus der faſt windſtillen Luft. 

Hin und wieder zerriß ein weithin hallendes Krachen 
und Donnern die Abendſtille. Dann war irgendwo der 
ſo plötzlich gefrorene Boden in meilenlangen Spalten 
auseinandergeriſſen. 

Nur nod) mühſam hielten ſich die Kolonnen in Pe- 
wegung. Immer häufiger wurden die Stürzenden. Keine 
Hand ſtreckte ſich zu ihrer Hilfe. Da endlich kam der Befehl: 

„Haltl“ 

Glücklich die, in deren Nähe Wald wuchs. Im Augen⸗ 
blick krachten die Stämme unter den Schlägen der Axte. 
Um die lodernden Feuer drängten die Soldaten ihre er⸗ 
ſtarrten Glieder. 

An vielen Stellen zerriß ſchon jetzt die Ordnung. Die 
kein Holz mehr fanden, verließen ihre Plätze und eilten 
zu den wärmeverheißenden Feuern. Die meiſten, ohne 
ſich um Ausrüſtung und Waffen zu kümmern. Dicht an⸗ 
einander gedrängt erwarteten ſie den Morgen. 

Nach endloſer Nacht verriet das Grau im Oſten den 
kommenden Tag. Faſt niedergebrannt waren die Feuer, 
verſchwunden jeder Wald, ſoweit er erreichbar. 

Der neue Tag begann mit neuer Qual. Während die 
Hunderttauſende vom Hochkommen des Tagesgeſtirns 
Erwärmung erhofften, nahm der Froſt immer mehr zu. 

Nur widerwillig, ermattet bis auf den Tod, folgten die 
Truppen dem Signal zum Aufbruch .. . ſoweit fie noch 
zu folgen vermochten. Vergeblich wurde gar mancher 
angerufen . . . vergeblich gerüttelt ... Die Toten er: 
hoben ſich nicht. 

Nur langſam kehrte das Leben in jene zurück, die 
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noch die Glieder zu regen vermochten. Kaum konnten 
die Hände noch die ſchweren Waffen halten. 
Schwerfällig ſetzten die gelichteten, kaum geordneten 
Kolonnen ſich in Bewegung. Schon nach kurzer Zeit 
verſagten die Kräfte von neuem. Bei geringen Uneben⸗ 
heiten des Bodens taumelten die Marſchierenden, konn⸗ 
ten ſich nicht mehr aufrechthalten und ſtürzten nieder. 
Immer größer wurden die Haufen der Nachzügler, die 
nach der verſcheidenden Glut der verlaſſenen Feuer⸗ 
ſtätten ſchwankten und jid dort niederwarfen ... zur 


Ruhe .. . die meilten zur ewigen Ruhe. 


Um die Mittagsſtunde war die Kälte ſo geſtiegen, daß 


jeder Weitermarſch zur Unmöglichkeit wurde. Schon Iert ` 


Stunden ſäumten die fortgeworfenen Waffen die breiten 
Heerſtraßen. Die Hände der abgeſeſſenen Berittenen 
vermochten nicht mehr die Zügel zu leiten. Führerlos 
zerſtreuten ſich die Tiere über die Ebene. 

Jetzt löſten ſich die letzten Bande jeder Ordnung. Es 
bedurfte nicht mehr des Befehles, Holz aus den Wäldern 
zu holen und Feuer anzuzünden. Inſtinktmäßig ſtrebten 
die Maſſen von der kahlen Straße fort zu den Gehölzen. 
An Ort und Stelle, dort, wo die erſtarrten Arme noch 
einen Stamm zum Fallen brachten, entzündeten ſie das 
Holz und drängten ſich in wildem Kampf ums Leben an 
die rettende Wärme. 

Toghon⸗Khan ritt allein auf der verlaſſenen Heerſtraße 
vorwärts. Niemand folgte ihm mehr. Die todbringende 
Kälte hatte alle Bande der Treue und des Gehorſams 
zerriſſen. 

Mit gebeugtem Haupte ritt er vorwärts. Er ſah nicht 
die Haufen Sterbender und Geſtorbener zu beiden Seiten 
der Straße. Er ſah nicht die weggeworfenen Waffen. 
Er jab nicht die ſteckengebliebenen Geſchütze ... auch 
nicht die brennenden Fahrzeuge und die irrenden Tiere. 

Der ſchneidende Wind zwang ihn, die Lider halb zu 
ſchließen. Die dunkle Glut ſeiner Augen war erloſchen. 
In ihrem ſtarren Blick lag nichts mehr von der Energie 
des Welteroberers, des Siegers ... Es war der Blick 
eines Todgeweihten . . . eines Toten. 

Ein Surren in feinem Rücken brachte Bewegung in 
die eiſigen Züge. Die Starrheit wich. Die Augen öff⸗ 
neten ſich. Ein leichter Glanz belebte ſie. Toghon zügelte 
ſein Roß und hob die Hand. 

In geſtreckten Spiralen ſank das Flugſchiff zu ihm 
nieder. Es war derſelbe ſchnelle Kreuzer, der ihm die 
Meldung aus dem Ural gebracht hatte. Er hatte ihn 
nach rückwärts geſchickt mit dem Befehl, ſchnellſtens alle 
verfügbaren Dynothermmengen in Transportſchiffen 
heranzubringen. Es hatte ihn, als er den Befehl gab, 
noch ein leiſes Fünkchen Hoffnung bewegt, mit Hilfe der 
wärmenden Kraft des Dynotherms den tückiſchen Anfall 
des Gegners zu parieren. 

Zwar war er ſich über das Wie nicht klar. Aber er 
klammerte ſich an diefe . . . die letzte Hoffnung. Viel⸗ 
leicht, daß der wärmeſpendende Stoff, längs der Heer⸗ 
ſtraße ausgeſtreut, die Kälte ſo weit paralyſierte, daß ein 
Weitermarſch möglich mar. Aber was wußte der 
Mongolenfeldherr von der unangreifbaren Gewalt 
ſeiner Gegner? 

Das Flugſchiff ſtand neben ihm. Neubelebt glitt er 
vom Pferd und ſprang in das Schiff. Automatiſch ſchlug 
hinter ihm die Tür ins Schloß. Die wohlige Wärme, die 
ihn hier umgab, wollte ihm im erſten Moment den Atem 
rauben. Zu groß war der Gegenſatz zwiſchen dem tob» 
bringenden Froſt da draußen und der belebenden Tem⸗ 
peratur hier drinnen. (Fortsetzung folgt.) 
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Rosenkavalier", Radierung von Martin Claus 
August Scherl G. m. b. H., Kunstverlag, Berlin 


Octavian: Mir ist die Ehre widerfahren, 
daß ich der hoch- und wohlgeborenen Jungfer Braut 
in meines Herrn Vetters Namen, 
dessen zu Lerchenau, 
die Rose seiner Liebe überreichen dart 


Aus „Der Rosenkavalier“, Text von Hugo von Hofmannsthal, Musik von Richard Strauß. Verlag Fürstner, Berlin 


. . % 
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Der moderne Bel; * Von Elfa Herzog 


Mit sechs Aufnahmen von Becker 4 Maaß 


(e unterſcheiden mir zwei Arten non Pelzen: die 
einen ſind Luxusſtücke von erleſenem Wert, Edel— 
pelze, wie Silber-, Blau. und Schwarzfüchſe, Chinchilla, 
Hermelin, Zobel, Nerz und Breitſchwanz. Ihre Schön⸗ 
heit iſt unbeſtritten, aber wir wollen vor allem warm 
und wetterfeſt angezogen fein, um allen Verkehrs— 
unbilden trotzen zu können. Deshalb braucht unſer 
Schönheitsſinn nicht zu leiden, ſelbſt das einfachſte Pelz- 
werk kann geſchmackvoll fein. Die rührige deutſche 
Pelzinduſtrie ſchafft auch Pelzwerk für die ſparſame 
Bürgersfrau, die vor allem ein warmes Kleidungsſtück 
haben will. Der erkorene Liebling der Mode iſt die 
turze Pelzjacke. Sie erſetzt Koſtüm und Mantel, ijt 
flott, kleidſam und, mit einem feſchen Mantelkleid oder 
einem Rock mit Weſte oder Jumper getragen, die 
ideale Winterkleidung. Schon weil wir darin immer 
gleichmäßig warm ſind und Feuchtigkeit und Kälte 


Im Kreis: Eleganter Nachmittags- und Abendhut aus 
schwarzer Seide mit Brokatinnenkrempe und farbigen 
Straußenfedern. Modell: M. Gerstel 
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Links. Neuartiger Capemantel aus Maulwurf 
mit überfallendemRücken; der Mantelwird eng 
um den Körper drapiert. Dazu Kappe aus Zy- 
linderseide mit Maulwurfbesatz. Modelle: M. Gerstel 


Unten; Kurze moderne Pelzjacke aus Seal mit 
verlängertem Leibchen und Taschenpatten mit 
bunten Passementerien. Modell: Aronoff & Cassarno 
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die langhaarige Ziege liefert in Grau 

oder Schwarz einen hübſchen Beſatz, 

der erſchwinglich iſt. Selbſt für den 

beliebten Maulwurf, der heute ſchon 

o koſtbar ift, gibt es eine gute Nad- 

| ahmung. Sie beftebt aus geſchore— 

nem, graugefärbtem Kaninchenfell, 

das heute überhaupt zu dem begehr— 

teſten Pelzwerk gehört. Nur erkennt 

man es gewöhnlich nicht wieder, weil 

eben die Gilde der Leipziger Zurichter 

geradezu eine Kleinkunſt aus der 
„Umwertung aller Werte“ macht. 


Kl 


dieſen „Panzer“ nicht [o 
leicht durchdringen. Als 
Material wählt man gern 
Fohlen in Schwarz, Grau 
und Naturfarben mit einem 
abweichenden Beſatz, z 

in grauen Tönen. Zu Braun 
nimmt man oft Nutria, 
Biberett oder Tibet, auch 


Unten links: Kurze graue Fehjacke 

mit Pelzgürtel, dazu brauner Filz- 

hut mit grauen Hahnenschlappen 
Modelle: M. Gerstel 


* 


Unten rechts: Abendmantel aus 
grauem Feh mit weiten Ärmeln und 
großem Kragen mit Affenfellbesatz 
Modell: Adolf Doll, Berlin 


Im Oval: Neu- 
artige kurzePelz- 
jacke mit Vorder- 
gürtel ausschwar 
zem Fohlen, dem 
Modenpelz, Be- 
satz aus Blau— 
fuchs u. bunter 
Passementerie 


an den Taschen 
Modell: Aronoff und 


Cassarno, Berlin 


en Google 
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s gibt nur wenige 
Menſchen, die 
den Ausdruck ihres 
Geſichts |o volllom. 
men beherrſchen, daß 
man nichts von ihrer 
Gemütsbewegung 
merkt. Man fagt, Na. 
poleon ſei ein ſolcher 
Menſch geweſen. Aber 
auch er hat wohl nur 
eine Maske getragen. 
Und da ſein Schickſal 
fid) bei Waterloo ér- 
füllte, mag in ſein kal⸗ 
tes Auge wohl auch 
das Grauen getreten 
ſein, in das Auge, 
das ungerührt das 
Trauerſpiel des ruſſi⸗ 
iden Feldzugs ge: 
ſehen 
Nein, Menſch ſein 
heißt unterworfen ſein 
den Bedingungen der 
Natur, und wie ſich 
niemand, der nicht 


Der kindliche Ausdruck. 
setzen Gebiet, die Spannung, Neugier und Angst zeigen 


Schmerz und Erschöpfung. 
kampf abgeschossen wurde 
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Das verräteriſche Geſicht x Don Ludwig Sternaux 


Mit el; photographischen Abbildungen 


Gesichter von Kindern aus einer Schule im be- 


Gefangener englischer Flieger, der im Luft- 
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über bie Norm bin: 
aus übermenſchliches 
Maß befigt, ben na⸗ 
türlichen Funktionen 
und Trieben der Krea. 
tur entziehen kann, 
Titan ijt oder Schau. 
ſpieler ſeines Selbſt, 
ſo wird das Geſicht 
im Reflex der Gefühle 
immer ein Spiegel der 
Seele ſein. Und das 
um fo ſtärker, je pri- 
mitiver der Menſch 
empfindet, je weni⸗ 
ger Erziehung oder 
Selbſtdiſziplin, Bil. 
dung oder Kultur ihn 
über die ſtumpfe 
Maſſe hinausheben. 
Das gequälte Tier 
ſchreit; der gequälte 
Menſch, der nie mehr 
Tier iſt als im Leiden, 
ſchreit auch, und ſein 
Geſicht wird die 
Empfindungen des 


Angstliche Erwartung 


Schmerzes verzerrt ſpiegeln — es ſei 
denn, er hätte ſich, wie geſagt, ſo in 
der Gewalt, daß er etwa dem Schmerz 
bewußt den Willen entgegenſtellte, das 
Schmerzgefühl unter allen Umſtänden 
zu unterdrücken. 
Willen jon bei Kindern, zumal bei 
Knaben. Man denle nur an die kleinen 
Spartaner, die doch direlt durch Miß⸗ 


Man findet dieſen 


handlungen und Cnt. 
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ſicher auch unklug, fein 
Herz, wie man wohl 
ſagt, auf der Hand zu 
tragen, jede Bewegung 
der Seele ſofort den 
anderen zu verraten. 
Diſtanzgefühl iſt immer 
beſſer, als ſich gleich 
hemmungslos in Affek- 
ten zu verſchwenden. 
Das geheimnisvoll viel: 
deutige Lächeln der 
Mona Lifa ift ſympathi⸗ 
ſcher als die offene 
Lockung der dirnen— 
haften Frau. Die ftep- 
tiſche Zurückhaltung 
des reifen Mannes an— 
gebrachter als der un: 
verhüllte Ueberſchwang 
des unreifen Jüng— 
lings. Die kalte Blague 
des Diplomaten zweck— 
mäßiger als die auf— 
dringliche Geſchwätzig— 
keit des Bierphiliſters. 
Aber wer möchte nicht 
in den Augen des Kin- 
des, das man mit einem 
Geſchenk zu erfreuen 
glaubt, den frohen Wi— 
derſchein der Freude 
ſehen, wer im Antlitz 
einer Frau, die man 
liebi, das Dankes— 
lächeln, wer in den 
Stunden innigſten Zu— 
ſammenſeins dort das 
ſüße Vergehen miſſen, 
wer in Momenten der 
Begeiſterung, wenn ein 
gemeinſames Ideal die 
Menſchen eint, die 
Maſſe ſtumpf finden? 


behrungen aller Art 
dazu erzogen wurden, 
ihre wahren Gefühle 
zu verbergen. An die 
Indianer, die ſelbſt 
am Marterpfahl den 
Schmerz nicht zeigen 
durften, wollten ſie 
nicht die Anwartſchaft 
auf die ewigen Jagd— 
gründe und die Ach⸗ 
tung ihrer Stammes: 
angehörigen verlieren. 
Heroismus? Vielleicht. 
Doch nennt bequeme 
Erziehermoral das bei 
Knaben, die ſich prü⸗ 
geln laſſen, ohne ihren 
Schmerz zu zeigen, 
auch verſtockt. 

Aber gleichviel: die 
Natur gab dem Men- 
ſchen das Geſicht, durch 
Mimik die Empfindun⸗ 
gen und Gefühle ſeines 
Innern zu illuſtrieren, 
Spiegel werden zu 
laſſen von Freude und 
Schmerz, Begeiſterung 
und Gleichgültigkeit, 
Wärme und Kälte, Liebe 
und Haß, Mut und 
Feigheit, Begierde und 
Angſt, kurz: die ganze 
Skala menſchlicher, 
menſchlich⸗tieriſcher Ge⸗ 
fühle von dem „himmel: 
hoch jauchzend bis zu 
dem „zu Tode betrübt 
oder völliger Verblö⸗ 
dung in Erſcheinung 
treten zu laſſen. Alles 
andere iſt nur Maske, 
iſt nur Schauſpielerei, 
oft mehr, oft weniger 
gelungen. Und da, wo 
es vorbeigelingt, ebenſo 
häßlich wie lächerlich. 

Gewiß, es iſt nicht 
gerade nötig und 
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Oben im Kreis: Andacht und 
Versunkenheit. Betender 
polnischer Jude 
zk 


In der Mitte: Stilles Glücks- 
gefühl. Ein junges russisches 
Ehepaar 


Si 

Links: Stolz und Freude. 
Augenblicksaufnahme eines deut- 
schen Kampffliegers nach gefähr- 
lichem, aber erfolgreichem Flug 


si 
Rechts: Niedergeschlagen- 
heit. Englischer Flieger neben 
den Trümmern seines Flugzeugs 
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Wut und Schmerz. Ge— 
sichtsausdruck eines ge- 
fangenen Senegalnegers 


Arme Kinder, aus deren 
einen Geſichtern die Not 
den Ausdruck von Freude 
wie von Angſt gleicherweiſe 
verbannt hat! Armes Ge— 
ſindel, das ſtumpf ergeben 
ſein Elend trägt und nicht 
einmal mehr Verzweiflung 
kennt! Aufſchwung adelt 
ſelbſt das gewöhnlichſte Ge— 
ſicht. Freude verklärt. Liebe 
heiligt. Schmerz macht die 


Frau zur Madonna. Nichts ſchöner als 
Augen, die in Begeiſterung glühen. Nichts 
trauriger als ein Kind, um deſſen Mund 
die Angſt zuckt. Nichts ſchrecklicher als 
ein Geſicht, aus deſſen vertierten Zügen 
das Verbrechen ſtiert. Nichts lieblicher 
als unberührte Jugend, die noch träumt. 
Spiegel der Seele von jeder Erſchütte— 
rung in gefaßter Verhaltenheit — das 


Stumpfsinn und Verkommenheit. Alter lettischer Bettler 


Eitelkeit u. Verlegen— 
heit. Aufnahme einer 
rumänischen Zigeunerin 


foll das Menſchenantlitz fein. 
Nicht ſtarre Maske, die 
täuſcht. Im Garten Eden 
wandeln Engel. Wir ſind 
Menſchen. Für Schauſpieler 
gibt es die Bühne. Für 
Menſchen nur das Leben. 
Für kalte Teufel Verachtung! 
Für Menſchen die Liebe! 
Auch wenn die Kreatur 
ſchreit und häßlich wird. 
(Schluß des redaktionellen Teils) 
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„BENZ" AM RHEIN 


BENZ & CIE, RHEINISCHE AUTOMOBIL v. MOTOREN-FABRIK AKTIENGESELLSCHAFT MANNHEIM 
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D „PITTISBURCH” 


NEW YORK 
DieFreiheitstatue amEingang desHafens 
von New York. Rechts: Das Treppenhaus 
der „Pittsburgh“ mit der Auskunftstelle 
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Am Kamin eines Gesellschaftsraumes der , Pittsburgh" 


IM DIENST 


Die Woche 


D „PITTSBURGH“, 
der beliebte u. elegante 16322 
Tonnen-Dampfer der White 
Star Line, der in diesem 
Herbst in den Dienst Hamburg 
New York eingestellt wird. 
Obenlinks:DerKapitän, Oben 
rechts: Die eigenartige An- 
ordnung der Rettungsboote 


20. Oktober 1028 


HAMBURG-NEW YORK 


S 


TORONTO 
Auch in dem Geschäftsviertel dieser 
kanadischen Stadt beherrschen die 
Wolkenkratzer das Straßenbild 
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Zimmerflucht der ersten Kajüte auf dem D „Pittsburgh“ 


20. Oktober 1923 Die Woche Nummer 42 


OQ || Rätselecke. lee 


Silbenrätſel. : 

a — ban — chi — chei — daph — del — dorf — e — et — 
fa — fe — $a — gat — gat — $e — gi — gon — im — in 
— kow — la — land — le — lei — ma — men — mitz — 
ne — ne — nou — ranth — ro — rol — sam — see — sold 
— sprin — sti — sto — tal — tar — te — tüf — tui — u — COTRA 
ucht — wa — zers. N). 

Aus dieſen Silben find 19 Wörter zu bilden, deren Anfangs- 
und Endbuchſtaben, von oben nach unten geleſen, einen Spruch von 
Herder ergeben. 1. Figur der alten deutſchen Heldenſage, 
2. Deutſcher Maler, 3. Stadt in der Altmark, 4. Bekannter 
Fremdenort in Oberbayern, 5. Desinfektionsmittel, 6. Figur aus 
einem Moliere-Luftipiel, 7. Bekannter Ort nahe bei Wien, 
8. Waſſerfahrzeug, 9. Futteral, 10. Kirchenſonntag, 11. Erzählen. 
des Gedicht von Redwitz, 12. Vermächtnis, 13. Oſtpreußiſche Halb- 2 
infel, 14. Landesteil auf dem Balkan, 15. Erzählung von Storm, ZAHNE 
16. Induſtrieſtadt in Böhmen, 17. Figur der griechiſchen Mytho- PFLEGEN HEISST 
logie, 18. Diſtrikt im Kongoftaat, 19. Süßigkeit. (ch am Anfang 
des Wortes ein Buchſtabe.) Lohse, 


echerziragze. . Bulsamıisches 


Welches Fabrikat kann man mit drei Sudjtaben reien? Tffiamdiwatfíer 
| gang = g—/A4—25 
- GEBRAUCHEN 


Einer Stadt im Often eine Stadt am Rhein hinzugefügt, fov 
Ergibt eine Stadt, bie im fernen, fonnigen Giiben liegt. ou 
Berlin se 


Auflösungen der Rätsel in Nr. 41. 


Silbenrätsel: 1. Wapiti, 2. Rachitis, 8. Ivegün, 4. Dechanel, 
b. Nieritz, 6. Irving, 7. Ulan, 8. Duma, 9. Löffel, 10. Eilsen. 11. Diana, 
12. Schadow. 13. Oschatz, 14. Upolu, 15, Nicolaus, 16, Delphi, 17. Emu. 
18. Merseburg, 19. Ejub, 20. Egon, 21. Droschke, 22. Nowgorod, 23. In- 
sekten, 24. Georgine, 25. Maria, 26. Chrysolith, 27. Erden. Wir sind 
einzig und allein das, wozu uns die umgebenden Dinge machen. — 
Grundverschieden: Maß. — Geographie und Zoo- 
logie: Pavia, Pavian — Warnung: Vorstand, Verstand. — 
Zum Winter: Ofen. 


Kriegs- und Um 
sturzmarken 
. in Sätzen u. Paketen. 
rode Preisliste und 
Zeitung gegen Dóppelkarte. 


Friedrichstraße 208b 
Auskünfte. Ermitteluugen, Beobachtungen. 
Erstklassiges reelles Bureau. 


Hotelpension Schiffmeister. Erstk! Haus. Direkte 
Seelage. Jahresbetr. Motor- u. Ruderb. I. Moderegger. 


Was ift Feurio!: 
Feurio iſt der uralte Seuerruf, bedeutet 
Gefahr. — Ihre Wäſche leidet mehr durch 
häufiges Waſchen mit ſcharſen Wafchmitteln 
als oͤurch den Gebrauch. Verwenden Sie 
daher nur hochwertige Seifen, die frei find 
von ſchäͤdlichen Alkalien. Seurio haushalt⸗ 


Albert Friedemann, 

‚eipzig, Fioßpiatz 6/1 
feife enthält 80% Sett, ſchont daher die 
foüffóe und iff fparfam im Gebrauch. 
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beilt 
auch bei älteren Personen 


kostenlos unsere physio- 
h-anatom. Broschüre. 


ARRO HILDRER 


20. Oftober 1923 


| Metallwarcniabrik 


Bruno Scholz 


Auc i. Sachsen 


Alpakka polierte u. schwer 
versilberte 


| Bestecke und Tatelgräte 
edari. 


für Hotel- und Haus 


Reparaturen werden prompt 
und sauber ausgeführt, 
Musterlager: 


Frankfurt am Main 
Kaiser sirasse 47. 


mn — 


(Ja.) B. 30. 
Wines. urtbepädische Werkstätten. 
(Fachärztliche Leitung.) 
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Putz-Extrakt 


p 


Für Haarpflege erprobt - 
Gegen $dhappea gelobt! 
Pabrikant: 


Deriveilteb-Grodeherd jjf de behe Küchenfeverung für Mad und land 
DEUTSCHE PATENT-GRUDEOFEN-FABRIK 


Z | WALTER RIESCHEI & CO MEH 


— EE 


Mark-Spori-Eindecker 


landete am 8. Juli 1923 


Mitten in Berlin 
„Unter den Linden“ 
ohne jede Beschädigung 


Diese Tatsache bürgt dem Kenner für präziseste 
Konstruktion und größte Zuverlässigkeit des 


, angenehmer 
Gesellschafter 
ist 
Philipps Flügel u. Piano 


d DUCANOLA lich billi 
V 4 kleinen, beweglichen, billigen Sportflugzeuges 
: DUCA e 
is Das Känstlerspiel- Wiedergabe Generalvertrieb 
> nstrument 
DUCARTIST Automobil- und 


das Instrument des 
selbsttüt. Künstler 
spiels u. des per- * 
sönlichen Lie, yq 
Kunst- EN TN 
Á Te ^ 


^ spiels 


| —-Ó— y 
[sowie Handspiel mittels Tastatur 


Philipps Aktien- Gesellschaft, Frankfurt a. M., West. 


Eiektro-Motorenwerk 
„Westfalen“ 
Münster i. W., reıepnon 3315-1 
Startbereite Maschinen stehen Interessenten 


in Staaken bei Berlin auf telephonischen 
Anruf: Spandau 57 jederzeit zur Verfügung 
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andern. Eine unüberſehbare Kette von Narrheiten, kleinen Tragödien 
Buch or tafel. .| unb. Komödien erſcheint vor dem ſtaunenden Auge, und dazwiſchen das 
e 


ammer. 
Benont, ! ei a. Verlag von Albert Langen, München. ür die vielen deutſchen Freunde der Hamſunſchen Nunſt bedeutet das 
Mit Melen beiden innerlich zuſammengebörenden Romanen erreicht] Erſcheinen der gefammelten Werke des Dichters ein verklärtes Ereignis, 


Hamſun einen Höhepunkt feiner neuen Entwicklung. Der mit allen | m o 8m lers oten, einer 
Vitterkeiten Kämpfende, lange Jahre im Schatten nbernbe ſteht nun Die e e eee neuen 
auf der Sonnenſeite des Lebens: jetzt zittert über feinen Werken ein feiner, eina To vote: „Suſi Gaudi“. Berlag Dr Eysler & Co., A.-G., 
aus Leidüberwindung und tiefftem Verſtehen erwachſener Humor. am» | Berlin. 

Vi erzählt — ohne den leidenſchaftlich⸗lyri lich Akzent ſeiner erſten Werke, Ebbe Kor nerup: „Peru. Das Land der Inkas“. Franckhſche Bers 
a, ohne jede ſublektive Beimiſchung, emg breit und bod) mit einer lag han flag, Stuttgart. i 

knappen Präziſion des Ausdrucks — vom Leben der Menſchen in einem nna Wechsler: „Durch Fenſterlein und Schlüſſelloch“. Pöhl⸗ 
kleinen nordiſchen Fiſcherdorf. Eine bunte Fülle von edt Hamſunſchen berg⸗Verlag, Annaberg. Erlebtes und Erlauſchtes, Heiteres und Ernſtes 
Geſtalten zieht an uns vorüber. Man wird ſie nie 11 ele: den mäch⸗ reiht fi in den 24 Erzählungen aneinander, die dies letzte Werk der 
tigen Handelsherrn und dunkeln Ehrenmann Mack mit der Brillantnadel Heimatſchriftſtellerin des Erzgebirges enthält. Der kernige und doch fo 
im Bufenhemd und den ſultaniſchen Launen; den naiven und daneben bod | gemütvolle Erzgebirgs⸗Humor, mik dem die Verfaſſerin dre Erzgebirgs⸗ 
Tent vermieten Benoni, Der. jo gern von fh reben modit, unb der kopen und -originale geichnel, erweckt Intereſſe für ihre beiteren und 
ſchließlich Macks Teilhaber wird, die exzentriſche Baronin Edvarda, bie ernten Falte dene. e Zeichnungen von Köſelitz⸗Muünchen unter. 

ſtreichen kräftig den Humor der Schriftfellerin. 


wir aus Hamſuns berühmtem rü werk „Pan“ ſchon kennen; den uns 
heilverkündenden Lappen Gilbert; die Pfarrerstochter Roſa und alle die 


Rheinmetall 


deeg eichter QS. Gerauschlosep ang 


FR heinmefall"Handelsgesellschafrs 
Berlin W8 Friedrichstr. 56-57. 


Noiseid Brietmarkn Brlefmarkenl 


listen kostenlos! Preisliste kostenlos. 


Wih. d, Gamborg / Sale. Heinr. Gite, Hamburg 30 B. ey 
ee CC MESE EIER EX EE 
Hurrat| Wir retten Ihre Haare! 


Senden Sie 
Die neue Sprechmaschine sofort zur mikro- 
mit Pat.-Schallverstärker ist skop. Untersuchung unter 


fachmännischer Leitung Ihre aus- 
da. Hauptkatalog geg. Nach- gekämmten Haare. Darauf »rhalten Sie 
nahme meiner Selbstkosten. von rns genaue Vorschrilten für Ihre Haarpflege. 


Heinrich Suhr, Neuenrade - W. Untersuchung und Vorschrift kostenles. 
Kur- und Heilansiali Schloß Falkenberg, 


PRISMENFERNROHRE —— GRÜXAU (Hark) $. 500. 
- BedeutendstesInstitut fürHaarwissenschaft 


im Allgäu — 875 m U. d. M. 
Bahnlinie Kempten—Reutte— Garmisch, 
mit neuelngerichtetem Winterbadehaus, bleibt 


den ganzen Winter über offen. 


Billigste Pensionspreise, elektrisches Licht, Zentralheizung. 
Kostenlose Auskunft geg. Rückporto durch die Badeverwaltung. 


1 Carl Hohmann, ^ FC 7 
6 8 
e t ann. 1 B è LANGNESE 7 
far., Roll- und Trape- 7 | è 
sh. Leise, T. e KEKS ł 
7 
l i 
Fort mit dem : BEWÄHRT H 
Korkstiefel e i $ 
Beinverkürzung A end e 
NET end $ : 
Jed. Ladenstiefel ? BEGEHRT è 
verwendbar Gratis- Broschüre 3 
sendet Bxtension, 7 t 
Frankfurt a.M., Eschersheim 500. s 7 
me e 
= e A 
Gummiwaren, |: A. H. LANGNESE Ww. & CO. m. b. H. R 
Sanger usw. hyg. Artikel. Für 1 HAMBURG 20 e 
ESTE em. d — 
Berlin N dé Veteraneustr. 25 W. 8 «^ Qa» da» ep Qc Qoo oo i e Rm Gm e 


EN Wiederverkäufer alleraris add. um 


Rheuma lleteftohyts Kop% 
Hala- Magon- Zahasohmerg 


—— 


Wohl, 
lindert Schmerzen 
. 1RascheCARMOL ist 
eine billige 


E. LEITZ, OPTISCHE WERKE 
WETZLAR 
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dE 
Gesundheits Stiefe 


ATELIER 
KABELMANN 


Bedingungen 
des Wettbewerbes 


L Zur Teilnahme berechtigt ist Jedermann. Die Bewerber 
um den Preis müssen aus dem obigen Bilde 13 berühmte Persön- 
lichkeiten herausfinden und mit ihrem Namen angeben. Il. Der richtigen 
Lösung muß ein kurzer Vers von 2 bis höchstens 4 Zeilen beigefügt werden, 
welcher die Vor:üge von Dr. Lahmann's Gesundheitsstiefeln treffend und gefállig zum 
Ausdruck bringt III. Jeder Bewerbung um den Preis muß der an unseren Dr. Lahmann's Gesund- 
heltsstiefeln anhángende, mit unserem Firmenstempel versehene Kontrollzettel beigefügt sein. IV. Ein- 
sendungen, welche den Bedingungen zu I—1lI entsprechen, sind bis spätestens 15 November 1923 portofrei an 
Eduard Lingel A.-G. in E:furt zu richten. Die Lösungen sind lediglich mit einem Kennwort zu versehen. Der 
Umschlag muß die Aufschrift „Preisausschreiben“” traten und aufer der Lösung zu I-III einen mit dem gleichen 
Kennwo:t bezeichneten, verschlossenen Umschlag mit Namen und Adresse des Bewerbers enthalten. Einsendungen mit dem 
Poststempel vom 14 November 1923 gelten als rechtzeitig eingesandt. V. Preisrichter sind: 1. Herr Dr. Heinrich Lahmann, Sanatorium 
Weisser Hirsch b. Dresden, 2. Herr Prof. Kokoschka, Dresden, 3. Frau Dr. My Kabelmann, Berlin-Halensee, 4. Herr Rechtsanwalt 
Dr. Rudnicki, Erfurt, 5. Herr Karl Dressel, Direktor d. Lingelkonzerns, Erfurt. Die Preisrichter ergänzen sich nötigentalls durch einfache Zuwahl 
u. fassen Ihre Beschlüsse mit einfach Stimmenmehrheit. VI. Den Preis erhalten dieje igen Lösungen, welche nach Erfüllung der Bedingungen zu I u. Ill den besten 
Vers üb. Dr. Lahmann's Gesundheitsstieiel bringen. Alle Einsendung. gehen m. Eigentums- u Urheberrecht an die Firma Eduard Lingel, Schubtabrik A. G. in Erfurt 
Ober.. VIL Die Entscheidung des Preisgerichts wird Mitte Dezember 1923 in diesem Blatt bekanntgegeben. EDUARD LINGEL, SCHUHFABRIK\A=G. ERFUR 
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Gewächshäuser 


Frühbeetfenster 
Palmenhäuser 
Wintergärten 
Heizkessel 


liefern 


Höntsch & Co., 
Dresden-Niedersedlitz 191. 


N 


Suchen Sie oo» 


Stellung 


als 


Kındergärtnerin, 
Krankenschwester, 
Stütze der Hausfrau, 
Köchin, Zofe, 
Kinderfräulein usw., 


seelischer Erschöpfung. Ein guter 
Deinbrand verschafft sofort das 
Gefuhl behaglcher äre und 
gesteigerter Lebensfreude. 
Mehr als 753áhrige Erfahrung — 
bürgt für die vorzügliche Qual: 
tat der Marke: 


Yinkelhnusen 


dann bringt eine Anzeige im 
„Kleinen Vermittler der „Oarten- 
laube" (bei ermáDigtenAnzeigen- 
preisen) zahlreiche passende 
Angebote, Diskrete Zustellung 
der Ofiertbriefe in neutralem 
Briefumschlag! : Schluß der 
Anzeigen-Annahme 1 Woche vor 
Erscheinen des nächsten Heftes. 


«Die Gartenlaube» 
Abteilung für Anzeigen 
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Rheumatische Schmerzen, 
Hexenschuß, ReiBen. 


4 
— WÄIT 


Cen € 2^ Märkische - Schweii - Schule Backen, 


weil Sie noch nichts getan , 80 km von Berlin, ` : 
" aben, um ihre Stellung zu | bietet Knaben bei gutem Unterricht gute Erziehung, gute Ver- 
Balbersisdt Töchterheim. Gründl. wirtschaftl. Ausbildung, | h t i] tete Aufsicht und schö intersport Dir. Dr. Rothe, 
: . L Refer. Frl. E. Becke, | verbessern, Ihr Einkommes | Dilezune. stete Aufsicht und schönen Wintersp n 

Wissenschaftl. Weiterbildung. Beste Verpfleg. I. Re Ert -E Bec erhöhen, fehlende Schal. 


x bildung, Examina oder Fach- 
Töchterheim „Villa Mansield" 


bildung nachzuholen. Ver- 
Haus l. Ranges bietet Töchtern aus gutem 


. Schaumb 50 Jahre besteh. Jg. Mädch. best. Stände. 
each beruf: ausbild. soll. höh. Schulen besuch. od. bereits beruft, 
tätig sind, werd. liebevoll betreut. Dresden-N.,Weintranbenstr. A 


langen Sie also sofort aus- 
führlichen Prospekt R 85 


LLELETETLELELIITEELELLL 


Hause erstkl. hauswirtschaltl., wis>ensch. u. d. Belbstunterrichts-Methode 
gesellsch.Ausb. Erhol. Sport. Eintr.: 15. Jan., Rustin (5 Dir, 22 Prot. ais i Loben Panstians 
Fernruf 382, = 15.Apr., I. Aug., 15.Okt. Frau Dr.med. Rens ch. zn ewe? |. T 
u ge 
Prospekt K 9 „„kostenlos Lastide Sprach- 
TEEN rbin e $5 
Heppcunotm (Burst) eee Gesàw. lad, Staatl. wy. Lebe, Sie bitte Stand und Berut zeitschril(". 
— — - Hondarbeiten. Weißaähen, Schneidera, Gartenbau, Fortbildung, Prog. | genau damit wir Ihnen 


—- — — das Heg ie 105 deiert Se Pe REDE e ci, ten VAR i inl. 

. terheim für In- und Ausländerinnen, | mende empiehlen können. rer engliſchen unb franzöſiſchen Sprachkenntniſſe. Humor⸗ 
Ceundl Kusbiid. Wissenschaft, Hauswirtschaftl,, Sprachen, Musik, | Keine Berufsstörung. | | voll, anregend, leicht verſtändlich. — Probeſeiten koſtenlos. 
Sport, gesellschaft Formen. Beste n u. Referenz. eigenes Rustinsches Lehrinstitut, Gebr. Pauſtian, Veriag, Hamburg 86, Alſterdamm 7. 
Haus, gr. Garten. Prospekt Frau Dir. M. Hoffmann, Tel. 10836. Potsdam. 


erlag von Auguſt Scherl G. m. b. H. Berlin SW. Zimmerſtr. 36/41. — Für bie Redaktion verantwortlich: i. V Alfred Georg Hartmann Berlin. Schöne berg 
„ di die e ne B. Wirth, Wien l, Börſeplatz 3; für die Herausgabe Robert Mohr. Buchhändler, Bien Domgaſſe 4. — Für den Ans 
eigenteil verantwortl.: A. Pieniak. Berlin. — Preis des einzelnen Heftes 25 Pr. x Buchhändler⸗Schlüſſelzahl. Poſtbe zieher find zur Nachzahlung direkt an den 
Verlag verpflichtet, Verweigerung der Nachzahlung berechtigt den Verlag zur Einſtellung der Lieferung. — Anzeigenpreis: m/m Grundpreis M. 700. — Schluſſelzahl der 
deuiſchen Zeitungsverleger. — Nicht verlangte Manuſtripte und Photographien, die von privater Seite eingehen, werden nur zurückgeſchickt, wenn Porio beiliegt. 


Ihr Willen fteigers 
DIE 


SSSSSSSS D 


der beliebte Patent-Spar- Gaskocher 


dieletzte Neuheit in allen einschlägigen Geschäften Mußrierte Wochen en x 
Alleinige Fobrikanten: über die Fortíchritte in DIE BESTEN BLEISTIFTE, KOPIERSTIFTE u, FARBSTIFTE 


| | Wi((enfdhafl und Technik 
Aktien t .Spi | 
A tlengeselischaf vorm. L C. Spinn & Sohn, Berlin S42. — — — 
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Probenummer d2 — 
A . M. 04 . 2 
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DUNN LLL LU, 


Einigkeit 


heißt für uns alle die Tages- 
parole! Schulter an Schulter 
zu kämpfen gegen Lug und 
Trug unserer Feinde mit der 
uns nicht zu entwindenden 
Waffe „Wahrheit“ um 
deutschem Namen im ge- 
samten Auslande Geltung 


und Recht 


zurückzuerobern, ist unser 
aller Pflicht! Herab mit der 
welschen Maskel  Sorget 
für allseitige Aufklärung 
durch weitestgehende Ver- 
breitung der soeben im Ver- 
lage August Scherl Q. m. b.H. 
zu Berlin erschienenen Flug- 
schrift „Französische 
Spionage und Propa- 
ganda am Rhein und 
an der Saar“ von Hans 
Mayer-Gwensen, die in 
pov Buchhandlung erhältl, 

; sie zeigt uus das wahre 
Gesicht d. Bedrücker u.lehrt 
uns kämpfen für Vaterland 


und Freiheit! 


Lu UL UR MAL 


Kundſchaft 
im 


In- und Auslande 
durch Anzeigen 
in der „Woche“ 


—äĩ ũ ͤ 
Salamander Stiefel 


befriedigen den 
verwöhniesien 
Geschmack und die 
höchsten Ansprüche 
an Fussbekleidung 


Salamander- Schuhges.m.b tt. Zentrale: Berlin W.8, Friedrichstr. 87 


H Der sinnberauschende Hauch 
der grossen tropischen Mohnblute 


Parfüm. 
Lotion. 
Eau de Cologne 
Bau de Billette 
rillantine 


L 
Puder 
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MODERNE ILLUSTRIERTE ZEITSCHRIS 
Alle sieben Cage ein Deft — 


1923 


(Warenzeichen Nr. 5239 
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Die Spur des Dschingis - Khan 


die Buchausgabe unseres Romans 
| von dessen begelsterter Aufnahme bel den Lesern der „Woche“ unzáhlige Zuschriften zeugen, 


 erscheindi in den nächsien Tagen 
In gleichem Verlag wie „Die Macht der Drel” — Ernst Keils Nacht (August Scherl) G. m. b. H., Leipzig. 
Preis des künstler. Geschenkbandes in Halbleln. Grp. 5, In Halbled. Grp. 7 x Buchhändl,-Schlüsselzahl, 1) 
Besiellen Sie sofort bei Ihrem ER ene fa an ei H eg 
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auch hel Hieren Personen 
(Erfolge mn 52 Jahren) 
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Beinkorrekiions- 


Apparati! 
D. R. P. Nr. 235318 sowie 
Auslandspatente. — Arztlich 
Im Gebrauch! Verlangen Sie 


Grützmacher Ze, 


Friedrichstraäe 208b 


Sprechmaschinen » Nadeln 
Schallplatten - Reparaturen | 
Katalog und reichhaltige Listen gegen Rückporto 


Bequeme Tellzahlung gestattet, 


Arno Bauer, Chemnitz 53, PoststraBo 18 
eet Bue rr ein een 
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belehrende Schrifton durch 
Dr. Jul. Schäfer 
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Bedingungen 
des Wettbewerbes 


I. Zur Teilnahme berechtigt ist Jedermann. Die Bewerber 
um den Preis müssen aus dem obigen Bilde 13 berühmte Persön- 
lichkeiten herausfinden und mit ihrem Namen angeben. Il. Der richtigen 
Lösung muß ein kurzer Vers von 2 bis höchstens 4 Zeilen beigefügt werden, 
welcher die Vorzüge von Dr. Lahmann's Gesundheitsstiefeln treffend und gefällig zum 
Ausdruck bringt. III. Jeder Bewerbung um den Preis muß der an unseren Dr. Lahmann’s Gesund- 
heitsstiefeln anhängende, mit unserem Firmenstempei versehene Kontrollzettel beigefügt sein. IV. Ein- 
sendungen, welche den Bedingungen zu I- Ill entsprechen, sind bis spätestens 15. November 1923 portofrei an 
Eduard Lingel A.-G. in Eıfurt zu richten. Die Lösungen sind lediglich mit einem Kennwort zu versehen. Der 
Umschlag muß die Aufschrift „Preisausschreiben” tragen und aufer der Lösung zu 1—I einen mit dem gleichen 
Kennwort bezeichneten, verschlossenen Umschlag mit Namen und Adresse des Bewerbers enthalten. Einsendungen mit dem 
Poststempel vom 14. November 1923 gelten als rechtzeitig eingesandt. V. Preisrichter sind: 1. Herr Dr. Heinrich Lahmann, Sanatorium 
Weisser Hirsch b. Dresden, 2. Herr Prof. Kokoschka, Dresden, 3. Frau Dr. My Kabelmann, Berlin-Halensee, 4. Herr Rechtsanwalt 
Dr. Rudnicki, Erfurt, 5. Herr Karl Dressel, Direktor d. Lingelkonzerns, Erfurt. Die Prelsrichter ergänzen sich nötigentalls durch einfache Zuwahl 
iu fassen ihre Beschlüsse mit einfach. Stimmenmehrheit. VI. Den Preis erhalten diejenigen Lösungen, welche nach Erfüllung der Bedingungen zu I u. Ill den besten 
Vers üb. Dr. Lahmann’s Gesundheitsstiefel bringen. Alle Einsendung. gehen m. Eigentums- u Urheberrecht an die Firma Eduard Lingel, Sehuhfabrik A.-G. ín Erfurt 
über. VII. Die Entscheidung des Preisgerichts wird Mitte Dezember 1923 in diesem Blatt bekannigegeben EDUARD LINGEL. SCHUHEABRIKX.-G4 ERFURT. 
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Ein Parfüm von überragender Stärke, köftlichfier Duftfülle 
und vornehmfter Eigenart! . 


I.G.MOUSONG& C9 GEGR.1298 IN FRANKFURT-M. 
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'COra/sunn Chem, Fabrik, Frankfurt % u Berlin Su A. 
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Berlin, den 27. Oktober 1923 


25. Jahrgang 


EE 


Ankunft der Komödianten in der Kleinstadt. 


irtfhaftsfrife 


Der 


Kupferstichkabinett, Berlin 


Stich von Oudry (18. Jahrhundert) 


deutſchen Theater 


Von Intendant Georg Hartmann (Charlottenburg) 


as Thema iſt inſofern nicht gerade neu, als die 

Wirtſchaftskriſe im deutſchen Theaterleben ſchon 
ſeit einer langen Reihe von Jahren im Gange iſt und 
vielfach der Gegenſtand ausführlicher Erörterungen in 
Preſſe und Parlament geweſen iſt. 

Vielleicht wird auch ſo mancher ſagen, daß die Not je 
deutſchen Theater eine jo natürliche und ſelbſtverſtänd⸗ 
liche Begleiterſcheinung der allgemeinen deutſchen Wirt⸗ 
ſchaftsnot iſt, daß, abgeſehen von den betroffenen Berufs⸗ 
kreiſen, kaum ein Anlaß vorliegt, dieſer Not beſondere 
Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Gewiß, die Stillegung von 
Fabriken und die Erdroſſelung ganzer Erwerbszweige 
iſt etwas, was, volkswirtſchaftlich betrachtet, noch ganz 
anders ins Gewicht fällt als der verhältnismäßig lang⸗ 
fame, wenn auch ſichere Auflöſungsprozeß, in dem ſich 


die einſt hochangeſehene deutſche Theaterkunſt heute be⸗ 
findet. Aber verlorengegangene Kulturgüter ſind ſo 
leicht nicht wieder erſchaffbar, wie vergleichsweiſe unter⸗ 
brochene Werktätigkeit, wenn einmal freundlichere Schick⸗ 
ſalswendung wieder Handel und Wandel aufs neue in 
Fluß bringt, verhältnismäßig ſchnell wieder belebbar iſt. 
Schon aus dieſem Grunde ſollte allem Geiſtigen und 
Kulturellen heute doppelt unſere Sorge gehören. 

Daß zu dem geiſtigen und kulturellen Geſicht Deutſch⸗ 
lands unſere Theaterkunſt einſt mit an erſter Stelle ge⸗ 
hörte, kann ohne Übertreibung geſagt werden. Wo war 
das Land, das rein zahlenmäßig ſoviel ernſt arbeitende 
Bühnen aufwies wie Deutſchland? Nicht einmal in 
ihrer Heimat fanden — ich nenne nur Ibſen und Strind⸗ 
berg — die ausländiſchen Dichter von Rang eine fo 


Seite 950 


He Woche 


Nummer 13 


Seite 950 Die qoe Arme 


liebevolle unb vollendete Interpretation wie bei uns. 
Deutſche Regiekunſt von ben Meiningern bis zu Maß 
Reinhard waren weit über Deutſchlands Grenzen bahn⸗ 
brechend für die Theaterkunſt überhaupt. Und wenn 
deutſche Muſikkunſt, vertreten durch ihre beiten Opern. 
ſänger, noch heute überall Weltruf genießt, ſo verdanken 
wir dieſen künſtleriſchen Reſpekt, vielleicht den letzten 
Reſpekt, ben wir zurzeit in der Welt genießen, der ernſten 
deutſchen Theaterarbeit, die, von einigen großſtädtiſchen 
Amüſiertheatern abgeſehen, das Künſtleriſche ſtets über 
das rein Geſchäftliche ſtellte und, geſtützt auf die Bedürf⸗ 
niſſe eines ethiſch veranlagten Volkes, ſich trotzdem am 
Leben zu halten verſtand. 

Man braucht ſich dieſer Momente nur bewußt zu 
werden, um zu erkennen, daß mit der latenten Wirt⸗ 
ſchaftskriſe der deutſchen Theater ein hohes, das ganze 
Land angehendes Gut gefährdet iſt. Wie ſteht es nun 
gegenwärtig mit dieſer Kriſe? 

Um die Wahrheit zu ſagen: die Wirtſchaftskriſe der 
deutſchen Theater, ſchon ſeit mehreren Wintern des Miß⸗ 
‚vergnügens am Sterben mittlerer, aber durchaus wert- 
voller Kunſtſtätten im Reiche erkennbar, wird, wenn nicht 
alle Zeichen trügen, ſchon in allernächſter Zeit aus dem 
latenten Stadium in ein hochgefährliches akutes treten. 
Muß in dies Stadium treten, weil es immer ſchwieriger, 
ja faſt mit jeder Spielwoche unmöglicher wird, in der 
bisher geübten oder wenigſtens noch teilweiſe geübten 
ernſten künſtleriſchen Weiſe im Deutſchland von heute 
noch einen Theaterbetrieb aufrechtzuerhalten. 

Die ſcheinbaren Heilmittel heißen auch hier Abbau und 
Einſchränkung. Der. Not gehorchend, nicht dem eignen 
Triebe, gehen die ſorgenbeſchwerten Theaterleiter immer 
‚mehr dazu über, das Perſonal zu verringern und alle 
Ausgaben für Dekorationen auf das äußerſte einzu⸗ 
ſchränken. Theater mit größerem Perſonal können ſich 
ohne namhafte Zuſchüſſe ſelbſt bei täglich ausverkauftem 
Hauſe nicht mehr halten. 

Es erſcheint mehr als fraglich, ob unter den derzeitigen 

Verhältniſſen Staat und Kommunen wirklich in der Lage 
ſein werden, dieſe Zuſchüſſe, deren Milliardenzahlen am 
Ende der Saiſon ins Gigantiſche gehen dürften, wirklich 
beizubringen. 
wertvollen Zuſchußtheater noch nie ſo in Gefahr, ein 
Opfer der allgemeinen Finanznot zu werden, wie jetzt. 

Die ſelbſtändigen Theater, das heißt die Theater, die 
ſich aus ihren Eingängen erhalten müſſen, ſtehen, ſoweit 
man die nächſte Zukunft überſehen kann, ebenfalls vor 
einer faſt unmöglichen Aufgabe. Jetzt am Anfang der 
Saiſon ſieht es natürlich noch vielverſprechend aus. Da 
ſtellt man, um den inzwiſchen vorgenommenen Abbau 
des wertvollen Enſembles zu verdecken, in größeren 
Opernhäuſern einen großen Gaſt nach dem anderen her— 
aus. Der Kenner aber weiß, daß dieſe Methode kurze 
Beine hat, weil für die Hauptſaiſon die großen Künſtler 
fid) ja ſchon längſt ins valutaſtarke Ausland verpflichtet 
haben. Weil die valutaſtarken Fremden, die, abgeſehen 
von einer immer kleiner werdenden Schicht reicher 
Deutſcher, ja allein den erhöhten Gaſtſpielpreiſen auf 
die Dauer gewachſen ſind, jetzt, nachdem man auch im 
deutſchen Theaterbetrieb den Weltmarktpreis nahezu er⸗ 


Jedenfalls waren die großen, künſtleriſch 


reicht, wenn nicht überſchritten hat, immer mehr fort⸗ 


bleiben werden. 


Und die ſonſtigen Erſparniſſe? Gewiß, man kann aus 
der Not eine Tugend machen und zwecks Erſparnis teurer 
Kuliſſen immer mehr zur Stilbühne übergehen. Nur 
daß gewiſſe Kunſtgattungen wie die Oper das nicht ver⸗ 
tragen und die wenigen Bühnen, die im glücklichen 
Beſitz eines Fundus ſind, doch immer den Vogel ab⸗ 
ſchießen werden. 

Das Schlimmſte aber iſt die Unmöglichkeit, neue Deko⸗ 
rationen und Koſtüme für neue Werke anzuſchaffen. Den 
Erfolg ſehen wir. Immer wieder Neueinſtudierungen 
alter ausprobierter Werke. Immer weniger fruchtbares 
Leben, immer ſeltener künſtleriſcher Unternehmungsgeiſt. 
In natürlicher Reaktion hiervon, immer weniger Pro⸗ 
duktion lebensfähiger Bühnenwerke. Gewiß hat vielen 
unter uns, als mit dem Zuſammenbruch Deutſchlands 
Wirtſchaftsnot für lange Zeit beſiegelt war, ſo etwas wie 


eine ſelbſtrettende Flucht in eine beſondere Pflege von 


Geiſt und Kunſt vorgeſchwebt. Dieſe Not aber, die dem 
Dichter und Komponiſten das Papier entwindet und ihn 
nicht dem ſtandesgemäßen Hunger, ſondern, wenn er 
wirklich noch an künſtleriſches Schaffen denkt, glattweg 
dem Verhungern preisgibt, hat nichts Befruchtendes 
mehr. 

Alſo kein feſtes Enſemble mehr! Kein den Werken 
angemeſſener Aufwand an Dekorationen! Keine Mög⸗ 
lichkeit mehr, als Theaterleiter dichteriſches und muſi⸗ 
kaliſches Neuland zu erobern und der Kunſt um der 
Kunſt willen zu dienen. Auch die Heranziehung des 
neuen ſchauſpieleriſchen Nachwuchſes ift faſt ausgeſchloſ⸗ 
ſen, weil der unſelige Tarifgedanke, der ein Theater wie 
eine Fabrik anſieht, die Anfänger am Theater faſt ebenſo 
bezahlt wiſſen will wie alte Mitglieder. 

Es iſt unter dieſen Umſtänden den Theaterleitern 
nicht übelzunehmen, daß ſie immer mehr zum reinen 
Geſchäftstheater übergehen. Ob aber hierin, abgeſehen 
von dem Schaden, den eine ſolche Entwicklung für die 
deutſche Theaterkunſt als ſolche bedeutet, die Rettung 
aus der Wirtſchaftskriſe von heute liegt, erſcheint mehr 
als fraglich. Die Unüberſehbarkeit des Gagenetats und 
die Unmöglichkeit, auch nur für eine Woche einen Etat 
aufzuſtellen, dazu die Kohlen⸗ und Beleuchtungsfrage, 
die den Theaterbeſuch immer mehr einſchränkende Teue⸗ 
rung der Verkehrsmittel dürften Momente ſein, die in 
vielen Fällen ſelbſt das Geſchäftstheater ſehr bald un⸗ 
möglich machen werden. Mag ſein, daß es beſonders 
heute nach der wirtſchaftlichen Erdroſſelung des künſtle⸗ 
riſch intereſſierten Mittelſtandes, der immer das Haupt⸗ 
kontingent der ernſten Bühnen war, zu viele Theater 
gibt. Wenn aber überhaupt die deutſche Theaterkunſt 
gerettet werden ſoll, dann muß fih der Gedanke durch⸗ 
ſetzen, daß die öffentliche Finanzierung großer und ernſter 
Bühnen, beſonders der Operntheater, die ohne weſent⸗ 
liche Zuſchüſſe überhaupt nicht mehr exiſtieren können, 
trotz oder vielmehr wegen dieſer überaus ſchweren Zeit 
ſelbſtverſtändliche Sache eines Volkes zu ſein hat, das 
neben allem anderen Leid nicht auch noch feinen natür- 
lichen Anſpruch auf künſtleriſche en und Er⸗ 
hebung preisgeben will. 
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AUSSTELLUNG IM BERLINER KÜNSTLERHAUS 


Links: „Husar“ von Fritz Koch-Gotha 
Oben: „Meine Frau" von Franz Eichhorst 
Unten links: ,Stilleben" von Paul Plontke 
Unten rechts: , Sonate" von Herbert Arnold 
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Cbíngadgoot fel. Erben 


Mit acht Auznahmen von Wide World 


tt tiefem Schmerz allen Kennern und Verehrern Karl May’s zur traurigen Nad- 
richt: Mit ber Indianerromantik ijs in 9[merita vorbei; noch gründlicher vorbei als 
trotz allen Aufwärmungsverſuchen in Deutſchland mit der Spinnſtubenpoeſie. Was auch 
geſchah hier und dort, um Vergangenheit gegenwärtig zu erhalten, — was zuſtande⸗ 
kommt, iſt höchſtens ein Stück Muſeum, ein Fetzen Kurioſum, ein Antiquarsſund, ein 
Kapitel „Völlerſchau“ von den Dünſten des Zoologiſchen Gartens umwittert. Daran 
kann's nichts ändern, daß der „Weiße Vater“ in Waſhington ſelber die letzten Schwarz— 
füße oder Tuskaroras empfängt und offizielle Zwieſprache mit einem in Neuyork auf⸗ 


ins Poſſenhaſte entſtellt. 

Eine Tragödie dennoch bleibt die Geſchichte der einſtigen Herren Amerikas: „Berg, 
Strom, Wald, Fiſch und Wild, ^ Alles Roter Mann, ^ Weißer Mann kommt, mit ibm 
großer Rauch; 7 Roter Mann gibt Weißem Mann alles, 7 Weißer Mann gibt Rotem 
Mann Hölle.“ 

Die Tragd: 
Ein 107 Jahre alter Indianerhäuptling, die eines Vol. 
der als Schauspieler mit großem Erfolg auftritt kes. Das Dra— 

ma vom redt- 
loſen Recht des Stärkeren und von der unſchuldigen 
Schuld der Schwachheit — das uralte ewige Lied. 

Lange ging die Robuſtheit des Cowboys, des Gold— 
ſuchers und des Erdölmagnaten ungerührt und un— 
berührt über ihr Land, dieſen einen, großen Totenacker 
des Erſchlagenen. Sit es nicht fo etwas wie ein Gud. 
chen amerikaniſcher Nervenſchwäche, wenn man nun 
konſervieren will, was man zuvor umgebracht hat? Iſt 
das gute, robuſte Gewiſſen unſicher geworden, von 
des Gedankens Bläſſe angekränkelt? „Wenn man hier 
nach den Indianern fragt“, fo erzählt Guſtav Frenſſen, 
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Rechts; Die Schriftstellerin Mary Roberts Rhinehart, 

die in den Stamm der Schwarzíullindianer aufgenommen ist und den 

Namen Pi-ta-mak-an (Der schnelle Adler) führt, mit vier Häupt- 
lingen des Stammes 


Unten: „Ausstellungsindianer“. 
Das Zeltlager der Indianertruppe, die von Ort zu Ort zieht, um 
Schaustellungen zu geben. Phot. Wide World 


geſirnißten Chingachgook hält. Der Schlußakt der Tragödie eines Volles wird dadurch 
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Häuptlinge der Pueblo-Indianer 
vor dem Kapitol in Washington, wo sie 
sich beim Präsidenten, dem „Weißen 
Vater", über die ungerechte Land- 
zuteilung beschwerten 


wohl der jüngſte deutſche Beob— 
achter dieſer Dinge, in ſeinen 
kürzlich erſchienenen „Briefen 
aus Amerika“, „jo antworten fie 
unſicher und nicht gern; fie ent: 
ſchuldigen ſich damit, daß ſie 
faul waren und blieben, ſich 
betranken und logen und ſich 
nicht anpaſſen, nicht ziviliſieren 
wollten. Da waren ſie im Wege 
und wurden vernichtet, ſo wie 
der Wald vernichtet wurde, der 
auch im Wege war.“ 

Die aber Fenimore Cooper 
im Herzen und Karl May im 
Sinn tragen, trauern und fühlen 
es wie Läſterung, wenn erzählt 
wird, daß der Krämer, der in 
Niagara Falls mit „Indianer— 
Curios“ handelt, inmitten fabrik— 
mäßig hergeſtellter Mokaſſins und 
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Links: Zwei Indianerhäuptlinge 
bei einem Besuch des Regierungs- 
gebäudes in Idahoe 


gefiederten Kopfſchmuckes, die uns 
Europäer fo wohlvertraute Dante: 
Büſte aus bem Muſeum in Ne— 
apel als die Büſte des großen 
Häuptlings „Rote Wolke“ zum 
Verkauf ausſtellt, oder wenn der 
Amerikafahrer erzählt, wie er im 
Dorf des Indianerterritoriums 
lüſtern nach Abenteuer ſpähte und 
endlich den erſten roh bemalten 
Totempflock entdeckt zu haben 
glaubte, um ſich dann vom in— 
dianiſchen Bürgermeiſter — Bür— 
germeiſter, nicht Häuptling! — 
darüber aufklären zu laſſen, daß 
die von ihm „entdeckten“ iroleſi— 
ſchen Channawager mehr oder 
minder gute Katholiken ſind, gar 
nicht wiſſen, was ein Totempflock 
iſt, wohl aber einen Dorfbarbier 
haben, der vor ſeinem Häuschen 
nach amerikaniſcher Sitte einen 
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Echte Indianer-Squaws beim amerikanischen Präsidenten. 
Gruppe von Schwarzfuß-Frauen ım Park des Weißen Hauses 


buntangemalten Pfahl "eben hat, wie feine Zunftbrüder 
bei uns gewöhnlich ein Meſſingbecken aushängen. 
Was man in Waſhington auch zur Schau ſtellen mag, 
— es iſt vorbei, vorbei mit dem Roten Mann. Völker 
hat man mit Schnaps gemordet; vergebens hängt man 
jetzt Tafeln in den Kneipen auf mit der Inſchrift: „Es 
iſt verboten, Getränke zu verkaufen an Minderjährige, 
Betrunkene und Indianer.“ Trotz des dichtenden Voll— 
blut⸗Sioux, trotz ber dramatischen Sängerin vom Stamm 
der Schwarzfüße letzter Verfall. Der Hauptgewerbe— 
zweig der letzten Mohikaner und Apachen beſteht heute 
darin, ſich für Geld photographieren zu laſſen. Letzte 
Herrlichkeit fürs Panoptikum, was man ſich jetzt in 
Waſhington in journaliſtiſcher Gefühlstunke ſerviert. 
Nichts hindert, daß wir uns dieſe ganze Herrlichkeit 
auch für unſeren zoologiſchen Garten engagieren — 
nichts als unſere ſchlechte Valuta. F. II. 


Der „Weiße 
Adler“, 


ein Vollblut-Sioux, 
der ein ebenso her- 
vorragender Reiter 
wie Dichter indiani- 
scher Poesie ist, auf 
seinem Pferd „Ro— 
ter Vogel" nach 
einem 29 Tage lan- 
gen Ritt auf dem 
Michigan-Boule- 
vard in Chikago 


D 


Rechts: Ein In- 
dianermädchen 
als dramatische 
Sängerin 
Francis Nikawa 
vom Stamme der 
Schwarzfuß-Rot- 
háute, wird in näch- 
ster Zeit in London 
öffentlich auftreten 
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i E M Phot, Wide World 
E Lloyd George, der frühere englische Ministerpräsident und Mitschuldige am Versailler Vertrag, ist mit Frau 
und Tochter in Amerika eingetroffen, um drüben eine Aktion zugunsten Europas einzuleiten, das er durch 


die Ruhrpolitik Frankreichs tödlich bedroht sieht 
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Die Minister Smuts (Südafrika), der 

einen Plan zur Gesundung Europas 

vorlegte, und Curzon [englischer 

Außenminister), Rechts: Die Premier- 

minister Massey (Neuseeland) und 
Bruce (Australien) 


Von der britischen Reichs- 


Dr. Zeigner, sächsischer Minister- 
präsident, der im Landtag die Politik 
der Reichsregierung bekämpfte. Im 
Oval: Generalleulnant Müller, mili- 
tärischer Befehlshaber im WehrkreisIV. 
Rechts: Dr, von Preger, bayrischer 


Der Konflikt zwischen 
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Die Ministerpräsidenten sämtlicher 

englischen Dominions nahmen an 

dieser Konferenz teil, in der wich 

tige Beschlüsse über die zukünftige 

Politik des britischen Weltreichs 
gefaßt wurden 


konferenz in London 


Gesandter bei der sächsischen Re- 
gierung, wurde abberufen, weil „die 
kommunistische Partei, die erbitterte 
Feindin jeder verfassungsmäßigen 
Staatsordnung, in der sächsischen 
Regierung vertreten sei" 


Zivilregierung und Militärgewalt in Sachsen 
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Massenkundgebung 


Erwerbsloser vor dem Ber- 


Eine 


liner Rathaus 


Aufnahme der „Woche“ 
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Teuerungsunruhen 


Berlin 


Zur Verhütung von Plünde- 


rungen geschlossener Bäcker- 
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Aufnahme der „Woche“ 
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Während der Abstim- 


Links: 


mung über das Ermächtigungs- 


gesetz umstand eine große 


d S 


Menschenmenge das Reichs- 
tagsgebäude 
Ein grober Tap” 
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Geh. Rat Prof. Dr. K. Flügge Fritz Holl Richard Lert Direktor Echtermayer 
der bekannte Hygieniker, starb im bisher in Stuttgart, der neue Leitet der neue Generalmusikdirektor Gärtnerlehranstalt Dahlem, beging 
76. Lebensjahr der Berliner Volksbühne in Mannheim seinen 60. Geburtstag 


aaa 


P Graí Hugo on Von links: Hermann Eck, Jos. Groenen, Otto Wolf, Frau Hafgren, Ernst Lehmann, Werner Wolft, Dr. Paul Kuehn 
ofleet ir E Pi BIG Erfolgreiches Gastspiel deutscher Künstler in Spanien 
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Gastmahl zu Ehren der Angora-Abgeordneten und des Generals Schükri Pascha, der nach der Räumung Konstantinopels 
durch die Entente an der Spitze der türkischen Truppen in die Stadt einzog N 
Ehrung denr neuen Männer in der Türkei S 
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Ze ` Wochen 
Dr. Stresemann mit seiner Gattin und seinen Söhnen im Park des Reichskanzlerpalais 


Neueste Aufnahme des Reichskanzlers mit seiner Familie 
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Der „schwarze Herzog" als Lehrmeister. Mussolini bringt seinem 14jährigen Töchterchen bei, wie man — ans Ruder kommt 
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Unten: Frankreichs 
Rache an den Sie- 
gern von 1870: 
Der iranzösische Minister 
präsidegt Poincaré hat in 
einem Erlaß über die deut- 
schen Kriegergräber die Zer- 
störung des Grabdenkmals 
für die am 18, August 1870 
gelallenen Gardefüsiliere aul 


. dem Schlachtteld von St.Privat 


ausdrücklich angeordnet und 
die Wiederaufstellung des 
Grabdenkmals verboten 
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Die Not der Großstädte, 
Links. Heimkehr von Berliner 
„Kartoffelbuddlern“, die gegen 
Bezahlung mit Kartoffeln bei 
den Erntearbeiten -auf dem. 
Lande helfen, um sich für den 
Winter mit diesen unentbehr- 
lichen Nahrungsmitteln zu 
versorgen 
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im | Oval: Trachtenfest 
beim 600jährigen Stadt- 
jubiläum der Stadt Eber- 
mannstadt: Gruppe der 
Ehrengäste, des Stadtrates 
und der Teilnehmer am 
Trachtenfest 


Phot, W, und H. Heinz, Mucgendorf 
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Von links: Herbert Stock, Theodor Scheid, Leonhard 

Kistemann, Karl Jöken, Spielleiter Holy, Else Knepel, 

Friedrich Schorr (Falstaff), Margarete Arndt-Ober, 
Grete Mancke, Emmy Bettendorf 


Verdis ,Falstaíf" in der Staatsoper 
Ze 


Rechts: Franz Werfels „Schweiger“ 
im Theater i. d. Königgrätzer Straße 


Dagny Servaes und Ernst Deutsch 


a 
Unten: Szenenbild aus Carl Hauptmanns Legende 


„Der abtrünnige Zar" in der Volksbühne 
Aufnahmen der „Woche“. 
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BILDER AUS 
ALLER WELT 


Links: Der Kammersänger 
Michael Bohnen am Steuer 
seines Autos, 


Der berühmte Baritonist, 
der kürzlich aus Amerika 
zurückgekehrt ist und an 
der Berliner Staatsoper 
gastiert, hat den Ertrag 
eines Auslandskonzerts ín 
Höhe von 700 Dollar, für 
hungernde Kinder in 
Deutschland gestiftet 


Aufnahme der „Noche“. 


Rechts: Das Ausstattungstück „Zar Peter“ 

im Zirkus Busch, Berlin. Frau Paula Busch 

als Kaiserin Katharina L Phot. Schief. Atelier 
a 

Unten: Eine bekannte italienische 

Schönheit. Maria Clotilde Prinzessin 

Corsini, die deutschfreundlich gesinnt ist 


und alle künstlerischen Bestrebungen eifrig 
unterstützt. Phot. Alinari 
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D ie Spur des Dſehingis Khan 


oman von Kans Dominik, 


19. Fortsetzung u. Schluß. — Nachdruck verboten. — Amerikanisches Copyright by August Scherl G. m. b. H., Berlin 1923 


Toghon⸗Khan ſank in einen Seſſel. Endlich rang fid) 
die Frage von ſeinen Lippen: „Iſt der Befehl aus⸗ 
geführt?“ 

„Er iſt ausgeführt, Hoheit. Die Schiffe ſind auf dem 

ge.“ 

„Wie weit ſind ſie?“ 

„Vor morgen werden ſie nicht hier ſein können.“ 

Mit einem Sprung ſtand Toghon⸗Khan vor dem 
Sprechenden. „Morgen? Heute noch müſſen ſie hier ſein!“ 

Der Angeredete erblaßte vor den wutblitzenden Augen 
des Regenten. Nur ſtotternd kamen die Worte ſeiner 
Antwort. 

„Zu lang ... zu lang ift der Weg.. Hoheit. 
Die Arbeit der Schiffe, Dynotherm zu ſtreuen, muß ſchon 
weit hinten an der Oſtgrenze der Dfungarei beginnen ...“ 

Die Zähne des Regenten gruben ſich tief in ſeine 
Lippen. So weit . . reichte die Hand des Feindes ... 

„Die Hälfte muß es dort tun! Die anderen Schiffe 
fofort nach vorn! ... Bevor die Dämmerung kommt, 
müſſen fie hier ſeinl ... Geben Sie telegraphiſchen 
Befehl. Unſer Schiff mit voller Kraft nach vorn zum 
Gaijan Nor! ... Mittelhöhel“ 

Langſam ſtieß das Schiff vom Boden ab. Vom Stern 
des Fahrzeuges aus ſah der Regent auf die verlaſſene 
Straße. Kein lebendiges Weſen auf ihr. Nur ſein 
Pferd, das treue Tier, ſtand regungslos mit erhobenem 
Haupte, dem wegziehenden Schiffe nachſchauend. Durch 
die dichten Scheiben hindurch vermochte das Ohr des 
Regenten nicht das laute, klagende Wiehern zu hören. 
Sein Auge las es aus den bebenden Lippen des Tieres. 
Sein Auge blieb darauf geheftet, bis es ſeinen Blicken 
entſchwand . .. Die letzte Treue, die fih ihm zeigte 

Mit ſchweren Schritten drehte er ſich um und trat an 
den Bug des Kreuzers. Der hatte jetzt Höhe gewonnen 
und ſchoß in ſchneller Fahrt vorwärts. Das Auge des 
Regenten haftete am Außenthermometer. Mit düſterem 
Geſicht verfolgte er das langſame Fallen des Zeigers. 

40 Grad . . . 40 Grad unter Null... So Stand 
der Zeiger, als er ihn das erſtemal betrachtete . . . Jetzt 
war er ſchon auf 46 geſunken. 

Schon lag in nebliger Ferne der Keſſel des Saiſan 
Nor. Sprunghaft fiel jetzt der Zeiger. Vom langen Hin⸗ 
ſtarren ſchwammen die Augen des Toghon⸗Khan. Mit 
dieſem furchtbaren Sinken des Zeigers ſank jede Hoff⸗ 
nung in ihm. 

Ein ſchwerer Stoß, der das Schiff ſeitwärts traf, 
brachte ihn ins Wanken. Er packte den Fenſtergriff und 
hielt ſich aufrecht. Das Schiff lag ſchwer nach Backbord 
über. Er hörte wie durch Nebel, wie der Kommandant 
den Befehl gab, höher zu ſteigen. 


Dann drehte das Schiff in neuem jähen Ruck ganz 
nach Backbord um. 

„Volle Kraft rückwärts!“ 

Der Befehl des Kommandanten klang an ſein Ohr. 

Er drehte fih um ... und wollte .. . wollte den Be⸗ 
fehl widerrufen. Sein Blick fiel auf die angſtverzerrten 
Geſichter der Mannſchaften. Zu ſpät! 

Das Schiff gehorchte nicht mehr... weder dem Steuer 
noch den Propellern. Wie ein Fetzen Papier vom Wirbel 
gegriffen, wurde es widerſtandslos vorwärts geriſſen. 

Ein neues fremdartiges Geräuſch übertönte das Toſen 
der Elemente. Starr ſtanden die Inſaſſen. Ihre Hände 
umklammerten krampfhaft jeden greifbaren Stützpunkt. 

Es klang wie das Praſſeln von Schrot gegen Stahl. 
Es hämmerte auf das Hirn des Toghon⸗Khan . 
hämmerte ihm die Gewißheit des unabwendbaren Unter⸗ 
ganges ein .. . und da hatte er fid) wiedergefunden. 

Mit voller Klarheit überſah er Entſtehen und Ende 
der Kataſtrophe. Sein geſchulter Geiſt beherrſchte auch 
die phyſikaliſchen und techniſchen Grundbedingungen der 
Geſchehniſſe um ihn. Mit Klarheit ſah er jetzt alle Hand⸗ 
lungen ſeines Gegners ſich in logiſcher Folge entwickeln. 

Der hatte das Mittel, das dem Dynotherm entgegen⸗ 
geſetzt wirkte! Das Mittel, das ebenfo ungeheure Energies 
mengen band, wie das Dynotherm ſie freimachte. Der 
hatte dann überall im Zuge des einbrechenden Heeres ge⸗ 
ſtreut, wo immer nur Waſſer war. 

So entſtanden jene Kältepole, die infolge der Zuſam⸗ 
menziehung der darüber lagernden Luft barpmetrifche 
Minima ergaben, denen die entferntere Luft von allen 
Seiten zuſtrömen mußte. Dabei gab es eine Ausdehnung 
der zuſtrömenden Winde, die naturnotwendig mit einer 
Abkühlung verbunden war. 

So kamen jene Schneefälle zuſtande. So ergab ſich 
jener Maiſchnee in Peking. So der Schneeſturm des 
vorgeſtrigen Tages. So die Kälte. 

Das unaufhörliche Fallen des Thermometers, das jetzt 
auf 170 Grad unter Null ſtand, bewies ihm überzeugend, 
daß das Schiff einem dieſer extremen Kältepole zu- 
geriſſen wurde. Der große Saiſan⸗See mußte in der Tat 
nach Einſtreuung dieſes Mittels einen Kältepol von un⸗ 
geheuerſter Stärke ergeben. 

Dieſer unwiderſtehliche raſende Luftſtrom, dieſes 
Praſſeln der Propeller, die gegen die flüſſig werdende 
und in Tropfen niederfallende Luft anſchlugen, gaben 
ihm die Gewißheit. Es war ſo weit! 

Hier ſtürzte die Atmoſphäre ſelbſt verflüſſigt zu Boden. 
Hier drang von allen Seiten her die Luft mit Rieſen⸗ 
gewalt wie in einen luftleeren Raum ein und riß jeden 
Körper, der ſich in ihr befand, bis zum Kältepol hin. 
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In der nächfien Nummer der „Woche” beginnen wir mit dem Abdruck des neuen Romans 

„Der Milliarden-Cisar* von dem bekannten öslerreicdifcden Erzäßler Franz Xaver Kapp us. 

Der ungemein spannyngs- und fandiungsreicüe Zeitroman, voll von modernen [eDlagkräftigen 

Typen, füßrı in die bunte und abenteuerlicbe Delf eines osterreicDifcDen Börsenkönigs und 

KBüdert die Zustünde in der Wiener Geſellſ afl mit seltener Meiflerkdaff und gründlichſter 

Kenninis. Im Mittelpunkt des bewegten und ffürmiſch fort/cßreitenden Geſedens Defi der mit 
allen Mitteln gefüprie Kampf um eine KDöne, vielgeprüfte Frau. 
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Mit vollkommener Klarheit des Geiſtes erwartete 
Toghon⸗Khan das Ende. 

Ausgeträumt der Traum vom beſiegten Abendland! ... 
Verweht die Spur des Oſchingis⸗Khan! 

Die Hände an die Fenſtergriffe geklammert, ſtarrte er 
dem Untergange entgegen. 

Noch einmal erhob ſich das Schiff. Die Gebirgskämme 
im Oſten des Saiſan Nor ſchufen ein komprimiertes Luft⸗ 
kiſſen, welches das kraftloſe Fahrzeug nach oben ſchleu— 
derte. Dann, über der endloſen gefrorenen Fläche des 
rieſigen Sees, ſenkte es die Spitze nach unten. 

Dann ſtellte es ſich jach auf den Kopf und ſtürzte mit 
rajenber Wucht auf das Eismaſſiv des bis zum Grund 
gefrorenen Sees. Tief drang ſein metallener Sporn ein. 
Ein Funkenſtrom umſprühte das einhauende Metall. 
Der Zünder für die fürchterliche Fackel, die im ſelben 
Augenblick gegen den Himmel ſtand. Sprühend ver⸗ 
brannte das Metall des Schiffsrumpfes im flüſſigen 
Sauerſtoff . . . Verbrannte das Schiff mit allem an 
und in ihm in Sekunden zu nichts... 

Dann ging die Natur ihren Gang weiter, wie es der 
Meiſter befohlen . . . bis der Tag fid) neigte . . . unb 
die Nacht bie Feſſeln löſte. 

Linder wurde der Froſt. Die Macht des Sturmes 
ließ nach. Dichte Nebel krochen über die eisbedeckte 
Erde . .. und fie hoben fid) ... und dehnten jid... 
und ſtiegen an und fanden milde Südwinde und fielen 
nieder in leiſen, warmen Tropfen und weckten das 
tote Land. 

Der Schnee ſchmolz. Von den Bergen ſchoſſen die 
Waſſer. Krachend fuhr der Froſt aus den gebannten 
Stämmen. Immer ſtärker wurde das Wehen des Süd⸗ 
windes, immer größer ſeine Wärme. Wie im Spiel 
zerbrach er die Decke des Saiſan⸗Sees. Wo lebendige 
Weſen noch ihr Leben bewahrt, frohlockten die Herzen. 

Der Morgen kam und mit ihm die Sonne. Sie fand 
ein Werk getan, in den Stunden einer Nacht ein Werk 
vollbracht, das ihre Kraft zu leiſten nicht vermag in den 
Tagen eines Mondes. 

Ein Werk, getan durch eines Menſchen Geiſt! 
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Das Siedlerland war gerettet! Das Abendland vor dem 
Untergang bewahrt. Die Kunde von der Kataſtrophe im 
Herzen Aſiens hatte mit Sturmesſchnelle die ganze Welt 
durcheilt. Unfaßbar war es zunächſt aller Welt er⸗ 
ſchienen, daß Menſchenkraft die Elemente der Natur in 
ſo unerhörter Weiſe meiſtern konnte. 

Als dann die Wahrheit unzweifelhaft zutage lag, da 
erſtarkten die verzagten Herzen der weißen Menſchen. 
Jener eiſige, ſcharfe Sturm, der dort oben in Aſien 
ſeinen Anfang nahm, ſchien um den ganzen Erdball zu 
fahren. Mit einem Schlage war die an vielen Orten 
ſo ſchwüle, unheilſchwangere Atmoſphäre gereinigt. Wo 
immer die Herrſchaft der Weißen zu wanken drohte, 
wurde ſie durch jenes Ereignis wieder geſtützt und 
gefeſtigt. 

Den Aufſtänden in Afrika ſchien plötzlich die Spitze 
abgebrochen, weil der Zuſammenhang zwiſchen der 
gelben und ſchwarzen Bewegung offen zutage' trat. Wenn 
auch die völlige Dämpfung der Unruhen noch gewiſſe 
Zeit beanſpruchte, fo war doch ber für die Weißen gün- 
ſtige Ausgang ſchon jetzt mit Sicherheit vorauszuſehen. 

Noch ſchneller und durchgreifender war die Wirkung 
jener Nachricht in der amerikaniſchen Union. Die revo— 
lutionäre Bewegung war nicht zur vollen Entwicklung 


gekommen. Noch ehe die beſonnenen und beſſeren Ele⸗ 
mente der ſchwarzen Bevölkerung ſich von den durch 
gelbes Geld gewonnenen Agenten und neuen Führern 
der niederen Maſſen mitreißen ließen, kam die Nachricht 
von der Kataſtrophe nach Amerika. 

Trotzdem war die Bewegung gefährlich genug, und erſt 
nach ſchweren und erbitterten Kämpfen konnte die Ord— 
nung wiederhergeſtellt werden. Beſonders gefährlich 
wurde ſie da, wo das plündernde und raubende ſchwarze 
Proletariat durch weißes Geſindel ähnlicher Qualität in⸗ 
direkt unterſtützt wurde. | | 

In Frisco war die Bewegung zunächſt verhältnismäßig 
harmlos verlaufen. Die Organiſation des weißen Ordens 
hatte hier dank umfangreicher Vorbeugungsmaßnahmen 
ſofort mit aller Schärfe und großem Erfolge eingegriffen. 
So wurde es möglich, die regulären Truppen von dort 
nach und nach fortzunehmen und in bedrohteren Staaten 
zu verwenden. Aber der Schutz der Stadt lag jetzt faſt 
ausſchließlich in den Händen der freiwilligen weißen 
Organiſation. 

Es war in den erſten Tagen des Auguſt. Eine ſchwüle, 
drückende Hitze lag über Frisco. Selbſt auf dem hoch- 
gelegenen San Matteo vermochte die leichte Seebriſe nur 
wenig Kühlung zu bringen. 

Auf der meerwärts gewandten Terraſſe von Garvin 
Palace ſaßen Francis Garvin und Helen unter einem 
leichten Leinenzelt. Helens Hände ſpielten mit dem 
Papierſtreifen des Wellentelegraphen. Das Schlagen 
einer Standuhr ließ ſie aufhorchen. 

„Vier Uhr, Pa! Wellington muß ſchon in Frisco ſein.“ 

„Er muß jede Minute kommen!“ 

„Mir ſcheint, Pa, deine Ungeduld nach Wellington iſt 
größer als meine. Die Tatſache, daß ſein Name jetzt in 
aller Munde iſt, daß die Zeitungen auch außer der 
Chicago Preß faſt täglich über ihn ſchreiben, ſcheint dir 
gewaltig zu imponieren.“ 

„Gewiß, Deary! Das geſtehe ich unumwunden ein. 
Ich hätte das, was er hier in den letzten ſchweren Zeiten 
geleiſtet, nicht von ihm erwartet. In ihm iſt eben noch 
mehr als das übliche in jedem Journaliſten ſteckende 
Stück von einem Politiker, Diplomaten und Militär vor⸗ 
handen. Ich ſehe nicht ein, weshalb er nicht auch ſpäter 
noch eine Rolle in der Politik der Union ſpielen ſollte. 
Er hat den Kopf zu Größerem!“ 

„Nur nicht! Pa . . . nur nicht! . .. Ich will keinen 
Politiker zum Mann. Die haben alle keine Zeit, an ihre 
Frau und ihre Familie zu denken.“ 

„Du biſt eigennützig, Helen! Was ich ſagte, war mein 
voller Ernſt. Es wäre ſchade und für unfer Land zu 
bedauern, wenn Wellington Fox ſeine große Begabung 
nicht voll auswirken laſſen könnte.“ 

„Aber Pa! Sit bas fo? ... Du übertreibſt wohl ein 
bißchen?“ 

„Keineswegs, Helen! Ohne ſeine Fähigkeit, die Fäden, 
die ſich vom Gelben Reich über die ganze Erde ſpannten, 
zu entdecken, hinter die Geheimniſſe der feindlichen Or- 
ganiſationen, auch der Schwarzen, zu kommen, wäre die 
Gefahr überraſchend über uns hereingebrochen. Und 
ohne ſeine Tatkraft und Geſchicklichkeit bei der Organi: 
ſierung unſeres Widerſtandes wäre der Kampf wohl 
nicht ſo ſchnell beendet worden.“ 

„Hör auf, Pa, mit deinen Lobpreiſungen. Ich erröte 
für Wellington. Er würde dich ſicher auslachen, wenn 
er dich fo hörte. Doch halt! Cin Autol ... Ich fehe 
ein Auto in den Park einfahren. 
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Wellington ift darin. Ich erkenne ihn. Er winkt mit 
dem Taſchentuch. Der dort neben ihm iſt ſicher ſein 
Freund Lowdale, den er ſich aus Turkeſtan eingeladen 
hat. Er wurde in den Kämpfen mit den Kirgiſen ſchon 
früh verwundet.“ 

„Lowdale ...?“ fragte Mr. Garvin. „Der Name? 
Iſt das jener Lowdale, der einſt Flovene . . .?^ 

„Ja, Pal“ 

„Dann iſt es wohl gut, daß ſie eben fort iſt. Ein Zu⸗ 
ſammentreffen hier 
wäre ſicher für alle 
peinlich geweſen.“ 

„Ja, Bal... Doch 
da ſind ſie ſchon.“ 

Sie eilte dem Wa⸗ 
gen zu. Mit einem 

großen Sprung 
ſtand Wellington 
Fox auf ebener 
Erde. Dann fing er 
ſie in ſeinen Armen 
auf, und ein halbes 
Dutzend Küſſe be⸗ 
kräftigte die Freude 
des Wiederſehens. 

„Immer wieder 
wie ein Brauſe⸗ 
wind!” ſchalt Helen, 
während ſie ſich aus 
ſeinen Armen los⸗ 
machte. „Verzeihen 
Sie ihm, Mr. Vom, 
dalel“ 

Sie reichte dem 
Gaſte die Hand, 
während Wellington 
Fox zu Francis 
Garvin trat und an⸗ 
gelegentlich mit ihm 
ſprach. 

„Willkommen in 
Garvins Palace! Ich 
will Sie gleich mit 
meinem Vater be⸗ 
kanntmachen, der... 
was iſt denn, Pa?“ 

Die eben noch ſo 
heiteren Züge Gar⸗ 
vins zeigten plötzlich 
einen tiefen Ernſt. 

„Schlimme Nach⸗ 
richten, Helen! Un⸗ 
ſere Freude wird 
nur kurz fein.“ 

„Was iſt, Wellington?“ 

Sie eilte zu ihrem Verlobten und drängte ſich an ihn. 

„Unruhen in der Stadt, Helen! Der Pöbel aller 
Farben ... hauptſächlich der Schwarzen, ift mobil. Sr. 
gend jemand hat es verſtanden, die ſchwarze Plebs 
unter Vorſpiegelung politiſcher Ziele noch einmal zum 
Kampfe gegen die Weißen aufzuhetzen. In Wirklichkeit 
handelt es ſich darum, daß einige Drahtzieher, ehe ſie 
den heißen Boden der Union verlaſſen, ſich noch die 
Solden füllen wollen. Schwere Stunden .. vielleicht 
Tage . . ſtehen bevor. Ich riet deinem Vater, ſich mit 
dir ſofort für alle Fälle auf eure Jacht zu begeben.“ 
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„Straße im Regen”, Radieruns von Lesser Üry 
Neuerwerbung des Kupferstichkabinetts der staatl. Museen, Berlin 
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„Und du?“ fragte Helen beſorgt. 

„Ich .. ich, Helen... wenn's wo etwas Intereſſantes 
zu ben gibt, muß ich doch der Chicago Preß Meldun⸗ 
gen ſchicken können.“ 

„Ach, Wellington! Wenn du nur deshalb hierbliebſt, 
wäre ich ohne Sorge. Aber leider wirſt du das nicht 
tun“, ihre Stimme zitterte, fie kämpfte mit unterdrück⸗ 
ten Tränen. „Ich weiß es genau — ganz ſicher wirſt du 
immer da fein, wo es am ſchlimmſten zugeht ...“ 

und kräftig 
mittun! Der Tanz 
wird gleich begin⸗ 
nen. Ich kam nur 
hierher, um euch zu 
warnen und dich zu 
küſſen. Unſer Wa⸗ 
gen wartet, um uns 
ſofort nach der 
Stadt zurückzubrin⸗ 
gen. Im Hafen⸗ 
viertel wird es in⸗ 
zwiſchen ſchon los⸗ 
gegangen ſein. Der 
Hauptſtoß richtet ſich 
gegen Nob Hill, 
das Millionärsvier⸗ 
tel ...“ 
„Rob Hill . ..?“ 
Sie drückte er⸗ 
ſchrocken die Hand 
aufs Herz. „Oh, die 
arme Florence! Vor 
kurzem noch war ſie 
hier. Eine Viertel⸗ 
ſtunde früher hättet 
ihr ſie hier getrof⸗ 
fen.“ 

„Verfl. . .1^ preßte 
Fox durch die Zähne 
und warf einen 
flüchtigen Blick auf 
ſeinen Begleiter. 

Averil Lowdale 
war erblaßt. Trotz 
ſeiner äußeren Un⸗ 
bewegtheit war ſeine 
Aufregung unver⸗ 
kennbar. Ein düſte⸗ 
res Feuer brannte 
in ſeinen Augen. 


Fox hatte ihn 
natürlich ſofort be⸗ 
griffen. 


„Du ſiehſt, Helen, daß wir ſofort zurück müſſen.“ 

Er wandte ſich zu Francis Garvin. 

„Sie werden ſich unverzüglich mit Helen auf Ihre 
Jacht begeben? Das Bewußtſein, daß Sie mit Helen 
außer Gefahr ſind, würde mich ſehr beruhigen.“ 

Er zog ſie an ſich und küßte ihr die Tränen von den 
Wangen. 

„Keine Angſt, Helen! Du haſt mich ſooft Unkraut 
geſcholten, daß du jetzt auch an das Sprichwort von 
jenem edlen Kraut glauben mußt.“ 

„Wellington! . . . Wellington!“ 

Helen (ab) unter Tränen lächelnd ihrem Verlobten 
nach. Dann hörte fie den Wagen anfahren. Noch ein 
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Winken der Inſaſſen, und dann war er um eine Weg⸗ 
biegung verſchwunden. 

Während die Hauptmaſſe des aufgehetzten Pöbels ſich 
noch in wechſelvollem Kampfe mit den weißen Stoß— 
trupps beim Plündern der Läden in den großen Ge⸗ 
ſchäftsſtraßen aufhielt, war eine offenbar beſonders gut 
drefjierte Gruppe, die unter einem außergewöhnlich ge- 
riſſenen Führer zu ſtehen ſchien, bereits ohne Zeitverluſt 
und ganz überraſchend durch unbewachte Seitenſtraßen 
in das Viertel von Nob Hill eingebrochen. Bereits 
hatten ſie faſt ungehindert, nur mit vereinzeltem Wider⸗ 
ſtand der Bewohner kämpfend, eine Reihe reicher 
Privathäuſer ausgerräumt. 

Erſt als ſie ſich dem Hauſe von John Dewey näher⸗ 
ten, weigerten ſich die Farbigen aus der Bande, hier 
mitzumachen. Nach kurzem, erregtem Wortwechſel 
trennte ſich die Geſellſchaft. Die meiſten Farbigen zogen 
weiter, während der Reſt mit dem weißen Geſindel in 
Deweys Haus eindrang. 

Das verſchloſſene Tor war ſchnell erbrochen. In der 
großen Halle des Erdgeſchoſſes trat ihnen John Dewey 
entgegen, während eine kleine Gruppe Bedienter ſich 
ängſtlich im Hintergrunde verhielt. 

Drohend aufgerichtet ſtand er vor den Eindringlin⸗ 
gen. Einen Augenblick ſtutzte der Haufe. 

„Einen kleinen Zehrpfennig für die Reiſel“ erſcholl 
es da aus dem Hintergrunde. 

Dewey richtete ſeine Augen auf den Sprecher. 

„Was? .. . Sie, Mr. Cameron? ... Sie hier unter 
dieſen Räubern und Plünderern ...?“ 

Collin Cameron war ein paar Schritte vorgetreten 
und ſtand dicht vor dem Hausherrn. Mit einem kalten 
Hohnlächeln weidete er ſich an der grenzenloſen Über⸗ 
raſchung Deweys. 

„Sehr wohl, Mr. Dewey! Nachdem unſere gemeinſamen 
Transaktionen nicht den gewünſchten Erfolg gehabt 
haben, ſehe ich mich genötigt, meinen Teil am Geſchäfte 
zu liquidieren. Da von dem bankrotten Haupthauſe 
in Peking nichts zu erwarten ift, muß ich mich an den 
noch zahlungsfähigen Sozius ... an das Haus Dewey 
halten ... Da ich für Schecks in meiner augenblick 
lichen Lage keine Verwendung habe, möchte ich Sie er- 
ſuchen, die Rechnung in bar zu begleichen. 

Mit Rückſicht auf unſere früheren angenehmen Be⸗ 
ziehungen bin ich bereit, die Angelegenheit kulant zu 
erledigen. Ich wünſche nichts, als den Schmuckkaſten 
Ihrer Tochter . .. Aber auch auf dieſen Kaften würde ich 
ſogar verzichten, wenn Sie mir den Preis dafür, den ich 
billig mit zehn Millionen Dollar taxiere, in bar er- 
legen ...“ 

Dewey hatte die höhniſche Suada Collin Camerons 
zunächſt mit beherrſchter Ruhe angehört. Erſt als der 
Name ſeines Kindes fiel, ſtieg eine dunkle Röte in 
ſein Geſicht. In dem Augenblick, in dem Collin Ca— 
meron ſeine Worte mit einer ironiſchen Verbeugung 
ſchloß, ſtürmte er mit geballten Fäuſten auf ihn los. 

Ein ſchallender Schlag ſeiner Rechten traf die Wange 
Collin Camerons. 

In raſender Wut hatte Cameron eine Schußwaffe 
gezogen und zielte auf den Daliegenden. Im letzten 
Augenblick beſann er ſich und ſteckte ſie mit einem Fluche 
wieder zu ſich. 

„Vorwärts!“ rief er ſeinen Kumpanen zu. 
was ihr findet!“ 

Mit ſchnellen Sprüngen eilte er allen voran die 
Treppe empor, nach den Zimmern von Florence. 


„Nehmt, 


Durch den Lärm aufmerkſam geworden, trat ſie ihm 
an der Tür entgegen. Faſſungslos ſah ſie auf Collin 
Cameron und die wüſten Geſtalten ſeiner Begleitung. 

„Was ijt? ... Was geht hier vor? .. . Wo ift mein 
Vater?“ l | 

Mit einem Schreckensſchrei ſuchte fie an Collin Ca⸗ 
meron vorbeizukommen, um nach unten zu eilen. 

„Halt! Hiergeblieben! Ihrem Vater iſt nichts ge⸗ 
[deben ... Zeigen Sie uns, wo Sie Ihren Schmuck oer, 
wahren. und alles iſt in Ordnungl“ 

Se einem lauten Aufſchrei „Vater!“ taumelte Florence 
zurück. 

Wie im Nebel ſah ſie plötzlich Collin Cameron von 
hinten niedergeriſſen werden. Sie fühlte, wie ein Arm 
ſie umſchlang. Eine ihr ſo wohlbekannte Stimme drang 
an ihr Ohr. | 

„Florencel Ich bin bei dir! ... Hierher! Kameraden!“ 

Vom Erdgeſchoß drang der Knall mehrerer Schüſſe 
nach oben. Für die Plünderer in den Räumen ein 
Signal, ſchleunigſt die Flucht zu ergreifen. Auch Collin 
Camerons Begleiter waren im Augenblick verſchwun⸗ 
den, ohne ſich um den Führer zu kümmern, der halb 
betäubt am Boden lag. In den unteren Räumen und 
im Garten entſpann ſich zwiſchen den flüchtenden Ban⸗ 
diten und dem vordringenden weißen Stoßtrupp ein 
reguläres Feuergefecht. Alle Aufmerkſamkeit der Be⸗ 
freier konzentrierte ſich hierhin. 

Der Lärm bieles Kampfes drang auch nad) oben und 
weckte Collin Cameron aus feiner Betäubung. Er oft, 
nete die Augen und ſah um ſich. Schnell hatte er die 
Situation erfaßt. Er kannte das Haus von früher her 
gut und wußte, daß von Florences Zimmern ein offener 
Balkon direkte Verbindung mit dem Garten hatte. 

Er erhob ſich und trat durch die Tür in das benach⸗ 
barte Zimmer. Blitzſchnell glitt ſein Blick überall prü⸗ 
fend umher. Vielleicht konnte er den Aufbewahrungs- 
ort des Schmuckes doch noch im letzten Augenblick ent⸗ 
decken. Da ſah er durch die halbgeöffnete Tür im 
dritten Raum bier Geſtalt eines Mannes, der in jeinen 
Armen Florence Dewey hielt. 

Er ſtutzte und blieb lautlos ſtehen. Da . .. ein Zit⸗ 
tern ging durch ſeine Glieder. Er erkannte Averil 
Lowdale. Der Sohn des Mannes, der ihm die Lord⸗ 
ſchaft Lowdale geraubt. 

Nur einen kurzen Moment, und er hatte die Ruhe 
wiedergewonnen. Hob die Schußwaffe, zielte ſorgſam 
und drückte ab. 

Da knallte es hinter ihm. Er fühlte, wie eine Kugel 
ſeinen Rücken ſtreifte. In raſender Eile ſtürmte er 
weiter. Noch mehr Schüſſe hinter ihm, doch keine Kugel 
traf ihn mehr. 


a * 


Die Kataſtrophe, der die gr:fe dſungariſche Armee 
des Gelben Reiches zum Opfer fiel, hatte einen ſchnellen, 
billigen Frieden mit China herbeigeführt. Das Jli- 
Dreieck war im unbeſtrittenen Beſitze Europas. Das 
ungeſtörte Gedeihen des großen Giedlungsunterneh- 
mens der weißen Raſſe auf Menſchenalter geſichert. 

Nachdem die Dinge in Aſien jo geordnet, war "emt: 
brandt nach Berlin zurückberufen worden und in das 
Direktorium der E. S. C. eingetreten. 

Auch jetzt, nachdem mehrere Monate vergangen 
waren, verlautete nichts Näheres über feine wunder— 
baren Entdeckungen. Übereinſtimmend hatten ſich na— 
türlich die gelehrten Köpfe jeder Art dahin geäußert, 
daß dieſe Entdeckungen in ihrer Anwendung einen 
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müßten. 

Eine allgemeine Weltkonferenz würde über die ſchwie⸗ 
rige Frage entſcheiden müſſen, wie und wo dieſe ſo 
ſcharf in den Gang der Natur eingreifenden Mittel ar⸗ 
beiten durften. Bisher war jedoch von einer Einbe⸗ 
rufung einer ſolchen Konferenz nichts bekannt. 

Bereits regten ſich Stimmen, die Europa beſchuldig⸗ 
ten, das Mittel für ſich allein und zur Verfechtung 
imperialiſtiſcher Ideen behalten zu wollen. Nur das 
war bekannt geworden, daß die Analyſen und die ge⸗ 
nauen Beſchreibungen der Verfahren an wohlgeſicherten 
und verſteckten Orten aufbewahrt ſeien. 

Am Bismarckdamm in Berlin ſtand Wellington Fox 
vor dem Palaſt der E. S. C. und wartete auf Georg 
Iſenbrandt. Die Herbſtſonne ſtand ſchon tief und ver⸗ 
goldete das rote Laub der Straßenbäume, als der Cr. 
wartete endlich aus dem Gebäude trat. ) 

„Das Dot ja lange gedauert, Georg!” 

„Oh, entſchuldige, Fon. Aber die Sitzung war von 
großer Wichtigkeit.“ 

„Schadet auch nicht viel! Es fiel mir, während ich 
hier wartete, fo mancherlei von dem ein, was ſich et. 
eignet hat, ſeitdem ich das letztemal hier ſtand. 

Ein ſchickſalsreicher Sommer! Und vieles von dem, 
was geſchah, ſeitdem wir uns trennten, bleibt noch zu 
erzählen .. . Wird, wenn id) es an meinem Stoff meſſe, 
lange Abende am Kamin der Frau Maria füllen. Ich 
denke, wir gehen den Weg zu deiner Wohnung an 
dieſem ſchönen Herbſttag zu Fuß. 

Denk dir nur, vorhin erhielt ich die Nachricht aus 
Amerika, daß es dort immer noch unter der Aſche 
glimmt. In den Südſtaaten gibt es immer wieder Zu⸗ 
ſammenſtöße zwiſchen Schwarzen und Weißen. Der Wi⸗ 
derſtreit ſcheint nicht zur Ruhe kommen zu wollen.“ 

„Wird nie zur Ruhe kommen!“ warf Iſenbrandt ein. 
„Die Kluft zwiſchen den Raſſen iſt zu tief. Keine Brücke 
führt darüber. Es handelt ſich um ein kategoriſches 
Entweder — Oder. Einer muß weichen!“ 

„Du haſt recht, Georg. Aber das iſt leichter geſagt 
als getan. Man kann doch nicht die ſämtlichen ſchwar⸗ 
zen Bürger der Union auf Schiffe verfrachten und nach 
ihrer Heimat Afrika zurückſchicken.“ 

„Natürlich nicht! Aber man muß die Beſtrebungen 
unterſtützen, die ſchon lange unter den Schwarzen der 
Union im Schwange ſind. Die ſchwarze Intelligenz 
findet in der neuen alten Heimat ein unendlich viel 
reicheres Betätigungsfeld. Ich bin auch feſt überzeugt, 
daß bei dem immer ſtärker werdenden Naſſenbewußtſein 
und Stolz der Schwarzen die Frage in dieſem Sinne 
gelöſt werden wird.“ 

„Hoffen wir, daß du recht behältſt! Ich bin etwas 
ſkeptiſch und möchte nicht die Notwendigkeit von der 
Hand weiſen, der Sache mit etwas Druck nachzuhelfen.“ 

„Allerdings. Hier wird die Schwierigkeit der Frage 
evident. Das Schickſal der Florence Dewey und des 
jungen Viscount Lowdale iſt tragiſch. Die Nachricht von 
dem Tode Averil Lowdale hat mich tiefberührt. Ich 
ſchätzte ihn ſehr. Auch der General Bülow betrauert in 
ihm einen guten Kameraden und tüchtigen Offizier. Du 
warſt bei ſeinem Tode zugegen?“ 

„Ich kam leider zu ſpät. Ich konnte dem Mörder, dem 
Schuft, dem Cameron nur noch ein paar Kugeln nach— 
ſchicken, von denen eine auch Gott ſei Dank getroffen 
hat.“ 

„Wie? Ou erſchoſſeſt ihn?“ 


Die Woche 
völligen Wandel der Weltwirtſchaft zur Folge haben 
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„Nicht direkt. Ich verwundete ihn nur. Er lief mir 
fort. Ungefähr eine Woche ſpäter gab es eine Razzia 
im Chineſenviertel, wo fih viele der Kompromittierten 
verſteckt hatten. Dort fand man auch Collin Cameron. 
Er lag in den letzten Zügen. Die an ſich nicht tödliche, 
aber ſchlecht behandelte Wunde führte ſein Ende herbei.“ 

„Was wurde aus den Deweys?“ 

„Sie verzogen alsbald aus Frisco und befinden ſich 
ſeitdem ſtändig auf Reifen. Die arme Florence ift nur 
noch ein Schatten ihrer ſelbſt. Nach dem tragiſchen Ende 
Averil Lowdales lag ſie wochenlang auf den Tod 
danieder. Für den Vater war dieſe Krankheit in einer 
Beziehung ſogar ein Vorteil. Man ließ deswegen davon 
ab, ihm wegen gewiſſer Konſpirationen den Prozeß zu 
machen. Ich habe mich auf Helens Bitten in dieſem 
Sinne febr bemüht ...“ 

„Und da du, alter Freund,“ vollendete Georg Iſen⸗ 
brandt lachend, „neuerdings einiges in den Staaten zu 
bedeuten haſt, iſt dir das natürlich glänzend gelungen.“ 

„Spotte nur, alter Junge!” lachte (yog. „An der 
Wiege von Auguſt Wilhelm Fuchs in Berlin an der 
Panke wurde allerdings nicht geſungen, was aus 
Archibald Wellington mal werden könnte. Mein teurer 
Schwiegerpapa bedauert täglich, daß ich nicht in den 
Staaten geboren bin. Sonſt wäre mir nach ſeiner 
Meinung der Präſidentenſtuhl ſicher.“ 

Die Freunde hatten das Heim Iſenbrandts erreicht, 
Durch das Gartentor ſchritten ſie den Abhang zum 
Haufe empor. Unter dem Schatten des ſchon leicht ver- 
gilbenden Laubes einer alten Kaſtanie ſaß Frau Maria 
im Kreiſe ihrer Gäſte. 

Theodor Witthuſen ... Francis Garvin ... Helen 
Fox, geb. Garvin. Ihr Geplauder ſchallte den Cintreten- 
den entgegen. Jetzt hatte Helen die beiden erſpäht. 

Schnellfüßig eilte ſie ihnen entgegen. 

„Endlich kommt ihr. Wir hatten uns ſo auf die ge⸗ 
meinſame Kaffeeſtunde gefreut, und jetzt, wo ſie vorüber 
iſt, kommt ihr erſt. Daran biſt du ſicher ſchuld.“ 

Und dann ſaßen alle zuſammen um den runden Tiſch 
im Schatten des alten Baumes. Wellington Fox hatte 
neben ſeinem Schwiegervater Platz genommen. 

Sein lebhafter Mund war eine geraume Zeit faſt auf⸗ 
fällig verſtummt. Mechaniſch rührte er in ſeiner Taſſe 
und vergaß das Trinken. Endlich ergriff er ſie und trank 
ſie mit einem Zuge leer. 

„A propos, teuerſter Mr. Garvin, wäre Ihnen mit 
einer guten Poſition gedient?“ 

Der Milliardär ſah ihn erſtaunt an. Seine buſchigen 
Augenbrauen hoben fidh fait bis zu feinen Haarwurzeln. 
Seine Augen ruhten fragend auf den vollkommen ern. 
ſten Zügen ſeines Schwiegerſohnes. 

„Om! . . . hm! Wie meinen Cie, lieber Wellington?“ 

„Ob Ihnen mit einer guten Poſition gedient wäre?“ 

Jetzt verriet Garvin das leiſe Zucken um Wellingtons 
Lippen den Schalk, der hinter der Frage ſteckte, und er 
beeilte ſich, darauf einzugehen. 

„Das wäre? .. Mr. Fox! . . . es ijt zwar ſchon 
lange her, daß ich eine Poſition ... Sie meinen doch 
wohl eine Anſtellung bei irgend jemand ... bekleidet 
habe. Nach einer dreißigjährigen ſelbſtändigen Geſchäfts⸗ 
führung würde mir das nicht jo leicht fallen ... 

Ganz abgeſehen von der Frage des Salärs ... würde 
bie Perſon meines Chefs für die Frage von ausſchlag— 
gebender Bedeutung ſein.“ 

Mit unterdrücktem Lachen folgten die anderen dem 
Wortgefecht der beiden. . 
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„Hm!“ machte Wellington Fox und blies einen ſchön⸗ 
geformten Rauchring von ſich. „Sie treffen den Punkt 
nicht ganz, Mr. Garvin. Ihre Stellung würde weniger 
die eines Angeſtellten als die eines Partners ſein. Der 
Chef wäre ich!“ 

Mr. Garvin beugte ſich vor und machte Fox eine 
Verbeugung. 

„Dürfte ich den Herrn Chef nach ſeinen Bedingungen 
fragen?“ 

„Bedingungen, Mr. Garvin, trifft wieder nicht ganz 
das Richtige. Ich ſehe, meine Frage war nicht ganz 
präzis. Die Sache iſt einfach die, ich habe ein gutes 
und großes Geſchäft vor und ſuche dazu einen kapital⸗ 
kräftigen Partner.“ 

„Sehr wohl!“ ſagte Francis Garvin. „Und Sie wollen 
mir die Ehre erweiſen, mich zu Ihrem Partner zu 
nehmen?“ 

„Eventuell, Mr. Garvin.“ 

„Eventuell?“ edjote es aus Garvins Munde. 

„Ja! Das heißt nämlich, ich brauche ziemlich viel 
Kapital .. . und da ich über Ihre Vermögensverhält⸗ 
niſſe nicht genau unterrichtet bin, ſo hängt es davon ab, 
ob Sie in der Lage ſind, das nötige Kapital einzu⸗ 
ſchießen.“ 

„Intereſſantl ... Höchſt intereſſant!“ flüſterte Garvin. 
„Sie machen mich geſpannt . . . ein Geſchäft ... bei 
dem das Kapital von Francis Garvin nicht ausreichen 
könnte ... wundervoll ... höchſt intereſſant, Mr. Fon 
Um was handelt es ſich? Bitte, reden Siel“ 

Wellington Fox ſah einen Augenblick einem ſeiner 
kunſtvoll geblaſenen Rauchringe nach. 

„Es handelt fid) ... fagen wir mal ... darum, einen 
Erdteil zu kaufen!“ 

Garvin fuhr mit einem ſo komiſchen Ausdruck des 
Staunens in ſeinen Seſſel zurück, daß alles hell auf⸗ 
lachte. | 

„Nicht möglich, Mr. For! Ihre Idee ijt großartig! 
Und da ich weiß, daß Cie fid) mit Kleinigkeiten nicht ab- 
geben, vermute ich, daß es der größte fein wird... 
alſo Aſien?“ 

„Nicht doch, Mr. Garvin! Sie verkennen meine Be⸗ 
ſcheidenheit. Ich meine den 
kleinſten.“ 

„Auſtralien? ... Meines Wiſſens 
gehört Auſtralien dem auſtraliſchen 
Volk.“ 

„Ihre Frage trifft wieder nicht 
ganz das Richtige. Mr. Garvin. 
Gewiß! Der auſtraliſche Erdteil 
gehört dem auſtraliſchen Volk. 
Aber der größte Teil gehört ihm 
ebenſo, wie ihm die Luft darüber 
gehört. Es hat ihn und hat ihn 
doch nicht. Inſofern nämlich, als 
der größte Teil davon Wüſte und 
für menſchliche Siedlungen un⸗ 
geeignet iſt.“ 

„Ah!“ Garvin legte den Finger 
an ſeine Naſe und ſah Fox be⸗ 
wundernd an. 

„All right, Mr. Fox! Soweit 
ſtimmt Ihr Kalkül. Ich bin ge⸗ 
ſpannt auf das Nähere.“ 

„Gut, Mr. Garvin! Ich werde 
Ihnen meinen Plan in aller Kürze 
auseinanderſetzen. Sie wiſſen, 


Die Woche 


Spät am Abend 
Von Heinrich Leis. 


In der Lampe Lichtkreis eingefangen, 

Sitze ich zu ſpäter Abendſtunde. 

Vor mir liegt ein Buch — doch die Gedanken, 
Da ich leſen will, enteilen, ſchwanken 

Wie die breiten Schatten in der Runde. 
Längſt iſt meine Pfeife ausgegangen. 


Ueber meinem Schreibtiſch quirlt ein Band 
Noch von Tabaksdunſt, der ſchon erkaltet. 
Schauernd an die Seele greift das Schweigen. 
Seltſam (ré, als ob (d umgeſtaltet 

Wäre, fremd mir ſelbſt, als ob die Hand, 
Blätternd in dem Buch, wär' nicht mein efgen. 


Tröpfelnd durch die Stille hör“ ich hämmern 
Meiner alten Uhr Sekundenſchlag. 

Aus den Schränken kommt ein Knarren her, 
Wie ein leifer Schritt klingt's, ſcheu und zag. 
Wechſelnd ziehen Träume auf — und ſchwer 
Taucht der Kopf ín dunkel⸗trübes Dämmern. 
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daß von den vierhunderttauſend Quadratmeilen Auſtraliens 
zweihunderttauſend ganz Wüſte und hunderttauſend 
nur knappes Weideland — in dürren Jahren auch ganz 
unfruchtbar ſind. 

Der Ozean bringt von allen Seiten Regen heran. 
Aber bie Randgebirge, die den Erdteil faſt wie ein ge 
ſchloſſener Kranz umgeben, laſſen die waſſerhaltigen 
Winde nicht ins Innere des Landes vordringen. An 
den Außenhängen ein Überfluß von Regen, in der 
Rieſenwanne zwiſchen den Gebirgen ewige Trockenheit. 

Die Frage der Beſiedlung hängt davon ab, ob ſich 
die Niederſchläge im Landesinnern in genügender Weiſe 
ſteigern laſſen. Dieſe Frage dürfte durch die Anweſen⸗ 
heit unſeres verehrten Hausherrn ihre Antwort finden. 
Er würde in unſerem Geſchäft als ſtiller Teilhaber tätig 
ſein. Er würde den Geiſt einſchießen. Seines Beitrittes 
habe ich mich bereits verſichert. Wie denken Sie nun 
über Ihre Partnerſchaft, verehrteſter Mr. Garvin?“ 

Garvin [af ftarr. Die Größe des Planes von Welling 
ton Fox ſchien ihn zu überwältigen. Dann kam es 
endlich von ſeinen Lippen. 

„Mr. Fox, Helen iſt mein Zeuge, daß ich Sie ſtets 
für einen der klügſten und tüchtigſten Köpfe der Staaten 
gehalten habe. Was Sie mir jetzt vorſchlagen, bringt 
meine Hochachtung an die äußerſte Grenze. 

Da Mr. Iſenbrandt hier ſitzt und gegen Ihre im 
erſten Augenblick ſo phantaſtiſch klingenden Pläne keinen 
Widerſpruch erhebt, ſage ich: Topp, Wellington! 

Es wird ein Geſchäft werden. Ein großes. . . ein 
ſmartes Geſchäft. Wallſtreet wird ſich neidiſch um die 
Reſte raufen. Was ſagen Sie zu meinem Schwiegerſohn, 
Mr. Iſenbrandt? War es nicht der glücklichſte Griff, 
den ich je in meinem Leben getan habe?“ 

„Aber Mr. Garvin ...“ Wellington Fox hob den 
Finger. „Eine Bedingung iſt dabei. Die Siedler müſſen 
rein weißer Raſſe fein!“ 

Ein leichter Zug von Verlegenheit huſchte über Gar- 
vins Geſicht. | | 

„Selbſtverſtändlich!“ beeilte er jid dann zu fagen. 
„Aber wird auch genügend Material da ſein? Es ge⸗ 
hören viele Millionen von Siedlern dazu, um das Neu⸗ 
land zu beſetzen. Die E. S. C. 
zieht alles nach Aſien. Jetzt, 
nachdem die gelbe Gefahr Des 
ſchworen, wird der Drang nach 
Oſten ungeheuer werden.“ 

Georg Iſenbrandt, der bis⸗ 
her ſchweigend und lächelnd 
zugehört hatte, nahm jetzt das 


Wort: 
„Ihre Beſorgnis iſt unbe⸗ 
gründet, Mr. Garvin. Die 


wirtſchaftliche Entwicklung wird 
auf Grund der neuen Entdeckungen 
einen derartigen Lauf nehmen, 
daß Europa einen bedeutenden 
Bevölkerungsüberſchuß abgeben 
kann. Wir müſſen in Turkeſtan 
viel Neuland für die Nachkommen 
unſerer Siedler in Reſerve hal⸗ 
ten, Auſtralien als weiteres Sied⸗ 
lungsland iſt uns erwünſcht, 
muß uns willkommen ſein. Es 
ſoll der Jungbrunnen der weißen 
Raſſe für die Zukunft der Welt 
werden.“ Ende! 
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Neureich im Film „ Von Emil Jannings 
, Mit sieben photographischen Aufnahmen 

Es iſt heute für mich eine ausgemachte Tat: Y ALLAL 

ſache, daß jeder Film, auch der hiſtoriſche, f, / 

| 7 7 

aus unferer Zeit herauswachſen muß. Darum 7, N, 

iit es im Prinzip eine viel dankbarere Aufgabe, S ^, 


NN 


NWN 


Typen der Gegenwart zu verkörpern als etwa 
einen engliſchen König oder einen römiſchen 
Imperator. Damit ſoll nicht geſagt ſein, daß 
etwa der Nero, den ich im Rahmen des Quo 
vadis-Films augenblicklich in Rom für den Film 
neu ſchaffe, künſtleriſch weniger intereſſant oder 
weniger ergiebig iſt als die Figur des S. J. Rupp, 
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Familie Neureich. Sie: Lyda Potechina; „Der Stolz des Hauses": 


— 


Lee Parry; Er: Werner Krauss 


Oben: Emil Jannings, der Verfasser unseres Artikels, als S. J. Rupp 
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Links: Lee Parry als Fräulein Neureich 
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f 
Neureich „regiert“ 
Rechts: Abendessen 
bei Neureichs (Regie 
Richard Eichberg) 


Der im Mittelpunkt 
meiner letzten deutſchen 
Arbeit ſteht. Es iſt die 
Geſtalt des Herrn Neu— 
reich, jenes ſympathiſch— 
unſympathiſchen Zeit— 


genoſſen, dem man auf f 
Schritt und Tritt nicht f 
nur bei uns, fondern 4 
in allen Ländern begeg— E 
net, eine Figur, die nach A 
dem Film ſchrie, die ins N 


Kino gehörte eben aus 
dem Grunde, weil aud) 
das Filmſchauſpiel Spie— 
gelbild der Gegenwart 9 
jein muß. 

Als mir RudolphStratz 
mit der Idee kam, einen 
dieſer Emporkömmlinge 
darzuſtellen, die da glau— 
ben, durch Geld alles 
zu erreichen, war ich be— 
geiſtert, nicht nur, weil 
ich darſtelleriſche Mög— 
lichkeiten ſah, ſondern 
weil es mir weſentlich 
erſchien, an einem prak— 
tiſchen Beiſpiel zu er— 
weiſen, daß dieſe An— 
häufung des Mammons 
durch Konjunktur und 
Zufall nie innere Be- 


7/ j 
77 23:284 77 "TA 
mih 
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Huuman. 
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friedigung gewäh⸗ 
ren kann. Dieſe 
Neureichs find tra. 
giſche und ko— 
miſche Figuren Au: 
gleich. Sie halten 
ſich für Herrſcher 
einer größeren oder 
kleineren Welt und 
machen ſich doch in 
den Augen ber wirt- 
lich Reichen ſo 
lächerlich, daß ſie es 
ſelbſt nicht merken. 

Es ilt eine Tou: 
veräne Komik, die 
von Herrn Neureich 
ausſtrahlt, wenn er 
zwar den größten 
Badeſchwamm be: 
ſitzt, aber nicht weiß, 
was er damit an— 
fangen ſoll. Es iſt 
tragikomiſch, wenn 
er ſo daſitzt mit der 
dickſten und feinſten 
Havanna der Welt, 
ohne zu merken, 
daß man ihm ſchon 
anſieht, daß er von 
dem Genuß, der 
dem Kenner dieſes 
koſtbare Kraut ſo 
wertvoll macht, auch 
nicht einen leiſen 


Hauch verſpürt. 


Cette 972 


Vielleicht, fo dachte ich mir, wird Herr Neureich 
fon beſcheidener, wenn er im Film erſchreckend 
erkennt, wie komiſch es iſt, wenn er ſich überall 
breit macht. Daß er vielleicht einſieht, daß die 
Höhe des Bankkontos allein noch kein Recht gibt, 
ſich gleichberechtigt neben den feinkultivierten, aber 
wenig beſitzenden Mitteleuropäer zu ſtellen. Doch 
die Zeitſatire allein macht noch nicht den großen 
Film. Wir mußten den Zwieſpalt, der in jedem 
„Neureich“ klafft, durch ein tragiſches Geſchick, 
wenn man ſo ſagen darf, deutlicher beweiſen. 
Das geſchah dadurch, daß wir dieſen Mann, der 
ſich allmächtig dünkt, ohnmächtig machen, wo die 
Wirkung des Geldes aufhört und die Sprache der 
Seelen beginnt. 

Herr Neureich will ſich eine Braut kaufen, wie 
er ſich Häuſer, Fabriken, Brillanten und Bücher 
kauft. Aber er verliert den Sohn und die Braut; 
er verliert damit auch den äußeren Halt. Er 
erkennt, daß Geld nur dann glücklich macht, 
wenn man auch verſteht, es zu gebrauchen. Der 
Ausklang des Films will den Neureichs unſerer 
Tage ein Mahner ſein. Er will nachweiſen, wie 
eine Verſöhnung zwiſchen den Kulturträgern des 
Vorkriegs und dem Reichtum unſerer Tage her— 
beigeführt werden kann. Nicht etwa nach den 
Prinzipien einer politiſchen Weltauffaſſung, ſondern 
rein menſchlich, indem man nämlich auf taktvolle, 
vornehme Weiſe die ſtützt, denen jetzt bös mit— 
geſpielt wird, weil ſie vertrauten auf große und 
herrliche Ideale. Der junge Neureich iſt in meinem 
Film bereits Träger dieſer Idee, weil wir glauben, 
daß, wie ſchon fo manchmal, die Jugend auch in 
dieſem Fall klarer und beſſer ſieht als die Alten. 

Das, was mich an der Figur des S. J. Rupp 


reizte, war nicht der Neureich aus der luſtigen Se 
Ede, nicht die Möglichkeit des billigen Witzes auf S 
eine unvermeidliche, wie id) ſchon eingangs fagte, SR 
ſympathiſch-unſympathiſche Figur; es war das J. 
Verlangen, die Tragödie eines Zeitgenoſſen, die S f 
bewußte und unbewußte, klar zu geſtalten. N 
I 
N S 
N 
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d 
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Herrn Neureichs Ahnenbild (Werner Krauss 


Rechts; Frl. Neureich, die Weltdame (Lee Parry) 
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Schmarotzer 


Von Dr. Kurt Priemel, Direktor des Zoologiſchen Gartens Frankfurt a. M. 


ine Milliarde Goldmark mindeſtens geht nach fachkundigen 
Feſtſtellungen alljährlich dem deutſchen Nationaleinkommen 
durch die verheerende Tätigkeit der tieriſchen und pflanzlichen 
Schädlinge an den Gütern des täglichen Bedarfs verloren, die 
geſpart werden könnten, wenn eine planmäßige — auch vorbeu⸗ 
gende Bekämpfung dieſer fürchterlichen Feinde des Menſchen 
in allen Teilen des Landes konſequent durchgeführt würde. 
Davon find wir leider in Deutſchland trotz der ſegensreichen Tätig- 
keit des Pflanzen. 
ſchutzdienſtes der 
biologiſchen 

Reichsanſtalt noch 
weit entfernt. Will 
man dahin ge⸗ 
langen, ſo muß 
die Kenntnis der 
wichtigſten Schäd- 
linge und die Er. 
kenntnis der Not⸗ 
wendigkeit ihrer 


in den täglichen Sprechſtunden des Abteilungsleilers. Unter. 
richtsanſtalten aller Art wurden durch die Schau geführt, 
Lehrgänge und Vorträge wurden abgehalten und erfreuten 
fid) beſten Zuſpruchs. Die neue Abteilung ift dem Inſekten. 
hauſe des Gartens — dem zeitlich erſten Deutſchlands — 
angegliedert. 

Die koſtenlos zugängliche Dauerausſtellung veranſchaulicht 
in beſonderen Abteilungen die wichtigſten tieriſchen und pflanz- 
lichen Schädlinge 
der Vorräte, des 
Feldes, des (be. 
milſes, des Obſtes, 
des Weinbaus und 
des Forſtes nnd 
ferner blutſau. 
gende und krank. 
heitübertragende 
Schmarotzer, ihre 
Entwicklung, ihre 
Lebensweiſe und 


Bekämpfung Ge⸗ die wirkſamſte Art 
meingut des Bol- ihrer Bekämpfung. 
kes werden. Um Soweit als möglich 
die erforderliche wird der Schäd. 
Aufklärung in ling lebend in bio. 
weiteſte Schichten logiſch eingerich. 
tragen zu helfen, teten Behältern 
haben wir in gezeigt. Seine Ent. 
Frankfurt zum wicklungsſtadien 

erſtenmal den Ver⸗ Das Innere des Insektenhauses im Frankfurter Zoologischen Garten mit der neuen werden durch 
ſuch unternom⸗ Abteilung für Schädlingskunde gute Präparate 
men, den goo. i veranſchaulicht. 


logiſchen Garten dafür nutzbar zu machen, und glauben, damit 
einen Weg gezeigt zu haben, daß die beliebten, durch die gegen. 
wärtigen Zeitverhältniſſe leider zu ſchwer in ihrer Exiſtenz be. 
drohten Tiergärien — neben ihren wiſſenſchaftlichen und volts. 
bildenden Aufgaben — auch volkswirtſchaftlich wichtige Arbeit 
durch Pflege der angewandten Biologie zu leiſten vermögen. 
Der praktiſche Erfolg des erſten Arbeitsjahres unſerer „Abteilung 
für Schädlingskunde übertraf alle Erwartungen. Viele Tauſende 
beſuchten die ſtändige Ausſtellung und holten ſich koſtenloſen Rat 


Verdeutlicht wird die Betrachtung der meiſt kleinen Organismen 
durch gute Demonſtrationstafeln, die den betreffenden Schädiger 
in ſehr ſtarker Vergrößerung zeigen. Damit dem Beſchauer 
bewußt wird, daß man fid) gegen diefe Feinde ſchützen kann, 
daß es wirkſame, ausprobierte Mittel dagegen gibt und wo 
ſie hergeſtellt werden, ſind dieſe gleich dabei in Schaugläſern 
und Originalpackungen gemeinſam mit den ev. zu ihrer An. 
wendung nötigen Apparaten ausgeſtellt. — Wer die Schäd- 
lingskunde fördert, hilft mit das Vaterland wiederaufbauen. 


Ein Blick auf die Wand mit den blutsaugenden und Krankheiten übertragenden Schmarotzern des Menschen 
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Mieterversammlung in der Waschküche: 


— 


Nummer 43 


Die Portierfrau hat das Wort 


Der Herr Mieterrat x Von Hans Brennert 


Mit 


Da⸗ Mieten und Vermieten 
iſt offenbar eine rein 
menſchliche Einrichtung. Je⸗ 
denfalls iſt bis jetzt noch nicht 
wiſſenſchaftlich erwieſen, daß 
etwa Affen Stockwerke von 
Affenbrotbäumen an andere 
Affen vermieten, oder daß 
ſolche mietenden Affen ſich 
gar zu Affenräten zuſammen⸗ 
ſchließen. 

Allerdings hat ſich ja die 
Menſchheit aus dem fröhlichen 
und kindlichen Tierheits⸗ 
zuſtand in verſchiedenen Rich⸗ 
tungen falſch über dieſen hin⸗ 
ausentwickelt. Abgeſehen da⸗ 
von, daß ſich die Menſchen 
im Gegenſatz zu den Affen, 
die friedlich in Herden auf 
Palmen ſpielen, ſeit Urzeiten 
totſchlagen, zerfallen die Men⸗ 
ſchen außerdem in Mieter und 


4 


Zeichnungen von 


„Mit den Lappen soll, ick noch uffwischen?, Det is 
ja det reene Spitzentuchl" 


Georg Wilke 


Vermieter. Es ijt ferner zu 
bemerken, daß die Unter⸗ 
haltung, die in den von Vier⸗ 
händern bewohnten Affen- 
häuſern zu hören iſt, neuer⸗ 
dings anfängt, von beſtimm⸗ 
ten Unterhaltungen, die in 
Menſchenhäuſern ſtattfinden, 
übertroffen zu werden. Dieſe 
Unterhaltungen werden von 
beſtimmten Kreiſen geführt. 
Dieſe Kreiſe heißen mit einem 
geſetzlichen Ausdruck Mieter⸗ 
räte. 

Es iſt ganz klar, daß für 
die Hauswirte, die in dieſen 
ſchönen Zeiten ratlos ſind, 
Rat geſchaffen werden mußte. 
Deshalb ſchuf man eben den 
Mieterrat. Den Mieterrat, 
der ſich nach neuerem Brauch 
in dem freundlichen Raum 
der Waſchküche zu verfam* 


— — — — % 


Nummer 43 


meln pflegt. Hier verſammelt fid) 
der heutige Menſch, der Mieter iſt. 

Mieter ſein iſt heut ein Beruf. 
Es iſt ſchon beinahe ein Haupt⸗ 
beruf. Der Mieter hat vor allem 
die Aufgabe, dem Hauswirt ſein 
Haus in Ordnung zu halten! Daß 
es nicht zuſammenfällt oder ge— 
ſtohlen wird! Denn neuerdings 
ſtiehlt man Häuſer. Zuerſt die 
Hausklingel, dann die Treppen⸗ 
läufer, die Glühbirnen, die Tür- 
klinken. Hierauf die Haustür⸗ 
ſcheiben, die Treppengeländer und 
Meſſingſtangen der Treppenläufer, 
Bleirohre und Leitungskabel, Gar⸗ 
tentüren und Brunnenſchwengel, 
wenn es möglich iſt, auch die Dach— 
pappe oder Dachziegel. 

Alles dieſes iſt natürlich in hohem 
Maße geeignet, die ſo angenehmen 
Beziehungen zwiſchen Hauswirt und 
Mietern noch anziehender zu ge— 
ſtalten. Die Beratungen über Er- 
fag und Vermeidung ſolcher Schä— 
den dürfen bei keinem ordentlichen 
Mieterrat fehlen. Auch die Frage, 
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Bestrafte Selbsthilfe. — Links: Deutschlands Symbol 


wann und wieviel und bei wem die Kohle 
für die Zentralheizung zu beſtellen iſt, und ob 
dieſe nicht durch Ofenfeuerung zu erſetzen ſei, 
iſt geeignet, die Beziehungen zwiſchen den Mit— 
gliedern des Mieterrats wärmer zu geſtalten, 
was ja mit Rückſicht auf die kühlere Jahreszeit, 
für die dabei geſorgt werden ſoll, nur lebhaft 
zu begrüßen iſt. 

Die freie Zeit, die zwiſchen den Mieterver— 
ſammlungen übrig iſt, füllt der ſorgliche Mieter 
aus mit den rechneriſchen Vergleichungen der 
Mietsberechnungen des Hauswirts mit den ein— 
fachen und klaren Beſtimmungen des Reichsmieten— 
geſetzes. 

Wieder jongliert der Mieter ſolange und ſoviel 
mit Nullen, bis er ſchließlich einſieht, daß er 
ſelber eine Null iſt. Die Zeit, die ihm nun noch 
übrig bleibt, verwendet ein guter Mieter auf 
kleine Ausbeſſerungen der ihm ſozuſagen geſchenk— 
ten Wohnung. Er tapeziert die Zimmer, ſpielt 
Kammerjäger, ſtreicht Fußböden, kittet Fenſter— 
ſcheiben, oder er wiſcht die Treppen auf, falls der 
Portier ſich auf das Reinlichkeitsbedürfnis der 


ee b Google 
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Mieter ausreichend glaubt 
verlaſſen zu können. Er 
macht fid) eben [o nil. 
lich, wie es einem Mie⸗ 
ter, der ſchließlich für 
ſeine koſtbare Wohnung 
nur Nullen bezahlt, zu⸗ 
kommt. Beſonders er⸗ 
wünſcht iſt auch das 
Auflegen von Gummi- 
ſcheiben am Küchen- 
waſſerhahn. Hierbei emp⸗ 
fiehlt ſich, vorher den 
Haupthahn abzuſtellen, 
weil ſonſt dem Unter⸗ 
mieter das Waſſer durch 
die Decke läuft. Und das 
hat meiſtens ſehr unan⸗ 
genehme Folgen: erſtens 
bereitet man ſeinen lie⸗ 
ben Mitbewohnern eine 
peinliche. Ueberraſchung, 
und zweitens koſtet es 
heutigen Tages allerhand 
Gelb . 

Wenn alles bas er 
lebigt ijt, ift wieder die 
geit für einen neuen 
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Mieterrat oder eine neue 
Mietsabrechnung. Selbſt⸗ 
verſtändlich wird ein 
ordentlicher Mieter zwi- 
ſchendurch auch noch die 
paar Stunden erübrigen, 
in denen er die lumpige 
Miete verdient, die er für 
ſeine hochherrſchaftlichen 
Räume ſchandenhalber in 
endloſen Zwiſchenräumen 
zu zahlen hat. Was noch 
fehlt, wird ein vernünf⸗ 
tiger Mieterrat aufbrin- 
gen, indem er einſach die 
Treppenbeleuchtung ſpart 
und das Haus nachmit⸗ 
tags um vier Uhr ſchließt. 

Wenn das alles noch 
nicht ausreicht, den Haus⸗ 
wirt abzuhalten, ſein 
Haus zu verſchenken, 
bleibt als letztes Mittel: 
ſür jedes Betreten des 
Hauſes von den Mietern 
und ihren Beſuchern ein⸗ 
fach Entree zu erheben... 
Die Macht der Finsternis im Treppenhaus Schluß des redaktionellen "Zeil 
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Luxus- und feine 


Gebraudbsgefdbirre 
Kunftgegenftánde 


D Wegelyfiraße, 
am Bahnhof Tiergarten 


Verkaufslager in Berlin: 
Leipziger Straße 2 


und zeitweise’ garnicht zu haben. Da 
empfiehlt es sich, anstelle der teuren Eier 


Dr. Oetker's 
Milcheiweiß-Pulver 
zu verwenden. Dies ist natürliches, aus 
der Milch gewonnenes Eiweiß, ist nahr- 
haft und leicht bekómmlich, und eignet 
sich vorzüglich zur Bereitung von Pfann- 
kuchen. Klößen, Kuchen, Torten u. s. w. 
Man verlange umsonst das Rezeptbuch „C.“ in 


den Geschäften. Wenn vergriffen, 
schreibe man eine Postkarte an: 


Dr. A. Oetker, 
Bielefeld. 


VOLLENDETE 
AUFNARMEN 


ERZIELT JEDER MIT 


ERNEMANN 


CAMERA un OPTIK 
aur ERNEMANN-PLATTEN 


ILLUSTRIERTE PREISLISTE KOSTENFREI 
ee LJERKE d DRESDEN 150 


———— . 


i l aud A 


Man versuche: 


Dr. Oetker’s Streuselkuchen. 


Zutaten: 125 g Butter oder Margarine, 80 f 
Zucker, 1—2 Päckchen Oetker's Milch - Eiweißpulver, 
1 Päckchen Dr. Oetker's Backpulver ,Backin", 500 g 
Mehl, % Liter Milch. 

Zutaten zum Streusel: 200 g Mehl, 100 g 
Zucker, 1 Messerspitze Zimt, 100 g heiße Butter. 

Zubereitung: Rühre die Butter schaumig und 
verarbeite sie mit den anderen Zutaten zu einem ge- 
schmeidigen Teig. Den Teig rolle 1 Ztm. dick aus, be- 
lege damit den Boden einer Springform, darauf bepinsele 
den Teig mit zerlassener Butter und bestreue ihn mit 
dem Streusel, der auf folgende Weise gemacht wird: 

Zucker, Mehl und Zimt vermenge miteinander und 
gieße nach und nach die heiße Butter dazu, so daB sich 
kleine Krümelcnen bilden. 

Backe den Kuchen bei guter Hitze etwa eine halbe 
Stunde. 


Dr. Oetker's Pfannkuchen. 


Zutaten: 250 g Mehl, X Päckchen Dr. Oetker's 
Backpulver ,Backin", % Päckchen Oetker's Milch- 
Eiweißpulver, Salz und Milch. 

Zubereitung: Das mit dem Milch-Eiweißpulver 
gesiebte und gemischte Mehl rühre mit der Milch glatt 
an und salze nach Geschmack, Kurz vor dem Backen 
gib das „Backin“ hinzu, rühre den Teig gut dura und 
backe die Kuchen in einer Pfanne mit Fett auf beiden 
Seiten schön braun. 


N. Oktober 1923 


91. Ottober 198 , Die wobe — ^ M 


L 


Schnelle Beförderung. 
Geht's dir zu langſam mit dem Wort, 
Treibt deine Ungeduld dich fort, 
Schneller zu deinem Ziele hin, 
So nimm den erſten Laut ihm fort; 
Gewiß kommſt du gleich ſchneller fort, 


Tuſt du, was nun des Wortes Sinn. 


Auflösungen der Rätsel in Nr. 42. | 


Silbenrätsel: 1. Fasold, 2. Leistikow, 3, Uchtspringe, 4, Et- | 
tal, 5. Chirol, 6. Tartüffe, 7. Inzersdorf, 8. Gondel, 9. Etui, 10, Rogate, | 
11. Amaranth, 12, Legat, 13, Samland, 14. Walachei, 15. Immensee, 
16, Nestomitz,17. Daphne, 18. Ubangi, 19. Nougat. Flüchtiger als Wind | 
und Welle flieht die Zeit. Geographie: Lissabonn. | 


Blendend weiße Zähne durch die Zahnpaste 


Chlorodoni 


beseitigt Zahnbelag und Mundgeruch 


Laboratorium Leo. Dresden -T. 


PARFÜMERIE 


Jh 


DRALLE 


Der sinnberauschende Hauch dep 
großen tropischen Mohnblüte 


Gls 


Poppy -Parfum um rr 

Poppy - Lotion Bess AN 
Poppy - &au.de Cologne f, 
Poppy - Brillantine \ i MR Hd 
Poppy - Puder IB o Saz cb 


Poppy e Toiletteseife 


Das Parfüm.das ich liebe.muss rein sein. 
Es muss auch dezent und sehr fein sein. 
Wie Frühlingsblüten vom Winde gefachett. 
Wenn frühlingssonne mild dazu lachelt. 
Wie ein Meer von Düften im blühenden Hain... 
Wie Dralles Poppy muss es sein ! 


Jodbad Sulzbrunn 


im Allgäu — 875 m U. d. M. 
Bahnlinie Kempten—Reutte— Garmisch, 
mit neucingerichtetem Winterbadehaus, bleibt 


den ganzen Winter über offen. 
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Gas: kann man nicht aufspeichern, p 

Kohle: sind viel zu teuer, ` 
als daß man heute 

Holz: 60— 100 Zentner 

Briketts: auf einmal kaufen könnte. 
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Das Brennmaterial dieses Winters ist Grudekoks! - 
Grudekoks ist überall markenfrei zu haben, Man verbraucht von ihm pro Le í 


Monat zwei Zentner, das sind in sechs Monaten nur zwölf Zentner Feuerung. 
Allerdings muß manzauch den richtigen Grudeherd dazu haben. Das ist bekanntlich; 


Riesdiels Wellsieb-Grudcherd D. RR 


In ihm kann man kochen, braten, backen, dörren, dünsten und rösten. Er liefert Tag und Nacht heißes W. 
heizt den Aufstellungsraum mit und arbeitet so billig. Es gibt nichts ,Ebensogutes^, Rieschel ist der Beste wi 


Also: Erst zum Kohlenhändier und Grudekoks bestellen! — Und dann: Einen Rieschelherd! : — 
u 
Deuische Patent Walter Rieschel Q Co. m. b. H. ez d | 


—— mt — — 


IFF 


Bar- und Sachwerie | 


unter anderem eine Ica-Camera mit Zubehör 
gewinnen Sie durch Beteiligung an unserem 


Phoiographischen Preisausschreiben für amateure 
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2. Die Bilder müssen aufgezogen und auf der Rückseite 4. Der letzte Termin dar ge der Aufnabmen e 
mit einem Kennwortversehensein. Ein verschlosser ist der 15. November os ie 
ner Umschlag, mit gleidem Stidwort versehen, d m DM der Preise findet dur ein Sciedsr | 
muß Name und Adresse des Bewerbers enthalten. erid sf 

3. Bereits anderswo veröffentlidte Aufnahmen sind 6. 2 fe Einsendungen sind zu richten an die Redaktion 
unzulässig; auch ist nicht gestattet, die eingesandten "d", nio Na (2 
Bilder bis zur Bekanntgabe der Entscheidung des "Die unst der Photograph fe". 
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Senden Sie uns Ihre Adresse, und wir werden Ihnen kostenlos die ausführlichen Bedingungen zugehen lassen. 
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Alle sieben Tage ein Heft 
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Waſchen Sie khon mlt Feurio! 
e 2 a 
duftend die Wäfhe wird und wle wenig 
Ihre Hände aufgefprungen find, — 
Feurio Haushalifeife enthält 80 % Fett, 
ift daher die befte und ſparſamfte. 
vereinigte Selfenfabriken Stuttgart 
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(Pachärztliche Leitung.) 


Jodbad Sulzbrunn 
um Allgäu — 875 m d. d. N. 


Bahnlinie Kempten—Reutte— Garmisch, 

mit neuelngerichtetem Winterbadehaus, bleibt 
den ganzen Winter über offen. 
Billigste Ponsionspreise, elektrisches Licht, Zentralheizung. 
Kostenlose Auskunft geg. Ruck porto dureh die Bade verwaltung. 


RIO DE JANEIRO und BUENOS AIRES 


Deutsche Passaglordampfer 
RUGIA, TEUTONIA, GALICIA, 
BADEN und WÜRTTEMBERS. 
Regelmäßige ca. monatliche Abfahrten, 
RUGIA, TEUTONIA und GALICIA führen 

erste Kajüte, BADEN u. WÜRTTEN- 

RG haben nur eino einlache Kajüten- 

A allen Dampfern Ist eine 

‚Klasse mit eigenem Speisesaal, 

immer, Dam n u. Schlafkam- 

mern zu zwei und mehr Betten vorhanden, 


AUSKUNFT ERTEILT DIE 
HAMBURG-AMERIKA LINIE 
und deren Vertreter in: 


Die neue Sprechmaschine 
mlt Pat.-Schallverstárker Ist 


da, Hauptkatalog geg. Nach, 
nahme meiner Selbstkosten. 


Heinrich Suhr, Meuenrada - W. 


Für Haarpflege erprobt 
Gegen Schuppen gelobt! 


im Haushalt 


selbst zu brauen Ist so einfach 
Kalfeekochen mit dem echten 


Braumellin 


Astr. 7, 1 J. F. Hütte, und Hopfen enthalt Pfekchen für 2$ Liter 
GE b. H., Reiche Klarastr, o und im ; Goldmark * . isi überrascht von 
Kaufh. i tinersir, 34 u. Güte und dem Wohlgeschmeck des Erzeug-» 


t 
nisses! Aerztlich poles. Zu haben In Apotheken, 
Drogerien usw., wo nicht, bel der alleinigen Heratellerin 


Thüringer Essenzenfabrik, Berlin N 113,6 4 
Male Dankschreiben und Sachbesteilungen beweisen die Som. 
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Schiifsfrachtenkontor O. m. b. H 
Dorlin W 8, Unter dan Linden &, 
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— Georg Dralle, Hamburg. 
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Zu haben als: Parfüm, Koffwasser, "Toilettewasser, 
Eau de Cologne, Brillantine, Puder, Seife, d 
Trockenfarfüm, Badesalz, l 
Dopßycreme. 


3. November 1923 Nummer 4 


Ein Parfüm von überragender Stärke, köftlichfier Duftfülle 
und vornehmſter Eigenart! 
1.G.MOUSON& C? GEGR.1795 IN FRANKFURT-M. 


Backpulver 


Backin“ 


ist das Kuchenbacken ein Vergnügen für die Hausfrau. 
Der Kuchen gelingt damit immer! 


Gute preiswerte Speisen 


erhält man aus Dr. Oetker's Puddingpulver. 
chen, Torten, Suppen, Saucen und Süßspelsen 


Jd für Ku 
Das beste Gewürz aller Art: Dr. Oetker's Vanillinzucker. 


Dr. A. Oetker, Nährmittelfabrik, 


Bielefeld / Oliva bei Danzig / Baden bei Wien ^ Brünn. 
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in Königswusterhausen 


Die Eröffnung des deufſchen Rundfunks 


Von Staatsſekretär Dr. Hans Bredow 


I: es fid) nach dem Kriege darum handelte, den Tele- 
graphen⸗ und Fernſprechbetrieb auf den Friedens⸗ 
verkehr umzuſtellen, ergab jid) die Tatſache, daß die vor- 
handenen Betriebsmittel den ſich plötzlich ſteigernden 
Verkehrsanforderungen nicht gewachſen waren. Die 
Telegraphenverwaltung hatte während des Krieges alle 
entbehrlichen Apparate und Bauſtoffe dem Heer zur Ber- 
fügung geſtellt, und der größte Teil des Materials ging 
leider während des überſtürzten Rückzuges verloren oder 
war nach der Ankunft in Deutſchland unnachweisbar 
geworden. Es kam hinzu, daß die ortsfeſten techniſchen 
Einrichtungen vor allem im Fernſprechdienſt während 
des Krieges wegen Perſonalmangels nicht ordnungs⸗ 
mäßig inſtand gehalten oder erneuert werden konnten. 

Die Telegraphenverwaltung ſah ſich daher nach der 
Staatsumwälzung einer um ſo ſchwierigeren Lage gegen— 
über, als die Umſtellung auf den Friedensbetrieb mit 
einer nicht vorhergeſehenen Beſchleunigung erfolgen 
mußte. Dazu waren die Überſeekabel uns genommen, die 
europäifhen Verbindungen meiſt unterbrochen, die 
innerdeutſchen Telegraphen- und Fernſprechlinien bau⸗ 
fällig und ſtark überlaſtet. So mußten neben einer De- 


ſchleunigten Wiederinbetriebſetzung der früheren Ver⸗ 
kehrswege der deutſchen Wirtſchaft zugleich neue Wege 
erſchloſſen werden, auf denen ſie ihre durch die beſondere 
politiſche und wirtſchaftliche Lage geſteigerten Verkehrs⸗ 
bedürfniſſe befriedigen konnte. 

Für die Auslands verbindungen beſonders mit Überſee 
konnte ſchneller Erſatz nur durch Funktelegraphie ge— 
ſchaffen werden. Die in dieſer Richtung eingeſchlagenen 
Bemühungen führten ſchon 1919 zur Indienſtſtellung 
der Funkverbindung mit den Vereinigten Staaten und 
ſpäter mit England, Holland, Spanien, Italien, Jugo⸗ 
ſlawien, Ungarn, Rumänien, Rußland, Eſtland, Lettland 
und Schweden. Hiermit war die Grundlage zu einem 
ſchnell und zuverläſſig arbeitenden Wirtſchaftsdienſt 
gelegt. Es lag nahe, zu unterſuchen, ob das Funkweſen 
auch für den innerdeutſchen Verkehr eine Entlaſtung 
bringen konnte, und es wurde daher zunächſt verſuchs⸗ 
weiſe ein Funklinienverkehr eingerichtet. Das Netz um— 
faßte 16 Sendeempfangſtellen zum Wechſelverkehr und 
daneben etwa 80 Orte mit reinen Empfangſtellen, die 
von der Sendeſtelle Königswuſterhauſen aus wirtſchaft— 
liche Nachrichten gleichlautenden Inhalts entgegen- 


Geite 978 


nahmen. Der Linienfunkverkehr ftieg von 500 000 Sele- 
grammen im Jahre 1919 auf etwa das Sechsfache im 
Jahre 1922 und wurde im Januar v J durch ein 
beſonderes Verfahren zum Blitzfunkdienſt ausgebaut, der 
den Verkehr ſehr bald um das Vielfache ſteigerte. 


Die eigenartige Wirtſchaftslage Deutſchlands forderte 
Verkehrsmöglichkeiten, mit deren Hilfe ſchnellſtes Dispo- 
nieren möglich war. Das Reichspaſtminiſterium ging 
deshalb ſchon 1919 mit Unterſtützung der Induſtrie 
daran, die drahtloſe Telephonie beſchleunigt fortzuent— 
wickeln, und richtete, ſobald die Betriebsſicherheit gewähr⸗ 
leiſtet war, mit der Eildienſtgeſellſchaft, die es über: 
nommen hatte, die Auslandsnachrichten zu beſchaffen und 
in Deutſchland zu verbreiten, einen Wirtſchafts-Rund⸗ 
ſpruchdienſt ein. 

Jeder Bezieher erhielt die Möglichkeit, die Empfangs⸗ 
einrichtung in ſeinen Geſchäftsräumen aufzuſtellen und 
ſo die gewünſchten Nachrichten unmittelbar vom Eil— 
dienſt aufzunehmen. Dieſer Dienſt hat es verſtanden, 
d in ſtändig ſteigendem Maße in Deutſchland einzu: 
führen, und ijt inzwiſchen auch auf eine Reihe europäiſcher 
Länder ausgedehnt worden. 

Die Teilnehmer an dieſem Dienſt hatten nun un⸗ 
mittelbar nach Empfang der Nachrichten meiſtens das 
Bedürfnis, auf ſchnellſtem Wege Verfügungen dringend— 
ſter Natur zu treffen. Das wurde ermöglicht durch den 
ſchon erwähnten, im Januar 1923 eingerichteten Blitz— 
funkverkehr, der inzwiſchen auf etwa 300 Orte ausgedehnt 
worden iſt und mit ſolcher Geſchwindigkeit arbeitet, daß 
»die Laufzeit eines Telegramms von der Abſendung bis 
zum Zuſprechen an den Empfänger nur etwa 10—15 
Minuten beträgt. Dieſe beiden Dienſte — Wirtſchafts- 
Rundſpruch und Blitzfunk — greifen eng ineinander 
und ergänzen ſich in wertvollſter Weiſe. 


Jetzt ift der Zeitpunkt gekommen, das Funkweſen auch 
in Deutſchland für Unterhaltungzwecke zu erſchließen. 
Die Öffentlichkeit hat fid) darüber gewundert, weshalb 
man in Deutſchland mit einer gewiſſen Vorſicht an dieſe 
neue Aufgabe herangetreten iſt. Das hängt damit zu— 
ſammen, daß infolge der Eigenart des Funkweſens neue 
Einrichtungen leicht die vorhandenen ſtark beeinträchtigen 
und die ſtörungsfreie Abwicklung eines umfangreichen 
Funkverkehrs daher organiſatoriſch wie auch techniſch viel 
ſchwieriger iſt, als man ſelbſt in Technikerkreiſen an— 


nimmt. Die bereits vorhandenen Funkverbindungen 
bringen Einnahmen für das 
Reich, die ſelbſt bei den !!!! ne 


heutigen Zahlenbegriffen eine 
Rolle ſpielen, und die Tele— 
graphen verwaltung darf bei 
der heutigen Finanzlage 
ſelbſtverſtändlich keinen neuen | 
Dienſt zulaſſen, wenn nicht | 
von vornherein feſtſteht, daß 
er Einnahmen für das Reich | 
bringt, zum mindeften aber die 
bisherigen Einnahmen nicht | 
fchmälert. Diele Vorbedin— | 
gungen waren zu erfüllen, be: 
vor man daran gehen konnte, | 
bie drahtloſe Telephonie auch 
in den Dienſt der Volks— 
belehrung und -unterhaltung | 
zu ſtellen. In anderen Ländern, 
3. B. in Amerika und Eng: 


Staatssekretär 


nischem Gebiet: 
Unterhaltungszwecke. 


schrift finden. 


Die Woche 


RADIO WOCHE 


Im führenden Artikel dieser Nummer behandelt 
im Reichspostministerium Dr. 
Bredow die neueste Errungenschaft auf tech- 
die Rundspruchtelephonie für 
Da der amtlichen Frei- | 
gabe des Rundspruchs eine epochemachende volks- | 
tümlidie Bedeutung zukommt, haben wir eine 
neue Rubrik, die Radio, Woche“, geschaffen, die 
unsere Leser heute zum ersten Male in der Zeit- 
Wir werden ausführlich über alles 
Wissenswerte und Neue auf dem Gebiet der 
Radiotelephonie beriditen und unseren Lesern Ge- 
legenheit geben, aus der Praxis anderer zu lernen 
und aus eigener Erfahrung Anregungen zu geben | 


Redaktion und Verlag der 
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land, konnte die Entwicklung anders verlaufen, weil 
die Zuſtände in Verkehr und Wirtſchaft geordnete waren 
und nicht beſonderen Schutz beanſpruchten. Dieſe reichen 
Länder konnten es ſich daher ſchon früher leiſten, den 
drahtloſen Verkehr in großem Umfange der Volksunter⸗ 
haltung dienſtbar zu machen. 

Wie ſoll nun der deutſche Rundfunk ausſehen? Auf 
die Bedeutung der Tatſache, daß die Funktelephonie wie 
kein anderes Nachrichtenmittel zur allgemeinen Ber: 
breitung von Nachrichten, ferner ſür Unterhaltung und 
Belehrung weiter 3iolfstreije geeignet ijt, habe ich in 
einem Vortrage in der Urania im Jahre 1919 bereits 
hingewieſen. Ich habe auch vor etwa Jahresfriſt gelegent⸗ 
lich einer Vorführung des Wirtſchaftsrundſpruchs vor 
der Preſſe ein allgemeines Programm hierüber entwickelt 
und ausgeführt, daß ein völlig ſchrankenloſer Dienſt etwa 
wie in den Vereinigten Staaten, wo fid) ein großer Wirr⸗ 
warr im Funkdienſt entwickelt hat, nicht zweckmäßig iſt. 
Darüber find fih faſt alle Telegraphenverwaltungen 
einig, und England iſt deshalb auch einen eigenen Weg 
gegangen, der viele Vorteile bietet, aber nicht ohne 
weiteres von uns nachgeahmt zu werden braucht. Es 
erſcheint vor allem für deutſche Verhältniſſe unerwünſcht, 
den ganzen Unterhaltungsdienſt einſchließlich des Be— 
triebes der Sendeſtationen und den Verkauf von 
Empfangsgerät einer einzigen Geſellſchaft zu übertragen 
und ein Privatmonopol auf einem Gebiet von unüber⸗ 
ſehbarer Bedeutung zu errichten, wie es in England 
geſchehen ift. Wir wollen vielmehr unter Berüdjichti- 
gung der Erfahrungen, die in Amerika und England 
gemacht worden ſind, planmäßig ſo vorgehen, daß wir 
auf der einen Seite die ſtaatliche Aufſicht über den Dienſt 
— über dieſe Notwendigkeit iſt man ſich in faſt allen 
Ländern im klaren — ausüben, aber im übrigen ein 
freies Spiel der Kräfte zulaſſen. Wir wollen die Gende: 
ſtellen in Deutſchland völlig neutral halten und ſie ſelbſt 
betreiben, um fie dann den ſich bildenden Unterhaltungs- 
geſellſchaften gegen Koſtenerſtattung zur Verbreitung 
ihres Nachrichten- oder Unterhaltungſtoffes zur Ver⸗ 
fügung zu ſtellen. Selbſtverſtändlich kommt für Deutſch⸗ 
land bei ſeiner Finanzlage nur eine Löſung in Betracht, 
die den Dienſt finanziell völlig trägt und darüber hinaus 
noch dem Reich, das den Dienſt einheitlich organiſiert und 
überwacht, Einnahmen erſchließt. Außerdem zwingt 
unſere ganze Lage zu einem vorſichtigen ſchrittweiſen 
Vorgehen. Wir N deshalb mit dem Dienſt 
zunächſt in Berlin und Mün 
chen und werden ihn dann 
allmählich auf weitere Be⸗ 
zirke ausdehnen. Die Stärke 
der Bezirksſender wird ſo be⸗ 
meſſen ſein, daß ſie mit ein⸗ 
fachen Empfängern im Um⸗ 
free von 100—150 Kilo⸗ 
meter ſicher gehört werden. 
Die Reihenfolge und die Ge- 
ſchwindigkeit, mit der die 
| Einführung bezirksweiſe ge: 


Tu 


| ſchieht, wird zum weſent⸗ 
lichen Teil davon abhängig 
ſein, in welchem Umfang 
AUnterhaltungsgeſellſchaften ges 
| gründet werden, die die 
| Koſten der Sendeſtellen auf- 
bringen und auch ſonſt den 


„Woche“ Dienſt finanzieren. 
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Tanz nach Radiomusik 


Wer kann an dem Rundfunk teilnehmen? Jeder, der 
die Erlaubnis dazu bei einem Fernſprechamt einholt und 
ſich ſelbſt Heräte beſchafft, darf ſich eine Empfangsanlage 
im eigenen Heim herrichten und die von den Rundfunk— 
ſendern ausgehenden Nachrichten aufnehmen. Daneben 
werden die Unterhaltungsgeſellſchaften öffentliche Vor⸗ 
führungen mittels Lautſprechers veranſtalten, zu denen 
jedermann gegen Zahlung von einem beſtimmten Cin- 
trittsgeld Zutritt hat. 


Für die im eigenen Heim aufzuſtellenden Empfänger ſind. 


techniſche und Benutzungsvorſchriften erlaſſen. Es dürfen 
nur ſolche Geräte verwandt werden, die gewiſſen tech— 
niſchen Vorſchriften entſprechen. Für die Anhörung der 
Darbietungen iſt eine jährliche Gebühr bei Löſung der 
Genehmigungsurkunde, die jeweils für ein Jahr aus. 
geſtellt wird, zu entrichten.“ 

Was bietet der Rundfunk? Faſt täglich werden nach 
einem vorher veröffentlichten Programm Darbietungen 
aller Art erfolgen. Muſikvorträge erſter Künſtler werden 
abwechſeln mit Reden von Politikern, Vorträgen von 
Gelehrten und Künſtlern. Belehrung und Unterhaltung 


Zeichnung fur die, Woche” 
von Lutz Ehrenberger 
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nicht nur für bie Erwachſenen, ſondern auch für die 
Jugend wird geboten; Ernſtes und Heiteres ſoll der 
Rundfunk bringen. 

Auch Nachrichten von allgemeinem Intereſſe, wie Wetter— 
vorherſage, Sportmeldungen, Wirtſchaftsmeldungen, prak— 
tiſche Ratſchläge aller Art, ſollen verbreitet werden. 

Man wird abwarten müſſen, welche Beteiligung der 
Dienſt finden wird, und ob er in Deutſchland bei ſeiner 
heutigen Lage wirtſchaftlich durchgehalten werden kann. 
Eine weſentliche Vorausſetzung dafür iſt neben genügen: 
der Beteiligung, daß die Gebühren für das Gehörte regel— 
mäßig eingehen, denn die aufkommenden Summen be: 
ſtimmen die Güte des Programms und entſcheiden etzten 
Endes über das Schickſal des deutſchen Rundfunks, der 
nur auf dem ehrlichen Grundſatz von Leiſtung und 
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Mittel einſetzen und ſich 
bemühen, bie auſzubauende 
Organiſation ſo elaſtiſch und 
für ſpätere Entwicklungen 
jo anpaſſungsfähig wie 
möglich zu geſtalten, und 
dabei die Intereſſen der 
beteiligten Kreiſe weitgehend 
berückſichtigen. Um Ein⸗ 
ſeitigkeit und Bureaukratie 
zu vermeiden, iſt die Bil⸗ 
dung eines Nundfunk⸗ 
gausſchuſſes beabſichtigt, 
deſſen Aufgabe die Be⸗ 
ratung der Telegraphen⸗ 
verwaltung in allen Rund⸗ 
funkangelegenheiten und die 
Vertretung der Intereſſen 
der Offentlichkeit bei der 
Durchführung des Rund⸗ 
funks ſein ſoll und in dem 
vorausſichtlich außer Behör⸗ 
den und Abgeordneten auch 
Preſſe, Handel, Induſtrie, 
Kunſt und Wiſſenſchaft ver⸗ 
Ein fideles Gefängnis. Zeichnung für die „Woche“ von Walter Trier treten ſein werden. Vor⸗ 
| bedingung für gutes Gelingen 
Gegenleiſtung aufgebaut und unterhalten werden kann. iſt das Zuſammengehen aller dieſer Kreiſe mit der 
Die Reichstelegraphenverwaltung wird alle ihr zu Reichstelegraphenverwaltung und Zurückſtellung eigen⸗ 
Gebote ſtehenden geſetzlichen und verwaltungstechniſchen nütziger Beſtrebungen im Dienſte der Allgemeinheit. 


u 
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Abendkonzert in der Familie, Zeichnung für die , Woche" von Fritz Koch-Gotha 
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PHANTASIEN EINES MALERS 


Zeichnungen von Professor Adolf Hengeler, München 


Wr 
* 
WA" 


Der Münchener 
i Akademiepro⸗ 
feſſor Adolf Henge⸗ 
ler, in weiten Krei⸗ 
ſen bekannt als 
vortrefflicher Zeich · 
ner⸗Humoriſt wie 
als Maler, hat im 
Muſarionverlag in 
München ein fhón 
ausgeftaitetes 
Mappenwerk er. 
ſcheinen laffen, in 
dem unter dem Titel 
„Phantaſien von 
Adolf Hengeler“ 
eine Menge phan- 
laſtiſch⸗grotesker 
Zeichnungen Ate 
ſammengetragen 
iſt, wie ſie im Lauf 
der letzten Jahre 
in überſprudelnder 
Schaffenslaune ent. 
ſtanden ſind. Aus 
den beiden Blät⸗ 
tern, die wir hier 
mit Genehmigung 
des Verlages wie⸗ 
dergeben, ſieht der 
Kunſtfreund, mit 
welch barocker 
Gewalt die Geſichte i : 
ben Künſtler bedrängen. Die Zeichnungen find ſympathiſche Spiele einer in die Werkſtatt Hengelers hinein, deſſen Kunſt dort am ſtärkſten tft, wo 
unbeſorgt arbeitenden Phantaſie, die aus der Traumwelt Breughels ſie frei improviſiert. Zugleich zeigen die Zeichnungen, wie weit der Graphiker 
nachhaltige Anregungen empfangen hat. Das Reizvolle ift: Man Debt hier in ſolchen Gelegenheitsſchöpfungen den Maler hinter fid) zuruckläßt. 
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Dem. Amerikaner, der gern Superlative aufeinander häuft, 
will es garnicht gefallen, daß es ſieben Wunder der Welt 
geben ſoll und nicht ein einziges davon in Amerika zu finden 
iſt. So hat er ſich denn daran gemacht, das „Weltwunder“, 
wie die amerikaniſche Preſſe es nennt, in Geſtalt eines Denk⸗ 
mals buchſtäblich aus der Erde zu ſtampfen. Oder, richtiger 
geſagt, aus dem Felſen. 
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Das „achte 
Weltwunder“ 


Mit sechs photograohischen 
Aufnahmen von Publishers 
Photo Service 


Das Modell des 


Denkmals 


Unten: Die Riesenprojek- 
tionslampe, mit der der Bild- 
hauer eine bildliche Ver- 
größerung seines Entwurfs 
auf die Felswand übertrug 


Es ijt ein in eine Felswand gehauenes Relief des Generals 
Lee, des Anführers der konföderierten Truppen während des 
amerikaniſchen Bürgerkrieges. Wie weit es auf Kunſt Anſpruch 
machen kann, iſt eine Sache für ſich; wenn aber eine mechaniſche 
Leiſtung ein Weltwunder darſtellen kann, fo haben die Ameri⸗ 
kaner vielleicht nicht ſo unrecht mit ihrer Bezeichnung. Denn 
dieſes Monument, das größte, das die Welt je geſehen hat, 
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iſt in feiner Kon: 
zeption ſchon etwas 
wunderbares. Gut: 
ſom Borgham iſt 
ber — foll man 
ſagen Künſtler oder 
Architekt? — jeden— 
ſalls der Mann, 
der den Gedanken 
faßte, die Gronit- 
wand von Stone— 
mountain — ein 
ſteil in die Höhe 
ragender Felſen im 
gebirgigſten Teil 
des Staates (Peor: 
gia — zu glätten, 
mit einer Gilber- 
ſchicht zu überzie⸗ 
hen, das Bild des 
Generals Lee dar 
auf zu profizieren 
und nach dieſen 
Linien in den Gra- 
nit hineinmeißeln 
zu laſſen. 

Die amerikaniſche 
Preſſe ſtellt die 
Ueberwindung aller Schwierigkeiten dieſer Leiſtung auch gar 
nicht unter den Scheffel. Hier ein Beiſpiel: „Das Monument 
dieſes „achten“ Weltwunders wird die größten Koloſſe der 
Welt, moderne wie antike, wie Zwerge erſcheinen laſſen Die 
großen ägyptiſchen Pyramiden werden kaum auf einige 
hundert Fuß bis an die Hufe von Lees Pferd herankommen 


Die Umrißlintien. Unten: Das Hauptteil des Riesendenkmals 


Ein ſechzehnſtöcki— 
ges Haus würde 
von der Mittelfigur 
des Reliefs voll- 
ſtändig verdeckt 
werden.“ 

Die Hauptſchwie⸗ 
rigkeit lag natürlich 
darin, die Zeich— 
nung auf dem el: 
ſen feſtzulegen. Zu 
dieſem Zweck wurde 
das Thonmodell des 
Reliefs photogra— 
phiert und ein Dia⸗ 
poſitiv hergeſtellt, 
das in der nötigen 
Vergrößerung mit 
einer Laterna ma— 
gica auf die Fels— 
wand übertragen 
werden ſollte. Es 
ſtellte ſich aber bald 
heraus, daß keine 
Lampe ſtark genug 
war, das Bild 900 
Fuß weit auf den 
Felſen zu werfen, 
während dieſe Diſtanz der nächſte Punkt war, an dem man eine 
Kamera überhaupt aufſtellen konnte Experimente brachten ſchließ— 
lich eine Lampe zuſtande, deren enorme Hitzeentwicklung aber das 
Diapoſitiv beim erſten Verſuche ſofort ſchmolz. Alſo wurde ein 
Windmotor zwiſchen Lampe uud Objektiv eingebaut und auf dieſe 
Weiſe das Projektionsbild immer längere Zeit intakt gehalten. 
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Die Zeichnung auf den Felſen mußte ſelbſtverſtändlich nachts vor ſich gehen, 
da ja bei Tageslicht die Projektion eines Bildes unmöglich iſt. Die 
Arbeiter, jeder mit einer eigenen ſtarken Lampe verſehen, werden von der 
Spitze des Felſens, in Lederringen hängend, an der Felswand heruntergelaſſen 
und zeichnen mit weißer Farbe die Linien des projektierten Bildes nach. Sie 
wiſſen natürlich niemals, an welchem Teil des Bildes ſie arbeiten, ſondern müſſen 
ganz mechaniſch vorgehen. Sobald ſie in einen Schattenteil des Bildes gelangen, 
werden ſie volllommen unſichtbar; namentlich dort, wo bereits in den Felſen 
hineingemeißelt iſt, denn die Bildhauer folgen mit ihren Inſtrumenten ſofort 
den Arbeitern mit ihrem Pinſel. So war z. B. ein Steinmetz während 
der Arbeit plötzlich verſchwunden und man wußte erſt gar nicht, was 
geſchehen war und fürchtete ſchon einen Abſturz. Er hatte ſich aber nur in 


Nummer 44 


Bearbeitung des Felsens 
mit pneumatischen Ge- 
steinsbohrern, Links: Die 
Markierung der Umrisse. 
Für Kopf und Hut General 
Lees waren 22000 Bohr- 
löcher nötig. 


das Naſenloch von General 
Lees Pferd verirrt, das ſo 
tief iſt, daß ſelbſt ſeine Lampe 
von dort nicht hervor⸗ 
leuchtete. Er hatte geglaubt, 
er befände ſich noch immer 
auf der Bildfläche. 

Die ganze Arbeit wird 
mindeſtens einen Zeitraum 
von zehn Jahren in Ans 
ſpruch nehmen. Die ſüdlichen 
Staaten tragen die ſehr 
großen Koſten, da es ſich 
ja um eine Ehrung der 
ſüdſtaatlichen Helden des 
Bürgerkrieges handelt. 

In den unteren Teil des 
Felſens, der noch weiter aus— 
gehöhlt wird, ſoll eine Orgel 
eingebaut werden; natürlich 
„die größte der Welt“. Am 
Fuße dieſer Orgel ſoll ein 
Amphitheater mit Sitzplätzen 
für 40000 Menſchen er: 
richtet werden. Ein breiter 
Boulevard wird bie 20 eng» 
liſche Meilen weit entſernte 
Sauptitabt des Staates 
Georgia, Atlanta, mit dem 
Fels verbinden. 
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Aufnahme der „Woche“ 
Aus dem Aufruf des Grafen Kanitz an die deutschen Landwirte: „Berufsgenossen, denkt an die furchtbare, unbeschreib- 
liche Not in den Städten! Denkt daran, daß täglich wertvolle deutsche Menschenleben buchstäblich verhungern! Denkt 
daran, daß ein neues glückliches Deutschland niemals aufzubauen ist, wenn die Städte sterben! Helft mir bei meiner 
unsa bar schweren Aufgabe, schnellstens Lebensmittel zu schaffen — einer Aufrabe, die, wenn überhaupt einigermaßen, 
dann nur mit eurer freiwilligen und verständnisvollen Mitarbeit zu lösen ist.“ 


Graf Gerhard v. Kanitz, der neue Reichsernährungsminister 
NE WIRD, 22 EE ALBO 7 
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SCHUTZEN GRABEN UND B ARRIK AD EN IN DEN STRASSEN 
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Ein Opfer der erbitterten Straßenkämpfe. Phor Hirsch. — Unten: Aus Baumstämmen, Steinplatten und Pflastersteinen 
errichtete Barrikaden, die im Lauf der Kämpfe von der Schupo besetzt wurden. Phot. Otto Reich 
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NEUE BERLINER PORZELLANPLASTIKEN 


sColombine" von 
HermannHubatsch 
Dekor vonGertrud Kant 


a 


Im Oval „Liegen- 
des Reh" von Emil 
Rutte 
D 
Unten „Seelöwe“ 
von Walter Hau- 
schild 


Ausstellung der staatl. Porzellanmanufaktur, Berlin 


„Harlekin“ von 


HermannHubatsch 
Dekor vonGertrudKant 


Unten: — „Zebra“ 
von Anton Puch- 


egger 


—— — E 


. Rechts: Szenenbild aus Swinburnes Trauerspiel „Chastelard” 
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AUS DEM BERLINER TH E AT ER L EB EN 


Generalmusikdirektor Kleiber von der Berliner Staatsoper. 
der sein erstes Orchesterkonzert für die Abonnenten der 


Scherl-Blätter gab 
E 


in den Kammerspielen des Deutschen Theaters (Maria Fein 
als Maria Stuart und Walter Janssen als Chastelard) 
Aufnahmen der „Woche“ 
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i 
| Aufnahme der „ Woche" 

Von links: Max Schreck, Lucie Mannheim, Herr Cronheim, Carl Ebert, Arnes Straub, Walter Werner. Regie: Jürgen Fchling 
Neueinstudierung von Lessings ,Minna von Barnhelm" im staatl. Schauspielhaus 
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Der Hapagdampfer „Toleao", dem in Mex.ko bereits wiederholt freundliche Empfänge und Ehrungen zuleil geworden sind, erhielt während seines letzten 

Aufenthalts in Vera Cruz den Besuch des Präsidenten von Mexiko (1). General Obregon unternahm einen Rundgang durch das Schiff, besichtigte sämt- 

liche Passagiereinrichtungen und ließ sich die technischen Neuerungen wie Kreisel-Kompaß-Selbststeuerer eingehend erklären. Nach längerem Aufenthalt 

verließ der Präsident den Dampfer unter herzlichen Worten des Dankes und der Anerkennung, Kapitän W. Müller, der Kommandant der „Toledo“ (2), 
Richard Eversbusch, deutscher Konsul (3) 


Der Präsident von Mexiko, General Alonco Obregon, an Bord des Hapagdampfers „Toledo“ 
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Aufnahme der „Woche* 
Sitzend von links: Franz Urbig, Geschäftsinhaber der Disconto-Gesellschaft, Wirklicher Geheimer Rat Dr. Havenstein, Präsident des Reichsbank- 
direktoriums, Staatsminister Dr. Lentze, vormaliger Finanzminister, der Präsident der Deutschen Rentenbank, Dr. Gustav Roesicke, Mitglied des 
Reichstags und des Reichswirtschaftsrats, Vorsitzender des Reichslandbundes, Geheimer Justizrat Hermann Dietrich, Vorsitzender des Vorstandes des 
Generalverbandes der deutschen Raifteisen-Genossenschalten. Stehend von links: Dr. Crone-Münzebrock, Geschäftsführendes Vorstandsmitglied der 
„Vereinigung der Deutschen Bauernvereine", Kommerzienrat Millington-Herrmann, Direktor der Deutschen Bank, Resierungsrat Otto Gennes, 
Anwalt des Reichsverbandes der deutschen landwirtschaftlichen Genossenschaften, Dr. Schroeder, Staatssekretär im Reichsfinanzministerium, Geheimer 
Justizrat Maximilian Kempner, Vorsitz. des Reichskalirats, Direktor Hans Kraemer, Vorsitz, des Wirtschaítspolitischen Ausschusses des Reichs- 
wirtschaftsrats, Dr, Brunswig, Direktor der Deutschen Bank, Herm. Hıllger, Vorsitz. des Reichslandbundes, Dr. phil., Dr. jur. A. Kayser, Generalsekretär 
der Vereinigung der deutschen Bauernvereine, Otto Keinath, Geschäftslührendes Prásidialmit;lied des Zentralverbandes des deutschen Großhandels 


Die Gründerversammlang der neuen deutschen Rentenbank 
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ZEITROMAN 
VON FRANZ XAVER KAPPUS 
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Nachdruck verboten. — Amerikanisches Copyright by August Scherl G. m. b. H., Berlin 1923, 
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Marco Roſſi ließ die Blicke kreiſen. 

Allmählich beruhigte ſich das Meer. Rundum trieben 
Schiffstrümmer, hüpften mit den Wellen auf und nieder. 
Dumpfes Gebrauſe klang von der Stelle, wo die 
,Siberté^ verſunken war. Das gurgelte und rauſchte 
eine tiefe Melodie. 

Was jetzt? fragte ſich Roſſi und klammerte ſich feſter 
an ſeine Planke. Sollte er noch einmal um Hilfe rufen, 
noch einmal ſchreien, brüllen aus Leibeskräften? 

Er holte tief Atem und griff mechaniſch an den Ret⸗ 
tungsgürtel um ſeinem Leib. Der ſaß feſt und prall. 
Und er blickte über das Waſſer. Kein Rettungsboot war 
zu ſehen. Lange mußte er bewußtlos auf- und nieder⸗ 
getaucht haben, überlegte er. 

Auf dem glitſchigen Holz richtete er ſich auf. Kälte 
kroch ihm über den Rücken, wie er den Oberleib in die 
Luft hob. Raſch ließ er ſich wieder fallen, legte ſich flach 
auf die Planke, vollführte Schwimmtempi mit den Beinen. 

Irgendwo ſchrillte eine Sirene. 

Jählings fuhr Marco Roſſi herum und riß die Augen 
auf. Mit der triefenden Rechten fuhr er ſich übers Geſicht. 
Bei Gott, es war keine Täuſchung: ein Dampfer hielt 
direkten Kurs auf die Unglücksſtätte. Näher kam er mit 
jeder Sekunde. Und die Matroſen machten ſich an den 
Rettungsbooten zu ſchaffen. 

Ein tieriſcher Laut brach aus dem Mann. Alle Muskeln 
ſpannte er an, alle Kraft trieb er in die arbeitenden 
Beine. 

Da ſtoppte er kurz. 

Knapp vor ihm ſchaukelte ein menſchlicher Körper in 
den Wellen. 

Roſſi ruderte ſich heran, griff nach dem Lebloſen. 
Unter dem Waſſer bekam er eine Hand zu fühlen, die 
etwas umklammert hielt. Wie Eiſenbänder lagen die 
Finger um den kleinen, viereckigen Gegenſtand. Einen 
Augenblick war auch das Geſicht zu ſehen: ein grünliches, 
leicht verquollenes Geſicht mit großen, offenen, ſtarrenden 
Augen. 

Hoffnungslos — ſagte ſich Roſſi, immer noch beſtrebt, 
nach dem Fremden zu fiſchen. Wieder tauchte das Antlitz 
hervor. Und jetzt war es, als ob die Züge ſich bewegten. 
Wieder beugte ſich Roſſi von ſeiner Planke ſeitwärts ins 
Waſſer. Suchte, haſchte und kriegte nur die Hand mit 
dem glatten Paketchen zu faſſen. 

Ein Blitz fuhr ihm durch den Kopf. 

Was mochte das für ein Schatz ſein? Was war es, 
was der Ertrinkende noch im Todeskampf krampfhaft 
zwiſchen den Fingern hielt? Der Inhalt eines Lebens 
vielleicht — oder anderes: Gold, Edelſteine, ein Talis— 
man — —7 

Marco Ron dachte' nicht weiter nach. Fühlte nur, wie 
ſeine Rechte dem Unbekannten das Ding entwand, mit 
einem einzigen Ruck, als wenn es ſo ſein müßte. So 
raſch war der Entſchluß gekommen, ſo blindlings aus 
dem Blut. 


Und der Fremde blieb unſichtbar, wie verſchluckt von 
den Wellen. Näher kamen indeſſen die Retter. 

Zwiſchen Schwimmgürtel und Anzug klemmte Roſſi 
das Paketchen. Gab dann Zeichen, warf beide Arme zum 
grauen, wolkenverhängten Himmel. 

Die Matroſen labten ihn und brachten ihn an Bord. 


Schwer wurde ihm das Klettern das Fallreep hinan. Erſt 


jetzt bemerkte er, wie ſteif ſeine Glieder waren und wie 
bitter ihn fror. Kaum konnte er einen zuſammenhängen⸗ 
den Satz hervorbringen. Deutete in ſeinem durchnäßten 
Anzug immer nur über die Reeling nach der Stelle, wo 
er den Unbekannten ſeinem Schickſal überlaſſen hatte. 

Aber bie Rettungsboote fanden ihn nicht. 

Etwa ein halbes Dutzend Verunglückter lieferten fie 
nach und nach ab. Jammergeſtalten waren darunter, die 
nach dem erſten Schluck Weinbrand in Krämpfe verfielen. 
Oder zu lachen anfingen mit irrſinnig verzerrten Ge⸗ 
ſichtern. 

Auf dem „Maréchal Foch“ kannte man die Einzelheiten 
der Keſſelexploſion, der die „Liberts“ zum Opfer ge⸗ 
fallen war. Ein holländiſcher Frachtendampfer, der als 
erſter zur Stelle war, hatte ſie in alle Winde gefunkt. 
So beſtand die Hoffnung, daß die Mehrzahl der Paſſa⸗ 
giere und Mannſchaften gerettet worden ſei. 

Nur langſam erholte ſich Marco Roſſi. 

In der Kabine, wohin man ihn geſchafft hatte, begann 
er zu wimmern und zu ſchluchzen. Arzte und Stewards 
bemühten ſich um ihn. Doch er vermochte kaum mehr zu 
ſagen als ſeinen Namen: „Generaldirektor Roſſi aus 
Wien.“ 

„Die Reaktion“, meinte der Arzt und überließ ihn 
ſeinem Schickſal. Mit allem Nötigen war er verſorgt — 
nun möge er ſchlafen und zuſchauen, daß er wieder 
zu Kräften komme. 

Und vierundzwanzig Stunden Ruhe vollbrachten das 


Werk. 


Tags darauf ſpazierte Roſſi mit einer Selbſtverſtänd⸗ 
lichkeit auf Deck umher, als ob gar nichts paſſiert wäre. 
Alle Fragen der Paſſagiere wehrte er mit einer Hand- 
bewegung ab: 

„Das iſt vorüber! Ich weiß nichts mehr — will nichts 
mehr wiſſen!“ Und er wandte jid) an den zweiten Offi- 
zier: „Wann ſind wir in Cherbourg?“ Dabei griff er 
ſich mit der breiten, fleiſchigen Hand an den kahlen 
Scheitel. Ungeduld zitterte in ſeinen Worten. 

„Morgen abend“, ſagte der Offizier. 

Marco Roſſi dankte, ſtieg die Treppe zur Kajüte hinab 
und ſchloß ſich für den Reſt des Tages ein. Dort ſaß er 
Stunde um Stunde und hing ſeinen Gedanken nach. 

Warum konnte das Schiff nicht fliegen? 

Tüchtig ſtampfte der „Maréchal Foch“ durch den 
Ozean — aber was bedeutete das gegen ſeine Nervoſi— 
tät? Was bedeutete überhaupt alles gegen die Zeit, in 
der er Madeleine nicht geſehen hatte? Im Juli hatte 
er ſich nach Braſilien eingeſchifft, jetzt ging es in den 
Oktober. Was konnte indeſſen daheim vorgefallen ſein? 


Die 


Sein Blick fiel auf das kleine, viereckige Paket, bas vor 
dem Spiegel auf dem Sims der Toilette lag. Zögernd 
griff er danach, wog es in der Hand. Wollte ſchon den 
Bindfaden löſen, die Hülle aus Wachsleinwand öffnen. 
Im letzten Augenblick überlegte er ns unb tat bas Ding 
wieder auf feinen Platz. 

Seine Gedanken ließen ihm nicht geit, bei dem Gegen⸗ 
ſtand zu verweilen. Sie jagten der Zeit voraus, ſtürmten 
immer wilder in die Zukunft hinein. 

Endlos kroch der letzte Tag vorbei. 

Wie zum Sprung geballt ſtand Roſſi ſchon auf Deck, 
als die Leuchttürme in ferner Dunkelheit ſichtbar wurden. 
Nicht zu ertragen ſchien ihm das Manöver an den ge⸗ 
duckten Forts vorbei, die Fahrt durch den äußeren Hafen, 
das umſtändliche Abfertigungsverfahren der Zufalls⸗ 
paſſagiere. Er werde ſich ſchon zu helfen wiſſen, bedeutete 
er den Beamten — und wollte davoneilen. Aber man 
hielt ihn feſt: Protokolle wurden aufgenommen, Kreuz⸗ 
und Querfragen an ihn gerichtet. 

Erſt vierundzwanzig Stunden ſpäter ſtand ſeine Iden⸗ 
tität feſt. Ein Geſchäftsfreund, den er von London her 
kannte, agnoſzierte ihn auch vor der Behörde unzwei⸗ 
deutig als Generaldirektor Marco Roſſi aus Wien. 
Hinter der vorgehaltenen Hand gab der Engländer noch 
kurze Erklärungen — und damit war er wieder Herr 
feiner Entſchlüſſe. Reſpektvoll zogen die Beamten die 
Mützen. 

Marco Roffi fuhr auf die nächſte Bank, ein Telephon⸗ 
geſpräch ſchwirrte zwiſchen Cherbourg und Paris hin und 
her. Natürlich, erklärte die Hauptanſtalt, ſtünde Marco 
Roſſi Kredit in jeder Höhe offen. 

Haſtig, ekelerfüllt von ſolchen Nichtigkeiten, ſtattete er 
ſich mit dem Notwendigſten aus. Kaufte Kleider, Wäſche, 
einen ſchweren Schweinslederkoffer und depeſchierte ſei⸗ 
nem Sekretär Schungl nach Wien: 

„Sofort Paris Grandhotel kommen!“ 

Drei Stunden hatte er noch bis zur Abfahrt des Expreß⸗ 
zuges totzuſchlagen. Die fraßen an ihm wie Gift. Es 
litt ihn nicht im Hotel, duldete ihn nicht auf Straßen und 
Plätzen. Dennoch ſtrich er zu Fuß hin und her — von 
der Altſtadt die Divette entlang bis zu den waldbedeckten 
Hügeln dahinter. 

Irgendwo machte er kehrt, hielt plötzlich auf dem Platz, 
darauf ſich das Stadthaus und die Reiterſtatue Napoleons 
befinden. Erſt ſah er das Standbild gar nicht, dann fiel 
es ihm plötzlich ins Auge. Und er pflanzte ſich davor 
auf, reckte die gedrungene Geſtalt hoch, warf den flach⸗ 
gedrückten Kopf in den Nacken. 

„Napoleon,“ murmelte er zwiſchen den Zähnen, „wer 
iſt Napoleon?“ Sprang im ſelben Augenblick in ein 
Mietauto und fuhr ins Hotel, um den Zug nicht zu ver⸗ 
ſäumen. 
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„Ich kann nicht länger ſtill ſitzen“, CERS Marco Roſſi. 
„Alle dieſe Lokale bedrücken mich.“ 

Reinhold Schungl lächelte kaum merklich. Winkte zu⸗ 
gleich den Kellner herbei und bezahlte. „Am beſten, wir 
gehen zu Fuß die Rue de Rivoli hinab. Indeſſen erzähle 
ich Ihnen ausführlicher —“ 

„Von Madeleine!“ Noch auf der Straße hielt der 
Generaldirektor den Arm ſeines Sekretärs umklammert. 
Und ließ nicht locker auch im dichteſten Gewühl. 

Monoton ſetzte Schungl ſeinen Bericht fort: 

„Wie geſagt: es ſind nur Vermutungen! Und wenn 
auch Fräulein von Hartlieb das Gegenteil behauptet: 
mein Inſtinkt hat mich noch ſelten betrogen. Dieſer 


Wo che 


NENNEN Nummer 44 
Szevér von Demkö ſcheint mir gefährlich. Er hat eine 
Art, mit der gnädigen Frau zu ſprechen, ihr in die 
Augen zu ſehen — eine Art, die mir nicht gefällt. Jeden⸗ 
falls käme augenblicklich nur er in Betracht.“ 

„Und Sie meinen, daß Madeleine —“ 

„Pardon!“ Der Sekretär mäßigte das Tempo. „Aber, 
um ganz aufrichtig zu ſprechen: die gnädige Frau iſt 
jung, temperamentvoll, über die Maßen ſenſitiv. Ihre 
gute Erziehung bürgt für ſie. Womit allerdings nicht 
geſagt ſein will, daß eine ernſte Neigung keinen Raum 
in ihr hätte. Darum meine ich: wenn ſich dieſer Herr, 
dieſer übrigens durchaus ſympathiſche junge Menſch 
wirklich um ſie bemühte —“ 

Roff blieb ſtehen. 

„Dann?“ 

Schungl zuckte die Achſeln. 

„Treten wir da auf einen Kaffee ein.“ 

Der kleine Raum war um die frühe Nachmittagsſtunde 
wenig beſucht. Stille lag über den wenigen Gäſten an 
den weißen Marmortiſchen. 

„Hier.“ 

In einer Ecke nahmen die beiden Platz. 

Eine Weile ſprach keiner von ihnen ein Wort. Schungl 
redete grundſätzlich nur, wenn er aufgefordert wurde. 
Von der Seite beobachtete er das Mienenſpiel des 
Generaldirektors und bemerkte, daß Ungewöhnliches in 
dem Manne vorging. 

Plötzlich zog Roſſi pfeifend Luft ein und ſchlug mit 
der derben Hand auf die Tiſchplatte. 

„Das iſt mein Schickſal!“ rief er halblaut. Strich ſich 
über die Glatze und lachte bitter. „Oder nicht? Was 
kann der Sohn des Trieſter Tempeldieners anders ers 
warten? Natürlich — Sie meinen mein Geld, Geld, 
Geld, Sie meinen die Banken, die Fabriken, die Paläſte, 
die Kunſtſammlungen! Haha! Aber was gehört mir, 
was gehört dem da drinnen, den keiner kennt.“ — Und 
er ſchlug ſich an die Bruſt. Heiſer wurde ſeine Stimme: 
„Der da drinnen, der hungert! Der iſt ein armer Teufel, 
ſag ich Ihnen, Schungl, ein Nichts, ein Dreck!“ 

„Nicht übertreiben.“ — 

Roſſi wurde unwillig. 

„Ich übertreibe nicht! Einmal hab ich geheiratet, dann 
das zweite, das dritte Mal. Und — was hab ich erlebt? 
Betrogen haben mich die Weiber hinten und vorne. Und 
waren auch aus gutem Hauſe, hatten auch eine tadelloſe 
Erziehung — geradeſo wie Madeleine. Immer iſt es 
dasſelbe. Was nicht heute iſt, kommt morgen — oder 
übermorgen — oder in einem Jahr: aber es kommt!“ 

Behutſam wendete der Sekretär ein: 

„Es liegt vielleicht an Ihnen. Weil Sie nie Zeit 
haben, ewig in den Geſchäften ſtecken, ſich nie eine Atem⸗ 
pauſe gönnen.“ 

„Larifari! Schauen Sie mich an, wie ich da neben 
Ihnen ſitze: kann ſo ein Kerl eine Frau feſſeln? Hätte 
mich je eine genommen, wenn ich ein kleiner Buchhalter 
wäre — oder ein Poſtbeamter, oder was weiß ich, was? 
Die erſten zwei nicht und auch Madeleine nicht.“ 

„Oh!“ Schungl zog die dünnen Brauen hoch und 
maſſierte mit zwei Fingern das blaſſe, hagere Geſicht. 
„Die gnädige Frau darf mit den anderen nicht in einem 
Zuge genannt werden! Wenn ich früher Herrn von 
Demkö erwähnte, ſo wollte ich nur Möglichkeiten an⸗ 
deuten, wollte gewiſſermaßen vorbauen.“ 

Marco Roſſi unterbrach. 

„Demkö — das iſt der Chefpilot unſerer F 
fabrik? 


Flugzeug⸗ 
Der ehemalige Sed erobern Im 


Nummer 44 


ſelben Moment veränderten jid) feine Mienen. Glanz 
trat in die kleinen, ſchwarzen Augen. „Geht es vorwärts 
mit den neuen Maſchinen?“ 

„Prächtig! Noch ein paar Wochen — und wir werden 
ſo weit ſein.“ Sichtlich erleichtert war der Sekretär auf 
das andere Thema übergeſprungen. Und beeilte ſich 
hinzuzufügen: „Immer vorausgeſetzt natürlich, daß uns 


Cajus Olariu keinen Strich durch die Rechnung macht. 


Unglaublich rührig iſt der Rumäne in den letzten Mo⸗ 
naten geworden. Überall hat er die Hände im Spiel.“ 

Trotzig lachte Rofi und leerte haſtig feine Taſſe. 

„Soll's verſuchen! 
Soll probieren, in 
Polen Olquellen zu 
ſuchen und nebenbei 

fünfzehntauſend 
Joch Wald abzuhol⸗ 
zen! Prima achtzig⸗ 
jährigen Wald, wie 
geſchaffen für den 
Export. Und alles 
beiſammen, was der 
Markt braucht: 
Brennholz, Bauholz, 
Induſtrieholz! Das 
iſt ein Geſchäft, 
mein Lieber!“ 

Ganz verändert 
mar der General- 
direktor mit einem 
Schlage. Site ſchoß 
in dunkeln Wellen 
über ſein Geſicht. 
Und hart und rück⸗ 
ſichtslos ſchloſſen ſich 
die Lippen zuſam⸗ 
men. 

„Übrigens,“ ſprach 
er nachdenklich, „dem 
Olariu ift ſchon Det, 
zukommen. Immer 
iſt's die alte Ge⸗ 
ſchichte. Wenn man 
ſich mit ſeinen 
Frauenzimmern gut 
ſtellt —“ 

„Stimmt“, nickte 
Schungl. „Augen⸗ 
blicklich iſt es eine 
Tänzerin, ſo ein 
kleines raffiniertes 
Bieſt, halb Wickel⸗ 
kind, halb — — na, Sie wiſſen ja! Die macht mit ihm, 
was ſie will. War ja immer ein Weiberknecht, der Gute, 
aber in dieſem Fall — —“ 

Als ob er zu weit gegangen wäre, hüſtelte Schungl 
vor ſich hin. 

Und Roſſi ſagte: „Sie müſſen mich bekanntmachen 
mit dem Mädel. Wie du mir, ſo ich dir! Mich nützen 
die Weiber aus, wo ſie können, warum ſoll ich mit ihnen 
nicht dasſelbe tun?“ 

Der Generaldirektor ſchwieg. Wieder kroch Unbehagen 
in ihm hoch und preßte ſein Herz zuſammen. Aus der 
dunkelroten Holztäfelung des Raumes wuchs das Bild 
ſeiner Frau, lockte mit großen, ſamttiefen Augen, machte 
ihn ſchwindeln. 


Die Woche 


„Theaterloge“, Radierung von Klaus Richter 


Neuerwerbung des Kupferstichkabinetts der staatlichen Museen, Berlin 


Seite 993 


„Madeleine!“ — 

Schungl legte einen warmen Ton in ſeine Worte: 
„Sie lieben ſie zu ſehr.“ 

Der andere warf die Arme in die Luft. 

„Lieben, lieben!“ rief er heiß. „Was bekümmert mich 
die Liebe? Liebe iſt ein Zuſtand, der mich nicht ſtört. 
Aber etwas anderes ſtört mich. Verſtehen Sie, Menſch, 
etwas anderes: die Angſt! Wie ſoll ich leben, wie ſoll 
ich arbeiten mit dem ewigen Gefühl, daß ſie mir einer 
wegnehmen kann? Was man hat, das hat man. Meine 
Häuſer, meine Güter, meine Autos — die gehören mir, 
die kann mir nie⸗ 
mand ſtreitig machen. 
Die hab ich mir er⸗ 
arbeitet, erſpekuliert, 
erſchlichen, wenn 
Sie wollen. Aber 
mein iſt mein. Nie⸗ 
mand kann daran 
etwas ändern. Doch 
die Frau? Wer gibt 
mir die Gewähr, 
daß ſie in dieſem 
Augenblick noch mir 
gehört? Kann ſie 
in dieſen drei Mo⸗ 
naten nicht längſt 
einer geſtohlen 
haben? Oder — ſie 
hat ſich ſelbſt ver⸗ 
ſchenkt — oder ver⸗ 
ſchenkt ſich heute, 
morgen, übermor⸗ 
gen! Begreifen Sie 
die Angſt?“ 

Marco Roſſi häm⸗ 
merte mit dem Löf⸗ 
felchen an die 
Kaffeetaſſe. 

„Es wird alles in 
Ordnung ſein“, ver⸗ 
ſicherte Reinhold 
Schungl. In ſolcher 
Jerfaſſung hatte er 
den Generaldirektor 
noch nie geſehen. 
Und er tat ihm leid. 

„Sie ſind etwas 
überreizt! Die lange 
Abweſenheit vom 
Hauſe, das furcht⸗ 
bare Unglück —“ 

„Kein Wort davon!“ 

Roff ſprang auf, packte Schungl an den Schultern. 

„Biffen Sie das noch immer nicht? Daß ich nicht rück⸗ 
wärts ſchaue, immer nur geradeaus, immer vor mich 
hin. Aber das iſt es ja: ich fürchte mich vor der Zukunft. 
Meine beſte Kraft wird gebunden ſein, meine Energie 
halbiert und immer auf den Punkt gerichtet, wo ich das 
Unheil wittere. Wenn mir da einer raten, einer helfen 
könnte —“ 

Schungl hob die Schultern. 

„Ich kann nur wiederholen: Sie müßten der gnädigen 
Frau mehr Zeit widmen. Müßten in ihr ſeeliſches Weſen 
einzudringen verſuchen, anſtatt ſie mit Ihrer Eiferſucht 
zu quälen. Es gibt gar kein wirkſameres Mittel, die 
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Liebe einer Frau abzutöten, als immerwährende Cifer- 
ſucht. Das gilt im allgemeinen und in Ihrem Falle ganz 
beſonders.“ l 

„Die Liebe einer Frau!“ Marco Roſſi ſcheuerte ſich 
erregt das Kinn. „Als ob mich Madeleine jemals geliebt 
hätte, als ob ich jemals Liebe erwartet hätte! Nein — 
darauf verzichte ich wirklich! Darauf kann und darf ich 
nicht neugierig ſein. Und — das iſt es auch nicht. Was 
ich haben will, das iſt meine Ruhe, das iſt der klare 
Kopf, den ich brauche. So wie den Tizian, den ich in 
meinem Zimmer hängen hab — ſo wie die Wertpapiere 
in meiner Panzerkaſſe: ſo will ich auch Madeleine haben. 
So ſicher und fo unbeſchränkt.“ — — 

Der Generaldirektor ſtützte den Kopf in beide Hände, 
ſtarrte auf einen Punkt und bewegte lautlos die Lippen. 
Eine ganze Weile verharrte er ſo, während der Sekretär 
eine Zeitung aus der Taſche nahm und die Depeſchen 
überflog. 

Endlich fagte Roſſi: 

„Es wird wieder ein Bombengeſchäft mit der Baum⸗ 
wolle in Südamerika. Wenn die Zentralbank mitgeht 
und die letzten Auſtrokronen abgeſtoßen ſind, kann mir 
nichts mehr paſſieren.“ 

Verſtändnisvoll lächelte Schungl über den oberen 
Rand ſeines Blattes. Derlei unvermittelte Übergänge 
waren ihm längſt nicht mehr neu. Und er faltete das 
Journal zuſammen und warf eine Bemerkung ein, damit 
der Generaldirektor das Thema weiterſpinne. 

Aber ſeltſam: ſchon auf der Straße ließ Roſſi den 
Gegenſtand wieder fallen. Kurz brach er ab und pfiff 
einem Auto. 

Man fuhr die ſchnurgerade Rue de Rivoli entlang bis 
zu den Tuilerien-Gärten. Herbſtlich färbte ſich das Laub 
ſchon in den Baumkronen. Doch eine warme Sonne 
wirkte auf Anlagen und Wegen ihre Wunder aus: 
ſäumte die Bäume golden und breitete bunte Kringel 
über den Kies. 

„Die vielen Menſchen!“ 

Roſſi ließ das Auto halten und ſandte den Blick über 
den Tumult. Die Bewegung, die ſeine Netzhaut auffing, 
tat ihm wohl. Und aller Trubel von Wagen, Menſchen, 
Autobuſſen, das ganze Treiben der Rieſenſtadt um die 
bewegte Nachmittagsſtunde ſprang in ſeine Nerven und 
ſtreichelte ſie wohlig. Denn alles rundum war Symbol 
ſeines Lebens: immer dem Geld nach, immer hinter den 
Ereigniſſen her, damit ihm keines entgehe, immer in 
Schwingung und Fieberhitze. | 

Das Auto zog an, bog nach dem Seineufer ab und 
fuhr die Quais hinauf und hinunter. Keiner der beiden 
Männer ſprach ein Wort. Wieder ſah Roſſi nur vor ſich 
hin, ganz erfüllt von ſeiner Welt. Wieder peitſchte ihn 
Ungeduld und ließ ihn nicht los. 

Vor dem Hotel beurlaubte er den Sekretär. 

„Unterhalten Sie ſich, Schungl! Sie werden ſchon 
wiſſen, wie man das in Paris anſtellt. Und morgen 
holen Sie den Paß ab. Mittags fahren wir dann — es 
iſt höchſte Zeit für mich.“ 


Marco Roffi heil und unverſehrt wieder in Wien — das 
war eine Senſation für die ganze Stadt. So irrſinnig 
hatte die ganze Hauszentrale in der Bank noch nie ge— 
arbeitet wie an dieſem erſten Tag, da das Hirn hunderter 
Unternehmungen wieder auf ſeinem alten Platze war. 

Der Generaldirektor ſchritt durch die Woge, ohne mit 
der Wimper zu zucken. Den Blicken der Allzuvielen für 
den Haupteil des Tages ohnedies entzogen, wehrte er die 
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wenigen, die zu ihm Zutritt hatten, mit kurzen, geſchäfts⸗ 
mäßigen Worten ab. 

Ausdrücklich hatte er ſich jede Beglückwünſchung zu 
ſeiner Rettung verbeten. Die Direktoren hielten ſich 
danach — kannten ſie doch ſeine Eigenheiten in ſolchen 
Dingen. Der Privatmenſch durfte nicht exiſtieren, am 
allerwenigſten, wenn es ſich um Geweſenes handelte. Und 
ſie fertigten die Journaliſten ab, erledigten alle Anfragen 
im eigenen Wirkungskreiſe, taten überhaupt ihr Möglich⸗ 
ſtes, die Flut des aufrichtigen und des geheuchelten 
Intereſſes einzudämmen. 

Indeſſen ſaß Roſſi auf ſeinem Bureau und ließ ſich 
referieren. In wenigen Minuten wurde hinter der 
grün gepolſterten Tür lebendig und anſchaulich, was der 
Rieſenorganismus der Bank mit allen ihren Intereſſen⸗ 
gruppen in drei Monaten geleiſtet hatte. 

Kein überflüſſiges Wort wurde dort geſprochen, keine 
nebenſächliche Frage geſtellt. Auf die einfachſte und 
kürzeſte Formel erſchien alles reduziert — ſo wünſchte es 
der Gewaltige ſeit jeher. Und ſo geſchah es nach ſeinem 
allmächtigen Willen. | 

Als die mannshohe Uhr in der Ede die zwölfte Stunde 
ſchlug, war Marco Roſſi im Laufenden. Und ſchon 
kurbelte vor dem Palais in der Hohenſtaufengaſſe der 
Chauffeur das Auto an. Bis zwei Uhr konferierte der 
Generaldirektor mit einer Prager Wirtſchaftsdelegation 
auf der Tſchechiſchen Geſandtſchaft. Dann telephonierte 
er mit Zürich und Berlin, gönnte ſich knapp fünfzehn 
Minuten für das Mittageſſen im „Imperial“ und ſaß 
punkt drei wieder an ſeinem amerikaniſchen Schreibtiſch, 
die rechte Hand ſchon auf der Taſtatur, von der die 
Drähte nach den Arbeitsräumen ſeiner Angeſtellten 
ſpielten. So ging der erſte Tag hin, ohne daß Marco Roſſi 
ſeine junge Frau länger als eine Viertelſtunde geſprochen 
hätte. 

Das Wiederſehen war ohne ſonderliche Erſchütterung 
abgelaufen. Madeleine, die kaum erſt verſtändigt worden 
war, hatte ein erſchrocken-verwirrtes „Ah!“ geſtammelt 
und den Gatten herzlich auf Mund und Wange geküßt. 

Sofort wollte ſie mit Fragen auf ihn losſtürmen, doch 
er wich aus. Vertröſtete ſie auf den Abend, an dem ſie 
allein bleiben würden, ganz allein, auch ohne Fräulein 
von Hartlieb Jetzt müſſe er in die Bank — ſie wiſſe ja: 
das Geſchäft! Tauſenderlei wichtige Angelegenheiten 
hätten ſich dort zu Bergen getürmt. 

Der Abend kam — und die Geſellſchafterin ſagte in 
ihrer getragenen Art: 

„Ich darf mich wohl zurückziehen jetzt —“ 

„Für morgen ſteht doch nichts auf dem Programm?“ 

Die Hartlieb ſpitzte die geſchminkten Lippen und zückte 
ihr winziges Büchlein. 

„Elf Uhr: Künſtlerhaus iſt hier vorgemerkt.“ 

„Kann auf übermorgen bleiben“, entſchied Madeleine 
und lief durch drei Räume in ihr Schlafzimmer. Einen 
Augenblick blieb ſie unſchlüſſig, trat dann vor den Spiegel 
und betrachtete ſich von oben bis unten. 

„Gut!“ lächelte ſie ihrem Ebenbild zu. Drehte den 
ſchlanken, faſt kindlich ſchmalen Körper herum und ſchritt 
auf dem dicken Smyrna auf und nieder. Federnd genoß 
ſie das Gefühl ihrer friſchen Körperlichkeit, das Wiegen 
in den Hüften und den ſchaukelnden Tritt auf dem 
elaſtiſchen Grund. 

Dazu nahm fie immer ihre Zuflucht, wenn nicht AN- 
tägliches in ihre rumorte. Wieder war es heute ſo ein 
Tag — ſo ein Tag voll unruhig wehender Stunden. 

Fortsetzung folgt. 
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4Grubenarbeiter", Radierung von Karl Hänsel 
August Scherl G. m. b. H., Kunstverlag, Berlin 
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Wiederſehn mit der Heimat x Von Fritz Koch-Gotha 


Mit fünf Zeichnungen des Verfassers 
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as Städtchen hat fid) verändert, feit ich es das legtemal ſah. Die Silhouette, 
wie die roten Dächer zum Schloß hinaufklettern, iſt alles wie einſt. Aber un. 
vertraut find die vertrauten Straßen, deren Häuſer — ach, wie ſehr — dem ,Qeit. 
geift Rechnung getragen“ haben. Wo früher eine ſcheppernde Glocke eine freundliche 
alte Frau in den ſäuerlich nach Kleiſter duftenden Hausflur rief, aus dem heraus 
ſie die kindlichen Wünſche nach „enner Hangryfäder M“ oder nach einem Bogen 
Strohpappe oder einem Bilderbogen in Empfang nahm und die Kupferſtücke und 
Nickel einſtrich — da iſt jetzt ein „zeitgemäß ausgebautes Ladengeſchäft⸗; und wo 
einſt Senſen, Kuchenbleche und ein Kupferkeſſel (der offenbar nie verkauft wurde) am 
Torweg hingen, 
da protzt jetzt ein 
„Kaufhaus 
aus Steinen und 
Glas. Fremd 
wandle ich unter 
Fremden. Kaum 
einmal in ir: 
gendeinem alten 
Geſicht bie ftum- 
me Frage: „Is' 
das nich der 
junge Koch?“ 
Wer iſt eigent⸗ 
lich noch von 
meinen Gdul. 
kameraden da? 
Aus einer La: 
' Dentür ` ftredt 
— — einer ſein ſpitzes | 
Der Schulkamerad Bäuchlein: es aal das nich der junge Koch?“ 
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ſcheint ihm gut zugehen. 
Der herzogliche Park 
iſt jezt Eigentum des 
ſouveränen Volles. 
Heute darf jeder auf 
den Raſen gehen und 
feinen Hund herum. 
laufen laſſen, ohne 
daß ihn ein Parkwäch. 
ter treuherzig fragt: 
„Sie ham' wohl e 
Dahler zu viel?“ 
Eckert, der Gefürchtete 
und aus ſicherer Ent. 
fernung mit Spottver⸗ 
ſen Verhöhnte, ſchnauzt 
wohl ſchon längſt im 
Himmel die Engel an. 
Verſchwunden iſt auch 
jene Generation alter 
Herren, bie im „Bark 
ihre lange Pfeife rauch. 
ten, fid von ihren 
Möpſen und Spitzen 
ſpazierenführen ließen 
und die Fröſche in den 
Teich jagten. Dafür 
find andere alt ge. 


worden, die ich noch als rüſtige Männer kannte. 
Hügeln vor der Stadt ſchaut man weit übers Thüringer Land 
und auf die lange Kett eder Berge. 


Von den 
Das iſt der „Wald“, und 
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ba „machte ber Bür⸗ 
ger mit Weib und Kind 
am Gonntag hin. Hier 
bie Gegend, wo man 
noch den Halbkreis 
ſieht, der den ehemali⸗ 
gen Rabenſtein bezeich- 
net, hallle einſt von uni 
ſerem Schlachtgeſchrei 
wider. Zu dichtem 
Walde herangewachſen 
iſt die Schonung, in 
der uns der Flurſchütz 
erwiſchte und aufſchrieb. 
Daß ich damals ſagte, 
ich hieße Arendt — 
das iſt wohl längſt 
verjährt. Verjährt auch 
meine erſte Liebe. „Itzt 
zur Statue entgeiſtert, 
itzt entkörpert ſteh' ich 
ba^ — Schiller hat 
leichter Gedichte an 
Laura verfaßt. Er war 
doch Klaſſiker. Ich hab 
mir's ſchwerer gemacht 
und nichts fertig brin- 
gen können. Da iſt noch 


bie Bank, auf der ich dichtete. In die Lehne ſchnitzte ich un- 
ſere Initialen — aber beim S brach mein Taſchenmeſſer ab. Die 
Zeichen meiner erſten Liebe ſind nur noch undeutlich zu ſehen; ſie 


früher, als man noch mit der Eiſenbahn fahren lonnte — ſind ſeither wohl zwanzigmal mit Oelfarbe überftrichen worden. 
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Der Laden auf Rädern * Don Paul Morgan 
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„Alle Werkzeuge halb geschenkt!" 


SI, Beruf kann auf zweierlei Art ausgeübt werden. Seriös, 
, ſachlich, nad) ſtrikten Geſetzen der bürgerlichen Moral — 
oder aber hemmungslos, alle hergebrachten Regeln über den 
Hauſen werſend, individuell, abſeits der herkömmlichen Wege. 
Der korrekte Schaufpieler, der am Hoftheater zu Kieritz⸗Pieritz 
ſein angeſehenes, bürgerliches und penſionsberechtigtes Daſein 
führt — und der Schmierenkomödiant, der mit flatternder fint. 
lerſchleife durch die 
Lande zieht. Der 
tüchtige Rechts⸗ 
anwalt, der ſämt⸗ 
liche Paragraphen 
in den Fingerſpitzen 
hat — und der Win- 
kelſchreiber, der in 
Deſtillenecken phras 
ſengeſchwollene Ali- 
mentationsklagen 
verfaßt. Der große 
Kaufmann, der — 
den Kunden unſicht⸗ 
bat — vom Schreib⸗ 
tiſch aus ſeinen 
Rieſenbetrieb leitet 
— und der Straßen⸗ 
händler, der unter 
freiem Himmel ſeine 
ſeltiſamen Artikel 
unter Zuhilfenahme 
unglaublichſter Res 
degewandtheit los» 
werden will. Ich 
muß es eingeſtehen, 
daß es bei mir eines 
großen Auſwands 


an Energie bedarf, um mich nicht jedesmal unter die ſtaunende 
Menge zu miſchen, die den Tiſch eines „fliegenden Händlers“ 
umdrängt. Oft aber bleibe id) ſtehen und lauſche den ein- 
dringlichen Verſicherungen, daß es keinen, wenn auch noch ſo 
hartnäckigen Roſtfleck gibt, der dem grandioſen Fleckſtift „Dreckel“ 
Widerſtand leiſten könne. Bewunderungswert, wie mancher 
dieſer Leute bie Pſyche des Volkes erfaßt. Er weiß ben rid). 
tigen Ton anzu⸗ 
ſchlagen, ſeine Witze 
ſind nicht immer ſa⸗ 
lonfähig, aber ſie 
finden vollſtes Ber- 
ſtändnis. Mit wel⸗ 
cher Genialität wiſ⸗ 
ſen ſie den Neu⸗ 
gierigen und von 
ihrer Suada Hin⸗ 
geriſſenen Dinge 
anzudrehen, für die 
jene „Beſchmuſten“ 
nicht die geringſte 
Verwendung ha⸗ 
ben. Wird der 
ſchmierige kleine 
Lauſejunge wohl 
jemals die „hoch⸗ 
feine“ Toilettenſeife 
benutzen, die ihm 
ſoeben von dem fi⸗ 
delen Mann einge⸗ 
wickelt wird? Aber 
er hat erfahren, daß 


Links: „Visitenkare 
ten in 10 Minuten!" 
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dieſe ſelbe hochfeine Toilettenſeife beim 
„Fräulein Braut“ ungeheuer beliebt 
macht und daß er bei Gebrauch dieſes 
wundervollen Präparats niemals wie⸗ 
der zu den Erzeugniſſen der nieder⸗ 
trächtigen Pariſer greifen wird. Die⸗ 
ſen Argumenten kann ſich auch der 
ſchmierigſte Jüngling nicht entziehen. 

Wie faſzinierend wirkt doch jener 
Mann, ber fid) als Wohltäter der Menſch— 
heit aufſpielt! Er verkauft Überhaupt 
nichts — er verſchenkt alles! „Hier, 
meine hochverehrten Damen und Herren 
(die hochverehrten Damen und Herren 
unter 16 Jahren lächeln geſchmeichelt), 
hier habe ich etwas ganz Beſonderes für 
Sie mitgebracht! Ein modernes Notiz- 
buch, in allerfeinſtes Lackleder gebunden. 
Auf der erſten Seite befindet ſich ein Ka- 
lender mit ſämtlichen Tagen des Jahres, 
einſchließlich der Nächte. Da können 
Sie nachſchlagen, wann heuer der gute 
Onkel Max Geburtstag hat, damit Sie 
ihm rechtzeitig Glück wünſchen können, 
und er dann rausrückt mit 'n Zaſter 
nicht jo wie im vor' gen Jahre, wo Sie 
es verſchwitzt haben und er infolgedeſſen 
eingeſchnappt war. Dann finden Sie, 
meine Damen und Herren, ferner noch 
24 elfenbeinweiße Seiten, noch unbe⸗ 
ſchrieben, aber bereit, Ihre werten No- 
tizen aufzunehmen. Da können Sie 
alles auffchreiben, was Sie auf dem 
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„Unzerreißbar sind die Gummihosentráger!"' 
Links; „Ein Gassparer ohnegleichen!“ 
Unten: „Jedermann sein eigener Schleifer!“ 


ſchreibfertig! Alle dieſe Gegenſtände, für die ich in 
Goldwährung berechnet mindeſtens 13 holländiſche Gul— 
den oder 55 ſchwediſche Kronen reſpektive 40 Schweizer 
Franken fordern müßte, wenn ich ein tüchtiger Kauf— 
mann wäre... ich bin es aber nicht ... nein, ich 
bin ein Ochſe, ein Dämlack ... ich verſchenke 
alles um den lächerlichen Preis von 200 Millionen 
Papiermark ... ein Trinkgeld. ein Ver⸗ 
brechen, das ich an meinen 17 unverſorgten Kindern 
begehe!! Aber was will man gegen fein gutes Herz.. 


Herzen haben und was die 
Butter gekoſt' hat und wann 
Sie ſich mit Frida verab- 
redet haben. Das iſt aber 
noch nicht alles. Wer dieſes 
Notizbuch kauft, der bekommt 
noch gratis einen hochfeinen 
Füllfederhalter zu. Die Feder 
allein verſtößt [don gegen 
das Deviſengeſetz, denn ſie 
iſt mindeſtens ihre 3 Dollar 
wert! Dieſe Feder braucht 
keine Tinte, ſie ſchreibt mit 
jeder Flüſſigkeit. Getaucht 
in Waſſer, Bier, Schnaps 
oder Spucke ... und fie ift 
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ich habe eben eine 
Schwäche für die 
Menſchheit !!“ So 
geht das ſtunden. 
lang fort .. uner- 
müdlich .. und die 
Damen und Herren 
lachen und kaufen, 
unb der humorbe⸗ 
gabte Handelsmann 
findet reißenden Ab. 
fag... 

Ich beobachtete 
einen flinken Händ⸗ 
ler, der auf winter. 
licher Straße in 
Hemdsärmeln da⸗ 
ſtand, um die Bor. 
züge feiner „verblüf. 
fenden / und paten- 
tierten Kragenein. 
lage ad oculos zu 
demonſtrieren. Die 
verblüffende Neuheit 
aus „echtem, unverbrennbarem Celluloid“ beſtand darin, daß 
der weiche Kragen durch die Einlage ſo viel Rückgrat erhielt, 
daß er nicht zerknüllt werden und daher monatelang im Ge- 
brauch bleiben konnte. Der Mann knöpfte den Kragen inner⸗ 
halb kurzer Zeit ſicherlich 300 mal an und ab. Schon allein 
dieſe Leiſtung erregte meine höchſte Bewunderung. Schließlich 
hatte er mich in feinen ſuggeſtiven Bann gezogen .. auch ich 
kaufte die Einlage. Nieſend (denn ich hatte mich auf dem kalten 
Pflaſter erkältet!) eilte ich nach Haufe .. riß meinen Kragen 
ab... legte die Einlage ein . . . es war ein grauenvoller 
Schund ohne Zweck und Sinn! Nicht einmal die Unverbrenn- 


„Auf Besohlen kann gewartet werden!“ 
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barkeit erwies ſich als 
richtig, denn als ich 
nach einer Viertel- 
ſtunde wütend das 
Celluloidband in den 
Ofen ſ chm 
brannte es ſofort 
lichterloh. . .1 Wer 
kann wiiderſtehen, 
wenn der witzſprü⸗ 
hende Verkäufer der 
Gummiabſätze fol- 
gende phantaſtiſche 
Erzählung von ſich 
gibt: „Ein Herr, 
der meine konkur⸗ 
renzlos elaſtiſchen 
Abſätze an den Stie⸗ 
feln trug, ſprang 
einmal in lebensmü- 
der Abſicht von der 
vierten Etage ſeiner 
Behauſung. Er fiel 
aufs Pflaſter 
aber welche Schickſalsfügung! . . . direktemang auf meine 
Stiefelſohlen von höchſter Elaſtizität! Was geſchah? Die Sohlen 
ſchleuderten ihn wieder empor bis zur Höhe der vierten Etage. 
Als die Schwerkraſt einſetzte, zog es ihn wieder zur Erde. 
Unten angekommen, wurde er wieder hinaufgeſchleudert . 
Ich will ſie nicht lange aufhalten, meine Herrſchaften, aber 
ich kann Ihnen ſagen: Stundenlang flog der Mann auf und 
nieder und mußte ſchließlich heruntergeſchoſſen werden, er wäre 
glatt verhungert in der Luft.. ..!“ Das Volk ringsum 
wälzt ſich vor Lachen und kauft und kauft 
Schluß des redaktionellen Teils 
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sollux-Lampe 


Entzündungen 


sind stets schmerzhaft, manchmal lang- 
wierig und oft gelährlich. Die Entzündung 
ist eine AbwehrmaDregel der Natur. Es 
erfolgt ein verstärktes Zuströmen von Blut 
A zum Herde der Entzündung, gewissermaßen 
ein Kampf dieses gesunden Blutes gegen die dort auftreten- 
den schädlichen Einwirkungen. Man kann den Organismus 
in diesem Kampfe unterstützen, kann den Ablauf des 
entzündlichen Prozesses fördern durch örtliche Anwendung 
der leuchtenden Wärmestrahlen der Solluxlampe, 
Original Hanau, einer neuen Errungenschaft deutscher 
medizinischer Forschung. Diese neue Solluxbestrahlung 
nicht zu verwechseln mit den unsichtbaren ultravioletten 
trahlen der künstlichen Höhensonne) — Original Hanau — 
erzielt meist schon nach 1—2 Sitzungen Schmerz. 
freiheit bei fast allen schmerzhaften Entzün- 
dungen, namentlich gelingt es bei Mittelohrentzündung 
last stets, den von Kindern so gefürchteten Trommelfell- 
durchstich (Parazentese) zu vermeiden. Bei Mittelohrent- 
zündung, bei Entzündungen der Stirn-, Siebbein- und Kiefern- 
hóhlen und anderen Drüsen, bei Ischias, Gelenkerkrankungen 
usw. sollten Patienten mit ihrem Arzte über dieses noch 
nicht überall eingeführte zuverlässige schmerzstillende Heil- 
verfahren Rücksprache nehmen und die Kosten der so be- 
en und angenehmen Behandlung in einem auswärtigen 

stitute nicht scheuen, falls am Platze keine Sollux!ampe, 
Original Hanau, vorhanden ist. Auch liefert die Quarzlampen- 
Gesellschaft m. b. H. Hanau. Postfach 116, ein kleines 
Modeil für den Gebrauch in der Wohnung des Patienten 
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Kleine Solluxlampe nach Dr. Cemacn 
mit 3 Farbfiltern, Rotlicht — Blaulicht — Tageslicht. 


Preis nur Goldmark 78,— ab Werk 


Hervorgehoben wird von allen wissenschaltlichen Autoren 
die schmerzstillende Wirkung, die manchmal geradezu 
verblüffend ist. Auch bei Verjfüngungskuren nach Dr. v. 
Borosini wurden mit diesem Mittel sehr schöne Erfolge erzielt. 
n der Zahnheilkunde bedeutet die Verwend. der leuchtenden 
Wärmestrahlen der Solluxlampe einen gewaltig, Fortschritt: 
Der sogen. Nachschmerz bei Operationen wird vermieden. 

Wer sich näher informieren will, befrage seinen 
Arzt und lese die Schrift: „Die Hyperámiebehandlung"^ 
von Dr. Heusner, mit 3 Merkbláttern, geh. M. —.20; 
ve jüngunge nun von Zarathustra bis Steinach“ von 
Dr. von rosini, geh. M. —.50, geb. M. —.80*). Porto und 
Verpackung werden zu Selbstkosten berechnet. Versand 
nur unter Nachnahme. 


Sollux-Verlag, Hanau, Postfach 945. 


Vorlührnng der Apparate in allen größeren  elektro- 

medizinischen Geschäften sowie in den meisten Nieder- 

lassungen der Firma Siemens & Halske und der Allgemeinen 
Elektrizitäts-Gesellschaft (AEG), 


) Obige Grundpreise der Bücher sind mit der jeweils 
gülltgen Buchhändler - Schlüsselzahl zu vervielfachen. 


Fragen Sie Ihren Arzt! 
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Qualitätsmarke „Rabe“ 


Die beste Sparsamkeit 


bleibt verständige Körperpflege. Gesundheit ist Reichtum! 

predigt der Habe allerorts, Ihre Vernachlässigung zeigt Kost- 

spielige Folgen. Eine hygienisch vollkommene Zahnpflege 

macht sich deshalb vielfältig bezahlt, wird auch jedermann 

ermöglicht durch die maßvolle Preisgestaltung der idealen, ver- 
blüffend wirkenden 


Zahnpasta Nivodont. 


Ebenso tragen Aufwendungen für vorbeugenden Schutz gegen 
die Saisonkrankheiten der rauhen Jahreszeit, Erkältung, Grippe 
usw. die höchsten Zinsen. Wer in der Schule, in der Stadtbahn, 
tagsüber im Berufe oder abends im Theater usw. mit zahlreichen 
Menschen zusammenkomint, ist besonderer Ansteckungsgefahr 
ausgesetzt, schützt sich aber zuverlüssig durch die auch gegen 
liblen Mundgeruch sicher wirkenden und angenehm schmeckenden 


Caiciform- Tabletten. 


Man bestehe in allen einschlägigen Geschäften auf Nivodont 
und Calolformi Und man achte überall auf den Raben! 


Kurt Gaedtke & Co. G. m. b. H.. Hamburg 1 — Berlin SW 68. 
Fabrikläger: Leipzig, Hannover, Breslau, Frankfurt a. M. 
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OO || Rätseiecke. | 00 


Silbenrätſel. 
a — al — ba — bee — ber — ber — bit — borg — burg 
— cron — cu — de — del — diens — ding — drei — e — 
e — ech — ei — ein — ein — en — fel — $e — gel — gent 
— hard — hól — i — ia in — in — in — leib — len — 
li — li — li — lie — mann — na na — ner — nitz — nul 
— o — re — rin — satz — sel — sen — sen — si — sin — 
ste — ste — sur — tag — turm — wie zehn — zer 


Aus dieſen Silben find 24 Wörter zu bilden, deren erfte und 
dritte Buchſtaben, von oben nach unten geleſen, den Anfang eines 
Gedichtes von Alfred Friedmann ergeben. 1. Kleines heimiſches 
Raubtier, 2. Kirchenſonntag, 3. Königsſchloß in Rumänien, 


4. Aufſtändiger, 5. Pflanzenklaſſe, 6. Wochentag, 7. berühmter DIE 
däniſcher Bildhauer, 8. Frauenname, 9. Männername, 10. Geſtalt ZAHNE 


aus der ſpaniſchen Geſchichte, 11. deutſcher Dichter, 12. deutſcher 
Philoſoph, 13. Saugwurm, 14. Börſenfachausdruck, 15. Stadt PFLEGEN HEISST 


und Schloß in Tene Naſſau, 16. Vorbedingung beim Spiel, 1 Ex 

17. Fettbeſtandteil, 18. giftige Pflanze, 19, UD Bauwerk €» Ses 

in Paris, 20. deutſcher Maler der Gegenwart, Reptilien, Bal ch 

22. 8 ER Geldverkehr febr wichtige Zahlenſtelle, 23. Zahl, Gell e$ 

24. Nebenfluß der Leine. m dw ff 
glaſſiſch. sen: alier 


In „e“ und „a“ hab' ich ſtudiert, GEBRAUCHEN 
— Das waren ſchöne Tage, — Tl ERHALTLICH 
Von „u“ und „o“ berichtet dir 


Der alten Römer Sage. o loy, 
Märchen. G. Berlin se 


Farbenſchön find die letzten beiden, 

Liebliche Düfte ihnen entſtrömen. 

Doch mit der erſten ſchaffen ſie Leiden, 

Will man gewaltſam ſie faſſen und nehmen. 

Alle wir kennen im Märchenlande 

Wohl das Ganze aus Tagen der Jugend: 

Böſer Zauber ſchlug es in Bande, | 

Bis es erlöft ward durch Heldentugend. | 

Auflöjungrn ber Rätſel in Nr. 43. | 

Schnelle Beförderung: Schreiten — Reiten. 
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Blendend weiße Zähne durch die Zahnpaste 


Chlorodont 


beseitigt Zahnbelag und Mundgeruch 


Laboratorium Leo. Dresden 


—— — ——  — — € I ——— M ;.  ———— — I ——— 


zrunfelc 


Leinen Wäsche 
Ausstattungen 


— ilu ri. "U nfeld z 1 
‚Berlin W8 Lewziger Sir. 20-22 


Die Preisliste Nr. 85 5 
enthaltend viele vorteilhafte Wäsche- 
Angebote (mit zahlreichen Abbil- 
dungen) wird auf Wunsch zugesandt 


Weiße Wäschestofte 
für Leibwäsche, Bettwäsche usw. 
Bitte Probensendung Nr. 82 R mit 
Angabe des Zweckes zu verlangen 


TZ 


Waschstoffe jeder Art 
je nach der Jahreszeit für 
Kleider. Blusen, Röcke, Morgen- 
röcke, Kinderkleider, Schürzen usw. 
Bitte Probensendung Nr. 84 T mit 
Angabe des Zweckes zu verlangen 
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Rundschau für drahtlose Heimtelephonie 


— M — — — — 


Nekeetriſche Wellen 
N Gin 


AS a 
NI 


Mu 


ie ungeahnte Entwicklung der Heim-Radio-Telephonie in den angelſächſiſchen Ländern 

hat die Reichspoſt veranlaßt, die „Rundſpruch-Telephonie für Unterhaltungszwecke“ 
grundſätzlich in Deutſchland freizugeben. Wir ſtehen am Anfang des Aufbaus eines Volks— 
unterhaltungs⸗ und Belehrungsmittels von der allergrößten Tragweite. Die „Woche“ als 
führende populäre Zeitſchrift will ſich in den Dienſt dieſer neuen Bewegung ſtellen; in der 
hier neu geſchaffenen Rubrik „Radio-Woche“ werden die Leſer über alles fortlaufend 
unterrichtet werden, was mit ber Radio-Telephonie zuſammenhängt. Unſer fachmänniſcher 
Mitarbeiter, der bekannte Ingenieur Otto Kappelmayer, wird in Artikeln und Notizen 
Weſen, Fortſchritte und Entfaltungsmöglichkeiten der Radio-Telephonie ſachkundig erläutern. 
Gleichzeitig ſoll hier eine Sammelſtelle geſchaffen werden für alle Wünſche und Anregungen, 
bie uns über dieſe Fragen ans unſerem Leſerkreiſe zugehen. Unſere Inlandſchau gibt 
fortlaufend Aufſchluß über die weſentlichen Neuerfindungen auf dieſem Gebiete in Deutſch— 
land; durch die Auslandsberichte wird der Leſer auch über den Stand dieſer Technik in 
anderen Ländern auf dem Laufenden erhalten. Der populärstechnifche Teil der „Radio: 
Woche“ ſoll insbeſondere praktiſche Winke für den Aufbau und die Bedienung des Empfangs— 
apparates geben. Vergleiche zwiſchen deutſchen und ausländiſchen Wochenprogrammen 
werden einen Überblick über die Fortentwickelung der neuen Nachrichtentechnik geben. 


Redaktion und Verlag der „Woche“. 


Die ſprechende Welle Von Ingenieur Otto Kappelmayer 


olange die drahtloſe Technik exiſtiert, war ihr Endziel die Verbreitung des 

drahtloſen Wortes für alle. Die Erfindung der Eleltronenröhre hat dieſen Erfolg 
nach Abſchluß des Weltkrieges in einer beiſpiellos raſchen Entwicklung erreichen 1222 
laſſen. In Amerika und England hören allabendlich Millionen von Familien den Les Eu! 
drahtloſen Rundſpruch, der neben Konzerten, Opernaufführungen, Rezitationen und ^ 
wiſſenſchaftlichen Vorträgen politiſche und belletriſtiſche Unterhaltungen bringt. Ganze 
Kabarett⸗Programme werden allwöchentlich von London aus am Sonnabend draht— 
los verbreitet. Der reiche Plantagenbeſitzer in Chile hört den neueſten amerikaniſchen 
Schlager über die Cordilleren hinweg von den Rundſpruchſendern in Buenos Aires. 
Der große Prediger der Metropolitain-Church ſpricht allſonntäglich zu Millionen 
von Zuhörern in den entfernteſten Gegenden. 

Dieſe ungeahnte Fernwirkung des Klanges wird erreicht durch die Ausnutzung der 
drahtloſen Welle. Unter der Bühne ſind Mikrophone oder Telephone mit Verſtärker 
angebracht, welche in großen Schalltrichtern die Klangwellen auffangen und in 
elektriſche Stromſtöße verwandeln. Dieſe werden durch eine Telephonleitung zur 
Sendeſtation geführt. Hier verwandeln Röhren die elektriſche Kraft in Wellenzüge, 
welche von der Sende-Antenne ausgeſtrahlt werden. Dieſen Wellenzügen überlagern 
ſich die Stromſchwankungen aus der Telephonleitung, welche den Sender mit dem 
Theater verbindet; dadurch werden die ungedämpften Wellenzüge demoduliert und 
tragen ſomit den Klang in alle Welt. Ganz ähnlich wie ein Flugzeug eine Laſt 
durch die Luft befördert, werden die elektriſchen Stromſchwankungen von der draht— 
loſen Welle durch den Aether getragen. Die ſprechende Welle iſt alles durchdringend, 
da ihr Medium, der Aether, überall ift und vor teiner Wand und keinem Berg 
halt macht. Trifft nun die Welle auf ihrem Wege auf eine Empfangs- Antenne, die 
auch als kleiner Empfangsrahmen im Zimmer ſtehen kann, ſo ſtößt ſie dieſe zu 
eigenen Schwingungen an, wenn das Empfangsſyſtem auf das Sendeſyſtem abge— 


3. November 1923 


ſtimmt ift. Diefe 
Einſtellung auf Die 
entſprechende Wellen- 
länge ermöglicht es, daß 
verſchiedene Stationen ſen— 
den können, ohne einander 
zu ſtören. Im Empfangs— 
apparat muß nun die draht- 
loſe Welle wieder in elek— 
triſche Stromſchwankungen 
verwandelt werden, damit 
das Telephon anſpricht. 
Die Verwandlung geſchieht 
durch den Detektor, der 
entweder eine Kriſtall-Metall-Kombination oder eine Röhre 
ſein kann. Die Röhre ermöglicht es auch, jede kleinſte Strom— 
ſchwankung ſo zu verſtärken, daß ein kräftiger elektriſcher Strom 
zur Verfügung ſteht, der im Rhythmus der Sprachſchwingungen 
ein Telephon oder einen Lautſprecher betreibt. Da der Aether 
maſſenlos iſt, erleiden die demodulierten Wellen auf ihrem Wege 
praktiſch keine Veränderungen, ſo daß die ganze drahtloſe Ueber— 
tragung ziemlich verzerrungsfrei geſchieht. Der Aether iſt ein 
ſo vollkommenes Uebertrager-Medium, daß bei einer Vorführung 
der letzten Tage mit Transatlantic-Telephonie die beiden Direk— 
tionen der Weſtern Electric Company in London und Neuyork 


Apparate 


für den 


Unterhaltungs- 
Rundfunk 


sowie 


Radioexperimentier - Apparate 


nach Konstruktion von 
Dr.-Ing. Eugen Nesper 


liefert 


W.A.BIFRGFELD 


TELEPHON- UND TELEGRAPHENBAU A.-G. 
BERLIN W8, UNTER D. LINDEN 17/18 


TELEGRAMM - ADRESSE: MIKROFARAD 
TEL.: CENTR. 772, MORITZPLATZ 8785 


Eingetragene Schutzmarke 


mit 60 Kw. Ener: 
gie jo klar mit 
einander ſprechen 
konnten, daß die 
Teilnehmer ſich 
gegenſeitig ſchon 
beim erſten Wort 
an der Stimme 
erkannten. Ge— 
rade hierin liegt 
die außerordent— 


liche kulturelle 
Bedeutung der 
drahtloſen Tele— 
phonie: die Muſik 
wird nicht, wie 
beim Grammo— 
phon, durch die 


Wiedergabe ver— 
zerrt; die feinſten 
Klangnuancen 
werden einwand— 
frei wiedergegeben. Drahtloſer 
unterricht, drahtloſe Herzkonſultation 


Geſang— 
liegen ebenſo auf der 


Nummer 44 


und Fernſprach— 


Linie der Entwicklung wie die drahtloſe Volksoper. 


Weihnachts 


„Telefunken“ 


Gesellschaft für drahtlose Telegraphie 


C. Lorenz A. G. 


Abteilung für drahtlose Telegraphie 


Dr. Erich F. Huth 


Gesellschaft für Funken-Telegraphie 


MELIOLA HUE UE ET UELUT 229 LU LLLA LE UL LRL ELE LLL LUIELUELE LL A 1 


Bevor Sie am Deutschen Rundfunk teilnehmen, 
wenden Sie sich an uns. Verkaufsgemeinschaft 


Rundfunk c.m.n. 


Berlin W9, Potsdamer Straße 4 


Kurfürst 9515 — 17 


^ Yi 
BA Das zeitgemäße 
eschenk 1923: 


Der bewährte Rundfunk-Apparat der 


Radio-Großfirmen: 


H. 


R 
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el old 


Azorl, ein Pinscher von Verstand, 
Jüngst einen Fön im Zimmer fand. 

Er sprach: „Das ist der Techn:k Hóh', 
Man baut Kanonen gegen Flöh!* 


Nur echt mit eingeprägter Schutzmarke „Fön“ 


Zur Körper: und Schönheitspflege: 
„Sanax e Vibrator“ an „Radiolux* D. R. P. 
D. R. F. erdſchlußfrei 
elektriſcher Maffaaeapparat elektr. Hochfrequenzapparat 
überall erhältlich Fabrik „Sanitas“. Berlin N21. 


WINTERGÄRTEN 


erhöhen in vornehmer Weise die Behaglichkeit des eigenen Heimes. 
Wir lieferten bereits Tausende derartiger Glasbauten nach aller Herren 
Ländern und dienen Interessenten mit Entwürfen, Beratungen kostenlos. 


Niederseautz 10 MOMISCH & CO., weg LE 10 


Größte Spezialfabrik für Gewächshausbau und Heizungsanlagen mit Hönischkessel 


Die Spur des Dschingis Khan 


l die Buchausgabe unseres Romans 
von dessen begeisterter Aufnahme bei den Lesern der , Woche" unzählige Zuschriften zeugen, 


ist soeben erschienen 

und auf die inzwischen erfolgten Vorbestellungen versandt. Preis des künstlerischen Geschenkbandes in Halbleinen Grz. 5, 

in Halbleder Grz. 7 x Buchhändler-Schlüsselzahl. In jeder größeren Buchhandlung am Lager oder schnell erhältlich. 
Ernst Keils Nacht. (August Scherl) G. m. b. H. Leipzig 


STEIFF / KNOPF IM OHR 


Schön, unverwüstlich, preiswürdig 


EA. 


EN 


N \ 


Kaiser. Borax 


Das ideale 
Hautpflegemittel. 


Heinrich Mack Nachf., 


| / e 7 X Ueberall zu 
` haben. 


l. Katalog We | 
\ kostenfrei. 
— aa — — — z 


| Margarete Steiff G. m. b. H., Giengen a.Brenza (Württ.) 
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erlinW8, Friedrichstraße 56/57 


| Notgeld Briefmarken BR CE EEA 
Alle Lene, ` edlen benen Brief maren 
die man Int Wilh. Kittel, Gamburg / Saale. Preisliste kostenlos. fl Ei 
= Künstlerisch originelles 


Lustige Sprach- NOTGELD 


echtes efe efecto d! 
206466 ^ 
zeiischrilt * kaufen Sie bequem, wenn Sie 


UI UNO DK CE a Deg 99,09, 09,09, 00.04 99 99 90 90 0€ 90 09 6 
sich unverbindlich 


Wideburg & Sohn 
— — 
nr - $ 1 : Thüringer Rassehunde - Zuchtanstalt 
Einzigartige Methode zur Auffriſchung und Erweiterung 

Ihrer engliſchen und franzöſiſchen Sprachkenntniſſe. Humor⸗ AU SWAH LEN 

voll, anregend, leicht verſtändlich. — Probeſeiten koſtenlos. von mir schicken lassen. Un- 

Gebr. Pauſtian, Verlag, Hamburg 86, Alſterdamm 7. beeinflußt vom Händler können 


und Großhandlung. 
Eisenberg 20 in Thüringen. 
Sie in Ihrer Häuslichkeit dieWahl 
treffen. Standesangabe, Refe- 


Alle Rassen Schutz-, Wach-, 
renzen oder Depot sind er- 


Salon- und Jagdhunde. 
Versand zu jed. Jahreszeit unter weit- 
wünscht. Probe-Kollektion v. 286 
guten Scheinen 2 Dollar oder 


gehender Garantie u. kulantesten Be- 
dingung. Für Preisl, Port. eines In- 
entsprechende Landeswähr ng, 
Preislisten gegen Auslandsporto. 


landbriefes. Anfrag.Rückporto beifüg. 
Victor Engelmann ^ Kiel 12. 


Wavcurl" 


gibt gelocktes Haar. 


; 1 Haben Sie schon daiüber nachgedacht, wie 
i GA gelocktes Haar Sie verschóner del 
dive ss pibt dem Haar hübsche, 
„WAVCURL bleibende Locken. Ein 
Paket genligt, wenn auch Ihre Haare noch so 
widerspeostig sind. Jemand, der das Mittel 
2 benutzt hat. sagt: „Meine Haare bildeten bald 

eine Masse von ondulierten Locken.“ Das Erzeugnis hat 
bei Damen, Herren und Kindern die g eiche Wirkung. 
Es ist das, was Sie seit Jahren suchen. Garantiert un- 
schädlich. Preis 1000000 000. Frei Porto, Erhältlich 
durch Henry Michaels & Co, Berlin- 
Friedenau, Südwest-Corso 14, 


Senden Sie 
sofort zur mikro- 
skop. Untersuchung unter 
fachmännischer Leitung Ihre aus- 
gekämmten Haare. Darauf srhalten Sie 
von uns genaue Vorschrilten für Ihre Haarpflege. 
Untersuchung und Vorschrift kostenlos, 


Kur- und Heilanstalt Schloß Falkenberg, 
GRÜNAU (Mark) $. 500. - 


Bedeutendstes Institut für Haarvis senschaft 


Kranken-Möbel | 


Berliner Krankenmóbelíabrik 
Carl Hohmann, 
Berlin W 62, Lützowplatz 
Spezialfabr. f. Selbstfahr. 1 8 
Fahr-, Roll- und Trage- 
stühle.Lesetische, 


Schwarzwaldschule Buchenbach in Baden. 


Leitung: Christian Lahusen, Grete Schöndube. Prospekt kostenlos. 


EN A . 22 2 g 
zz, n Pidangan, H aoa! 


: Bes. Th. Kimpel, Pastor a. D. 
z weil Sie noch nichts getan Staatl. anerkannte Privatrealschule mit Internat. Staatl. Be- 
Töchterh. v. Schaumberg, 50 Jahre besteh. Jg. Mädch. best. Stände, haben, um ihre Stellung su E rechtigung zur Eriellong der Obersekunda-Reife einer Ober. 


; i h. od. bereits beruf : 
tätig sind, werd. liebevoll betreut. Dresden-N., Weintranbenstr & , 
bildung, Examina oder Faol Familiäres Zusammenleben. individ. Erziehung. kl. Klassen. 


Rornrado (Harz). Töchterheim Hagenberg. Herrliche Lage am bild hzuhol Vere Förderkurse (Umschulung), Aufenth. für Erholungsbedürft., 
Gernrode Walde. Beste Verpflegung. Haushalt, Wissenschaften, langen Bio ele > SEN aus: = ärztl. Aufsicht, ges. Waldlage, Körperpflege, Sport (Winter u. g 
Sprachen, Musik. Qesellschaftliche Ausbildung. Prospekte u. Bild. | führlichen Prospekt, R 8^ u Sommer) eigene Plätze, Turn- u. Schwimmlehrer. Reichliche g 
ü i d. Selbstunterrichts-Methode kräftige Ernährung. Erziehung von Auslands-Deutschen, 
Halberstadt Glan). Töchterheim. Gründl. wirtschaftl. Ausbildung, : : g ands-D« 
en proa itd Beste Verpfleg. I. Refer. Frl. E. Becke 2 n deutsche Sprachkurse, Latein, Musik, Eintritt jederzeit. 
(Bergstr.) Töchterheim Geschw. Mad, Staatl u. gewerbliche Fachbildung il Prospekte und Referenzen durch die Direktion, E 
en (Ber etm (Bergstr. equ. atl. geyr. Lo, Prospekt K % kostenlos | —————— —— —— — : See De 
$ H 2 
. U ——̃ [und bitte Bland und erui CILE OUR 
e Lehrgänge f. Maschinen, enau amit wir en LX WC. 2 
2 Kill JI iwidan i. Sd. Fett . Fabrik-Inge- M das für Bio in Frage kom- Märkische e Schweiz e Schule Buckow 
1 nieure. — Lehrgänge f. Maschinen- u. Elektro-Techniker. — mende emptehlen können, 9 
W Laborantenkurse für technische Chemie und Metallographie. B Keine Bernfsstórung. 50 km von Berlin, 


ustins hrinstitut, bietet Knaben bei gutem Unterricht gute Erziehung, gute Ver- 

Dr. Harangs Höh. Lehranstalt Vorbereitung für alle F Lehranstalt Vorbereitung für alle Prülungen = “Potsdam pflegung. stete Aufsicht und schönen Wintersport Dir. Dr. Rothe, 
„Har af 

alle a. $. uud Klassen. — (Schülerhelmn) | en | HIH UDO DIEN 


Drud und Verlag von Auguft Scherl ©. m. b. H, Berlin EW, Simmerfte. 36/41. — Für bie Stebattion verantworllich: i. B Alfred Georg Garimann Sahn Schöneberg: 
lag von Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin SW, Zimmerſtr. 36/41. Für die Redaktion verantwortlich: i fre 8 H Sch g 
e die on cha: B. Wirth, Wien L Börſeplatz 3; für die Herausgabe Robert Mohr Buchhändler, Wien l. Domgaſſe 4. — Für den An⸗ 
eigenteil verantwortl.: A. Pieniak. Berlin. — Preis des einzelnen Heſtes 25 Pf. x Buchhändler⸗Schlüſſelzahl. Poſtbezieher ſind zur Nachzahlung direkt an den 
erlag verpflichtet, Verweigerung der Nachzahlung berechtigt den Verlag zur Einſtellung der Lieferung. — Anzeigenpreis: m/m Grundpreis M. 700.— X Schlüſſelzahl der 
deutfhen Zeitungsverleger. — Nicht verlangte Manuſkripte und Photographien, die von privater Seite eingehen, werden nur zurückgeſchickt, wenn Porto beiliegt. 


Buchertafel. 


BartienlanderRalendber 1924 Verlag Ernſt Reirs Nach⸗ 
Kg (Mugur e hl G. m. b. (E Leipgig. — Der allgemein beliebte 

ender liegt für das Jahr 1924 nunmehr in feinem 29. Sabroen vor. 
Er Im entſprechend unſerer fortſchreitenden Zeit noch inhaltrelcher als feine 
SE Neben den vielen rein kalenda Fax und fotipitiden Angaben 
enthält er eie Aufſätze, die das Leben, len, Streben und Mirken 
unferer Zeit e ern und in die Zukunft hinausgreiſen. 3 
Novellen und Gedichte bieten beſte Unterhaltung, allel aus der ge er be» 
fatınter Autoren. Rätſel, Spiele, eine Aufſtellung ber Meſſen und Märkte 
lichen ſich dem reichen Inhalt an. Das gut nne Buch tft künſt⸗ 
leriſch mit vielen Illuſtrationen und drei Kunſtbeilagen ausgeſtattet. 


Cornel Schmitt, „We * Zur Natur liebe“. Band 1: Zwieſprache 
mit der Natur, Verlag Dr. F. P. Datterer & Cie. (Sellier), Freiſing und 
mass. — Der Berfafler nimmt, als ein 
alte Naturfreunde, ſeine Freunde an der nd, führt fie vom Buch we 

in die Natur hinaus und lehrt fie Augen und Ohren gebrauchen. Dur 

Erkenntnis zum Staunen, vom Staunen zur Bewunderung, von Bewun⸗ 
derung zur Liebe, das ift ber ci den Cornel Schmitt feine Geier führt. 


gate Wegweiſer für junge und 


Dä ch t feinen anderen eg zum Herzen ber Heimatnatur als den, fie aufs 

Es en und wieſprache“ mit ihr zu halten. and 1 

t 

uwege 

po bat, all ben köſtlichen Bildſchmuck für feine Werke zu Schaffen, 
weiſt hierdurch bem Naturfreund einen Weg, durch Schwarzdruck, 


Nahmendruck und Schattenriß ſich von der teuren Kamera fretzumachen. 


[Verlag Phil 


le vorwelllichen Tiere in Märchen, Sage und 
Aberglauben.“ Von Prof. Dr. Dtbento Abel (Giſſen und 
Wirken, Haub 8) Verlag G. Braun, Karlsruhe. — Sehr viele märchen⸗ 
hafte Tiere, wie 1 s indwürmer und e we Schlangen, geben aum 
rohen Teil auf die Funde foffiler Tiere po Das feide gilt für bie 
Buflopen und Giganten. Der Verfaſſer unternimmt es, den rzeln dieſer 
ſahlreiſchen Sagen und Fabeln von Unholden un p sino nachzugehen 
unb die Meſchichte ber jasen aften Ausſchmückung von Foſſilfunden His in 
das Zeitalter des Trojaniihen Krieges zu verfolgen, aus bem uns die 
olyphemſage erhalten geblieben tit, die aller Wahrſcheinlichkeit nach auf 
unde foffller Elefantenſchädel in . Höhlen zurückgeht. Der 
achweis von der Bedeutung [ores ierreite für bie Ausgeſtaltung vieler 
deutſcher Märchen und Sagen darf ſicher allgemeines Intereſſe beanſpruchen. 


Frances odgſon Burnett, „Das Land der Blauen 
Blume“. utorif. Ueberſ. aus dem Engliſchen von Anna Kuznitzky. 
Reclam jun., Leipzig. — In dieſer liebenswürdigen und 
ſinnigen Märchen⸗E-zählung ſchildert die amerikaniſche Schriftſtellerin, wie 
in ein Volk, das unzufrieden und in Hader dahinlebt, die FFreudigkeit 
zurückkehrt und mit der Freude Ordnungsſtun, Fleiß und Friede, fo daß 
allmählich wieder Glück einzieht, wo Unfriede und Elend herrſchten. 

Paul Flemmin g: „Aus dem Märchenland Bolivien”, Xentens 
Verlag, Leipzi In ein dem Europäer fait unbekanntes Land im Herzen 
Südamerikas figa ber Berfaſſer. In ſeſſelnd a ringe Auſſägen mei 

Jutereſſantes über no ente wild lebende Indianer un 
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genießen infolge ihrer hervorragenden Qualitát den Vorzug der erfahrenen Hausfrau. 


Dr. Oetker's bewährte Rezepte 
sind in den Geschäften umsonst zu haben, wo nicht, durch Dr. A. Oetker, Bielefeld. 


H.C.BESTEHORN 
ASCHERSLEBEN. 
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Lilienmikh Seike 


NUR ECHT MIT DEM ROTEN NAMENSZUO 


PARFUMERIE GUSTAV LOHSE BERLIN 


Bedeutende Sorſcher 


auf dem Gebiete der mediziniſchen Wiſſenſchaft haben mit dem neuen Haarnährmittel Humagſolan die 
denkbar beſten Erfahrungen gemacht. Go berichtet der berühmte Gelehrte Geheimer Medizinalrat Profeſſor 
Dr. Alfred Blaſchko von einem Falle, bei welchem er durch Anwendung von Humagſolan „einen auffallend 
guten Erfolg“ geſehen hat Er ſchreibt: „Ich würde den Kollegen raten, das Mittel in größerem Umfange 
zu verſuchen “ Aber 1200 Arzte, darunter ſolche von großem Ruf, Univerſitätsprofeſſoren gi. haben uns 
von „vorzüglichen Erfolgen“, „glänzenden Erfolgen“, „überraſchenden Erfolgen“ und „eklatanten Erfolgen“ 
bei Haarausfall berichtet. Humagſolan ift das einzige Mittel zur Verhinderung des Haarausfalls. das fid) aue: 
ſchlie ßlich auf günftige ärztliche Erfahrung ftüͤtzt. Es ift eine Erfindung des bekaunten Stoffwechſelforſchers Geh. 
Nat Profeſſor Dr. N. Zuntz und föt dert, innerlich genommen, den Haarwuchs durch Ernährung des Haares mit 
Delen Bauſtoff, reinem Haareiweiß. — Bedenken Sie, daß volles, ſchönes Haar von altersher als ein Zeichen 
von Weibesſchönheit und Nanneskraft gilt und daß Sie ohne dieſes leicht einen alternden, verbrauchten 
Eindruck machen. Zudem find Sie mit einem kahlen Kopf viel häufiger Erkältungen ausgefeht. Die Fattin ger⸗ 
Werke für chemiſche und pharmazeutiſche Präparate, Altiengeſellſchaft, Berlin NE 7, fenden Ihnen koſterilos 
und poſtfrei aufklärende Schriften über die Wirkung des Humagſolan. Humagſolan in Originalpackungen, 
ausreichend für den Bedarf eines Monats, iff in allen Apotheken, Drogerien und einfchlägigen Geſchä fien 
zu haben. Sichtbarer Erfolg (riit in der Regel in 2—3 Monaten ein. Fördern Sie deshalb Ihren 


Haarwuchs durch Humagſolan! 
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Gemälde von Moritz von Schwind 


Im Kampf gegen das Hungergeſpenſt 


Vom Grafen Gerhard v. Kanik, Neichsminiſter für Ernährung und Landwirtſchaft 


sy. ift der Hunger die größte Gefahr für den Beſtand 


Deutſchlands, eine Gefahr, auf deren Beſeitigung hinzu— 
wirken, ſich alle Deutſchen einigen müſſen. 

Die unvollkommene Ernährung iſt nicht bloß ein ſchwer 
drückendes Unglück für den unmittelbar davon Betroffenen, 
deſſen Arbeitskraft und Geſundheit ſchwinden, für die Mutter, 
die dem Verlangen der Kinder nach Nahrung nicht entſprechen 
kann, für den Familienvater, der die Seinen darben ſieht. 
Sie iſt auch das Unglück der Nation auf lange Zeit, weil der 
Nachwuchs, in ſeiner Entwicklung gehemmt, kein voll— 
leiſtungsfähiges Geſchlecht werden kann. Hier liegt die große 
dauernde Gefahr für die Nation, der gefahrdrohende Mangel 
an Leiſtung auf jedem Arbeitsgebiet, während ſteigende 
Leiſtungen für eine Geſundung Deutſchlands Vorausſetzung 
ſind. 

Muß bei dieſer Bedeutung der Ernährungslage für den 
einzelnen, für die Familie wie für den Staat nicht die 


Nation zuſammenſtehen und alles hintanſetzen, um zu helfen 
aus allgemein menſchlichen und aus nationalen Erwägungen 
und Empfindungen heraus? Müſſen nicht die Parteien- und 
Standes- und Klaſſengegenſätze zurücktreten, da alle an dem 
gleichen Ziele gleiches Intereſſe haben? Für mich war die 
Not des Vaterlandes entſcheidend, um mich einer Aufgabe zu 
unterziehen, die nur ſachlich und nur vom praktiſchen Stand— 
punkt aus betrachtet werden muß und der gegenüber alle 
anderen Rückſichten zurücktreten müſſen. 


Von einer ſo ſelbſtverſtändlichen Einſtellung ſind wir in 
Deutſchland leider noch vielfach weit entfernt. Allzu groß ſind 
die Kreiſe, die die Frage der Ernährung, und was damit zu— 
ſammenhängt, ganz einſeitig betrachten und nicht die Geſamt— 
heit der in Betracht kommenden Fragen erfaſſen, Fragen der 
Produktion, der Einfuhrnotwendigkeiten und -möglichkeiten, 
des Handels und nicht zuletzt der Kaufkraft des Volkes. Sie 
alle müſſen berückſichtigt werden, wenn man zu einer richtigen 
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Beurteilung ber Ernährungslage und zu ben richtigen Maß⸗ 
nahmen kommen will. 

Um die richtigen Maßnahmen ergreifen zu können, muß 
man ſich klar darüber ſein, wie es um die Ernährungslage 
tatſächlich beſtellt iſt. Wir wiſſen heute nach ziemlich abge⸗ 
ſchloſſener Ernte, daß wir eine nicht ſchlechte Getreideernte 
eingebracht haben. Aber wir wiſſen auch, daß die heimiſche 
Erzeugung allein das deutſche Volk niemals ernähren kann, 
daß ein Zuſchuß vom Ausland notwendig iſt, wie er auch vor 
dem Kriege vorhanden war. Die Form nur hat ſich weſentlich 
geändert, indem damals mehr Futtermittel, heute mehr direkte 
Produkte zur menſchlichen Ernährung eingeführt werden. 

Von den für die Ernährung hauptſächlich in Betracht fom: 
menden Lebensmitteln reichen lediglich die Kartoffeln zur 
Verſorgung vollkommen aus. Bei einer mittleren Ernte wird 
vielleicht ein Viertel der geſamten Kartoffelernte für die 
menſchliche Ernährung gebraucht, während drei Viertel von 
der Landwirtſchaft in ihren Betrieben und als Saatgut ver. 
braucht werden. Die Menge, die zur Induſtrieverarbeitung 
gelangt, für Stärke, Kartoffelmehl, Spiritusbrennerei, iſt ſo 
gering, daß ſie nicht erheblich ins Gewicht fällt. Es kommen 
für Induſtrieverarbeitung heute insgeſamt 4—5 Prozent in 
Betracht. Nach dieſer Richtung brauchen wir alſo keine be— 
ſondere Sorge zu haben, wenn nicht irgendwelche Ereigniſſe in 
die Verſorgung ſtörend eingreifen. Die Induſtrieverarbeitung 
muß nur ſo lange hintangehalten werden, bis die notwendig⸗ 
ſten Mengen an Speiſekartoffeln den Verbrauchern zugeführt 
ſind. 

Schwieriger liegt die Sache beim Brotgetreide. Die deutſche 
Erzeugung reicht nicht aus. In den letzten Jahren iſt eine 
Einfuhr von ungefähr 2 Millionen Tonnen notwendig 
geweſen, und man wird damit rechnen müſſen, daß ein erheb- 
licher Betrag noch für einige Zeit einzuführen bleibt. Dieſe 
Einfuhr iſt leicht, wenn man Deviſen zur Bezahlung zur 
Verfügung hat, deren Aufbringung für Deutſchland mit ſeiner 
zerrütteten Währung heute ſchwer iſt. Es würde darum zu 
begrüßen ſein, wenn ein Abkommen mit dem Auslande ge— 
troffen werden könnte, durch welches dieſe Einfuhr auf längere 
Zeit finanziert würde. In Betracht kommen hierfür in erſter 
Linie Amerika, obwohl aus Rußland ſeit einiger Zeit auch 
Getreide eingeführt wird. Hier ließe ſich die Bezahlung in 
Zukunft vielleicht mit Induſtrieprodukten, an denen Rußland 
arm iſt, bewerkſtelligen. 

Auch wenn derartige Regelungen noch nicht beſtehen, darf 
natürlich trotzdem die Verſorgung nicht ſtocken. Sie wird es nicht 
auf Grund des Gefetzes vom 23. Juni 1923 ſowie der jüngſt 
erlaſſenen Verordnungen. Dieſe ermächtigen die Regierung, 
eine Reſerve an Getreide zu ſchaffen, aus welcher die Kom⸗ 
munalverbände beliefert werden können, ſo daß ein größerer 
Mangel an Getreide nicht zu entſtehen braucht. Erleichte— 
rungen in der Geldbeſchaffung für Handel und Mühlen be- 
günſtigen weiter die ununterbrochene Verſorgung der Be— 
völkerung. ; 

Trotzdem find Schwierigkeiten eingetreten. Sie haben ihren 
Grund in der ſprunghaften Entwertung der Mark, die ſchon 
oft einen Teil der Bevölkerung veranlaßte, Brot zu hamſtern, 
was notwendig dazu führen muß, daß ein anderer Teil der 
Bevölkerung ohne Brot bleibt und der Mangel die Preiſe 
treibt. Weiter hat dieſe Markentwertung die Folge, daß die 
Bäcker Verluſte erleiden und für den erlöſten Betrag nicht 
mehr die gleiche Menge an Mehl wiederkaufen können. 

Hier ſtoßen wir alſo unmittelbar auf den Nachteil, den 
der allgemeine Verfall der Währung in Deutſchland für den 
wirtſchaftlichen Verkehr in ſeinen Einzelheiten hat. 
Tat gibt es für die Ernährung nichts Schlimmeres als den 
Verfall der Währung, und nichts iſt notwendiger, als die 
ſchnelle und ausreichende Bereitſtellung von wertbeſtändigen 
Zahlungsmitteln. Am ſchwerſten trifft die Markentwertung 
natürlich den Verbraucher ſelbſt, der eben einfach nicht in der 


In der 


Lage iſt, das Brot zu bezahlen, wenn ſich nicht ſein Einkommen 
bald der Markentwertung anpaßt. 

Heute liegen die Dinge ſo: Der Landwirt iſt genötigt, feine 
Bedarfsartikel, Maſchinen, Düngemittel ufw., nad) Goldwert, 
jogar nach vervielfachtem Goldwert zu kaufen. Er bekommt 
für ſeine Produkte, ſelbſt wenn ſie zu einem mäßigen Goldſatz 
fakturiert werden, Papiermark. Bei der Eigenart des landa 
wirtſchaftlichen Lebens, der Abgeſchloſſenheit, der räumlichen 
Entfernung von Stadt und Bank, muß den Landwirten das 
Papiergeld unter den Händen zerrinnen. Sie können die 
notwendigen Produktionsmittel nicht in dem Augenblick be. 
kommen und bezahlen, in dem fie das Papiergeld herein- 
bekommen. Es vergehen Tage, ja Wochen darüber. Die Folge 
iſt, daß ſie für den Sachwert ihrer verkauften Produkte viel 
weniger Ware erhalten, als fie zur Fortführung der Pro: 
duktion haben müßten, und die unvermeidlich weitere Folge 
iſt eine ſchlechtere Bewirtſchaftung, ein minderer Ertrag des 
Bodens, eine mindere Menge an Lebensmitteln für bie Be- 
völkerung. Vor allem die Unluſt, überhaupt zu verkaufen! 
Hier alſo pflanzt ſich der Nachteil, den der Landwirt aus der 
Geldentwertung hat, fort auf die Konſumenten. Der Schaden 
der Landwirte iſt der Schaden des Verbrauchers. Geringere 
Ernte, ſtärkere Einfuhr, größerer Deviſenbedarf, höhere Preiſe 
ſind das Ende dieſer Entwicklung. Daß dem im Intereſſe der 
Nation entgegengearbeitet werden muß, unterliegt keinem 
Zweifel. Ebenſowenig, wie es zweifelhaft ſein kann, daß hier 
ſchleunigſt abgeholfen werden muß. 

Aber bei aller Schnelligkeit wird es ſich nicht vermeiden 
laſſen, daß mit außerordentlichen Maßnahmen in ben befon- 
ders durch Lebensmittelnot gefährdeten Bezirken eingegriffen 
wird. Es iſt bereits ſeit Fortfall der Markenbrotverſorgung 
eine Aufwertung der Rentenbezüge uſw. eingetreten, aber 
darüber hinaus wird bei eintretenden Schwierigkeiten überall 
helfend zugegriffen werden müſſen. Alle bureaukratiſchen Bes 
denken müſſen heute fallen. 

In einem Jahre fragt niemand mehr: „Welche Wege habt 
ihr eingeſchlagen, um das deutſche Volk zu ernähren?“ — 
ſondern: „Habt ihr das deutſche Volk ernährt?“ — 

Ich habe in vorſtehendem nur einige Momente aus dem 
Gebiete der Ernährung herausgegriffen, um zu zeigen, wie 
ſehr die Dinge ineinandergreifen und wie wenig es berechtigt 
ift, bie Gegenſätze immer hervorzukehren. Nöte, Schwierig- 
keiten und Sorgen gibt es hüben und drüben, beim Produ- 
zenten wie beim Verbraucher. Deutſchland iſt ein armes Land, 


die konſumierende Bevölkerung zum größten Teil ausgepowert, 


mit ihrer verminderten Kaufkraft größtenteils nicht mehr 
imſtande, ſich ausreichend zu ernähren. Das muß auch berück⸗ 
ſichtigt werden von denen, deren Lebensverhältniſſe mehr ris 
auskömmlich ſind. Sie dürfen, Landwirte ſowohl wie die 
reicheren Bewohner der Städte, ſich der Not ihrer deutſchen 
Mitbürger gegenüber nicht verſchließen, ſondern müſſen der 
Wohlfahrtseinrichtungen, die allenhalben die Hände rühren, 
ſich warmherzig annehmen. 

Meine Aufgabe ift in erſter Linie, auf den Reichsfinanz⸗ 
miniſter einzuwirken, daß er das wertbeſtändige Zahlungs- 
mittel in den Verkehr bringt, der nötig wird, um die Ernte 
zu mobiliſieren; in zweiter Linie: darauf hinzuarbeiten, daß 
die Einkommen der Bedürftigen ſich der Teuerung anpaſſen, 
und wenn das erreicht iſt, löſt ſich meine dritte Aufgabe, die 
Verteilung der Lebensmittel, von ſelbſt. 

Die in der Hand des R. E. M. befindlichen kleinen Reſerven 
an Lebensmitteln ſind dazu da, bei ſchweren lokalen Notſtänden 
einzugreifen. 

Meine Aufgabe iſt ſchwer, ſie iſt nur zu löſen mit einſichtiger 
Unterſtützung des Reichsfinanzminiſters. Den guten Willen 
haben wir beide, gute Nerven desgleichen! Und da der 
unverrückbare Glaube an beſſere Zeiten, der Glaube an die 
deutſche Zukunft hinzukommt, muß es gehen, auch wenn wir 
vorläufig alle die Ohren ſteif halten müſſen. 
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„Stätten der 
Arbeit“ 


Sie ruhen heute vielfach, die 
Stätten der Arbeit. Um ſo 
wichtiger iſt es, ſie uns ſtändig 
vor Augen zu halten. Sie als 
mahnende Erinnerung auf uns 
wirken zu laffen, zur Aufſtache⸗ 
rng adi Mlidjtaefilble. Der 
Künftler, ber De uns zeigt, macht 
fih bireft um das Volksganze 
verdient. Und doppelt, wenn er 
dorthin geht, wo jetzt unſer lei⸗ 
dendes f bie Ve ins Nuhr: 
gebiet, Dies tat Anton Scheu⸗ 
ritzel, der Meiſterradierer, der 
im nächſten Frühjahr feinen fünf: 
igſten Geburtstag feiert. Er 
at dort, wo die heißeſte Arbeit 
lüht, bei den Hüttenwerken des 
hönix in der Nähe von Ruhrort 
und Duisburg ſtudienhalber gez 
weilt, und als e ſeiner Arbeit 
wird demnächſt unter dem Titel 
„Stätten der Arbeit. Dritte 
Folge. Ruhrgebiet“ eine Mappe 
mit neben Radierungen in Vei nis- 
mou-Technit erſcheinen. Dieſe mit 
end: hen Mitteln arbeitende 
Technit iſt ganz beſonders ge— 
eignet zum Ausdruck deſſen, was 
der Künſtlec anſtrebte. Rauch 
dampft aus tauſenden von Schlo— 
ten und bedeckt das ganze Ge- 
lände, auch Flüſſe und Kanäle, 
mit einer wolkigen Nebelſchicht. 
Wie aus Verſchleierungen arbei- 
ten fid) die Gegenſtände in wei- 
chen Umriſſen hervor, Hochöfen 
und Schlote, Fabrikgebäude und 
rieſige Dampfkeſſel, Krahne und 
Schutthalden, ſowie die auf dem 
Waſſer ſich bewegenden Dampfer 
und wA eier Dieſe ernite Ga g b | 
elt voll ſpukhafter Reize | ; ges EE E) we 
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Der Separatismus und das Rheinland 


Mit sechs photographischen Aufnahmen von den Kämpfen im Rheinland von Wide World 


Wer die Ereigniſſe der letzten Jahre in der Rheinprovinz 
auch nur einigermaßen verfolgt hat, iſt ſich über die Ent⸗ 
ſtehung und Entwicklung des Separatismus vollkommen klar. 


Vor allen Dingen dürften die 
wirklich neutralen Ausländer, 
ſicherlich noch die Mitglieder 
der früheren amerikaniſchen und 
engliſchen Beſatzungsbehörden, 
ein klares Bild darüber haben, 
daß der Separatismus nicht 
etwas iſt, das in der breiten 
Maſſe des rheiniſchen Volkes 
ſeine Träger hat, ſondern ledig: 
lich von einigen, wenigen, zum 
Teil landfremden, dunklen Ele: 
menten mit Gewalt in das Bolt 
hineingetragen wird. 

In dieſem Zuſammenhang 
darf verwieſen werden auf den 
wirklich neutralen Bericht über 
die verſchiedenen Verſuche, die 
gemacht wurden, mit franzö— 
ſiſcher Hilfe den Separatismus 
hochzubringen und ihm zum 
Ziele zu verhelfen, wie es der 
amerikaniſche Oberkommiſſar 
Mr. P. B. Noyes in ſeinem Buche: 
„while Europe waits for 
peace“ ſchildert. Das klägliche 
Scheitern der damaligen Bewe— 
gung, im Jahre 1920, dürfte 
hinreichender Beweis dafür ſein, 
daß das rheiniſche Volk nicht 
hinter der Bewegung ſteht. 


Von den Arbeitern zerfetzte 
Separatistenfahne auf der 
Aachener Reichsbankstelle 


Smeets, ein vorbeſtrafter Mann, der bis vor wenigen Wochen 
noch der hauptſächliche Führer in der Geparatiftenbewegung 
war, iſt von den Elementen, die jetzt Oberwaſſer gewonnen 
haben, vollſtändig beiſeite ge⸗ 
drückt worden. Auch von Dorten 
hört man nur noch wenig. Ganz 
neue, noch minderwertigere 
Kreaturen als die Genannten 
ſind aus dem Dunkel empor⸗ 
getaucht, und die Lage ijt gegen: 
wärtig die, daß durch die ein⸗ 
wandfrei feſtgeſtellte Mithilfe 
ſranzöſiſch-belgiſcher Bajonette 
die „Separatiſten“ in der Tat 
in manchen Orten am Mittel⸗ 
rhein gewaltſam in den Beſitz 
von öffentlichen Gebäuden ge- 
langt ſind. Von hier aus ver⸗ 
ſuchen fie zu „regieren“. Ihre 
„Stoßtruppen“ üben ein wahres 
Schreckensregiment aus, indem 
ie die Leute terroriſieren und 
alles „requirieren“, was erreich- 
bar iſt. 

Wenn MiniſterpräſidentPoin⸗ 
care in ſeiner letzten Rede in 
Sampigny ſagt, daß Frankreich 
ängſtlich bemüht ſei, ſich aus 
den inneren Angelegenheiten 
Deutſchlands herauszuhalten 
(vergl. Le Temps vom 29. Ok⸗ 
ober), und wenn er bei per: 
ſchiedenen anderen Anläſſen be- 
hauptet, daß Frankreich in keiner 


Unten: Von den Separatisten 


demoliertes Restaurant in 
Aachen 
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Auf Befehl der belgischen Be- 

satzungsbehörden ohne Feuer- 

waffen: Schutzleute machen eine 
Straße frei 


Weiſe den Separatismus fördere 
und ſtütze, dann ſind nur folgende 
Schlüſſe möglich: Entweder iſt er 
nicht unterrichtet über das, was in 
der Separatiſtenbewegung in den 
letzten Wochen vor ſich gegangen 
iſt und welche offenſichtliche Stütze 
dieſe ſeitens ſeiner Landsleute 
erfahren hat, und es gründen ſich 
alſo ſeine Ausführungen auf man— 
gelhafte Informationen; oder aber, 
er weiß was vor ſich geht und ſagt 
bewußt die Unwahrheit, was laum 
angenommen werden kann; oder 
aber er gibt ſelbſt die We ſungen 
für das Verhalten der franzöſiſchen 
Zivil⸗ und Militärbehörden im be— 
ſetzten Gebiet, und er ſucht bewußt 
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Unten: Wie die „Truppen“ der 
Landesverräter aussehen: Ziga- 
rettenverteilung vor einer be- 
setzten Polizeiwache in Crefeld 


die öffentliche Meinung irre zu 
führen, das wäre Heuchelei und 
gleisneriſche Gemeinheit. 

Wer aber auch nur im gering— 
ſten daran zweifeln könnte, daß die 
franzöſiſchen Behörden, in erſter 
Linie die militäriſchen, wirklich die 
Förderer des Separatismus ſind 
und den Schutz für die Separa— 
tiſten ſtellen, den verweiſen wir 
auf die unwiderlegbaren Berichte 
engliſcher Journaliſten, die in den 
verſchiedenſten engliſchen Zeitungen 
in jüngſter Zeit erſchienen ſind. Wir 
verweiſen ihn ferner auf die vielen 
Berichte, die Augenzeugen von den 
himmelſchreienden Vorgängen in 
Trier und beſonders in Koblenz 
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(um nur einige Städte zu nennen) gemacht haben. Wir ver- 


weiſen ihn endlich auf bie photographiſchen Aufnahmen, die 


von dem, was in dem beietzten Gebiet vor fid) ging, Zeugnis 
ablegen und dem In⸗ und Ausland unwiderlegliche Beweiſe 
geben. Wir verweiſen ihn ferner darauf, daß Tirard auf 


feiner jüngften Reife nach Paris in Aachen dem Schieber und 
Sonderbündler Deckers einen viertelſtündigen Beſuch gemacht 
hat, bei welcher Gelegenheit er hoffentlich auch feſtgeſtellt hat, 
daß die 200 Karabiner, die in Deckers „Behördenzimmer“ zur 
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Bewaffnung feiner (Deckers) „Truppen“ liegen, franzöſiſch⸗ 
belgiſchen Urſprungs ſind. Beſonders ſei hier übrigens darauf 
hingewieſen, daß gemäß Ordonnanz es jedem Deutſchen im be: 
ſetzten Gebiet aufs ſtrengſte verboten iſt, irgendwelche Waffe 
zu beſitzen, verboten auch, ohne Erlaubnis Verſammlungen 
abzuhalten, verboten ferner, Flaggen zu führen oder ſolche auf 
öffentlichen Gebäuden uſw. ohne beſondere Genehmigung der Be⸗ 
ſatzungsbehörden zu hiſſen. Alles dies iſt den Separatiſten nicht 
bloß unter ſtillſchweigendem Zuſehen, ſondern unter ausdrück⸗ 
licher Erlaubnis und Mithilfe durch die franzöſiſchen und hier 
und da auch belgiſchen Beſatzungsbehörden geſtattet worden. 
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Sft es nun Herrn Poincaré mit feinen Ausführungen wirl⸗ 
lich ernſt, will er Frankreich wirklich aus den inneren An⸗ 
gelcgenheiten Deutſchlands heraushalten und den Separatis 
mus, den das Rheinland ablehnt und der nur von Leuten 
etragen wird, die faſt alle ſchon mit dem Strafgeſetzbuch in 
Konfüͤkt geraten, zum großen Teil ſogar mit langjährigen 
Gefängnis und Zuchthausſtrafen belegt wurden, wirklich nicht 
bewußt ſördern und ſtützen? Will er nicht den Separatiſten 
ihre Waffen bcelaſſen, oder fie gar noch ſelbſt bewaffnen 


dl ` 


Vor dem Hauptquartier 
der Sonderbündler 


D 


Links: Barrikaden in 
einer Straße Crefelds 


und gewaltſam durch— 
ſetzen gegen das rheiniſche 
Volk, dann möge er eine 
entſprechende Weiſung 
an die ihm unterſtellten 
Behörden und Organi- 
ſationen im beſetzten 
Rheinland geben, die 
dahin lauten muß, ſich 
genau fo neutral zu pere 
halten wie die engliſchen 
— und früher auch die ame⸗ 
rikaniſchen Beſatzungs⸗ 
behörden, Und er wird 
bald ſehen, was aus 
dem Separatismus im Rheinland wird und wer dort deutſcher⸗ 
ſeits wirklich die Lage beherrſcht und das Volk hinter ſich hat. 
Den beſten Beweis dafür, daß der Separatismus nur dort 
Früchte trägt, wo er von Frankreich oder auch Belgien begün⸗ 
ſtigt, bewaffnet und durchgeſetzt wird, liefert das früher von den 
Amerikanern befebte Gebiet in Koblenz, das frei war von Separa⸗ 
tismus, ſolange die Amerikaner da waren; und jetzt noch bas 
engliſch beſetzte Gebie: um Köln, wo ebenfalls der Separatis⸗ 
mus nicht aufkommt, weil dort eine wirklich neutrale Macht 
dem einen nicht geſtattet, was dem anderen nicht erlaubt iſt 
und wirklich das Selbſtbeſtimmungsrecht noch gilt. 
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Der König von Dänemark begrüßt die deutsche Mannschaft auf dem Kopenhagener Spielplatz 
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Der Trauerzug auf 

dem Wege zum 

Gartenfriedhof in 
Ohlsdorf 


Links: Die Särge der 
Gefallenen werden 
durch ein Spalier 
von Soldaten zum 
Grabe getragen: 
Fhot. Otto Reich, Hamburg 


E 


Die Beisetzung 
der beim Kom- 
munistenputsch 
gefallenen 
Schupobeamten 
in Hamburg 
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Rechts: Reichswehrpatrouille in den 
Straßen Freibergs. (Um die Bevölke- 
rung nicht zu erregen, wurden die Stahl- 
helme abgelegt und die Streifgänge 
nur mit Feldmütze und Gewehr aus- 
geführt). Phot. Sennecke 
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Ein bei 
Kommunist wird vonkommunist 


Unten 


Links: 
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Wirkl. Geh. Legationsrat Dr. G. Irmer 


feierte seinen 70, Geburtstag 


Aufnahme der ‚Woche‘ Phot. Iransocean 
Minister Dr, Oskar Woit im Kreise seiner Familie A. Fellisch, 
Der neue lettländische Gesandte in Berlin sächsischer Ministerpräsident 


wide Worla Fhoto 


Von links. König Alexander von Serbien, Königin Maria von Rumänien mit dem Täufling, König Ferdinand von Rumänien, Herzog und Herzogin von York 
Familienidyll bei der kleinen Entente: Die Taufe des serbischen Thronfolgers in Belgrad 
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DIE VATERLANDISCHEN VERBANDE IN BAYERN 


c 2 
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Phot. Kester 


Rechts stehend : Oberleutnant Rossbach (X) 
Die Gruppe Rossbach bei einer Übung in der Umgebung von München 


N 
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EINE WEHMÜTIGE ERINNERUNG: BLICK AUF KAMERUN UND 10GO 


CA V. AE á 


Schlafkrankheits-Kommission bei der Arbeit im Dorfe Mbaka. Unten. Am Strande von Lome (Togo) 


Der verdieostvolle bayri che Forstrat Georg Escherich hat im Verlag Georg Stilke, Berlin, unter dem Titel „Quer durch den Urwald von Kamerun” ein 
reichillustriert.s Reisebuch erscheinen lassen, das den Blick aut eines der schmerzlichsten Kapitel des Versailler Vertra«s, auf den Verlust unserer afri- 
kanischen Kolonien, lenkt. Dem Werk muB über seine forstwissenschaftliche Bedeutung hinaus deshalb ein besonderer Wert zujemessen werden, weil 
hier ein slühender Patriot vor der Welt regen die Ententelüge Sturm läuft, die Deutschen hätten als Kolonisatoren vö.lig versagt. Escherich zeigt, wo 
die Wahrheit liegt, und er spricht die Hoffnung unumwunden aus, daß Deutschland wieder zu seinen Kolonien kommen müsse, auf die es nicht nur ein 
ormelles sondern ein gewaltiges moralisches Recht habe. — Die beiden Bilder hier sind mit Genehmi?un; des Verlags dem Buche E.cherichs entnommen 
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T H E A T ER L E B EN 


Links: Max Adalbert als Tybbke 
Erstaufführung von Karl Streckers Spiel 
„Tybbke“ im Deutschen Künstler-Theater, Berlin 


* 


im Oval: Michael Bohnen als Holofernes 
in E. N. von Rezniceks gleichnamigen Oper (Ur- 
aufführung im  Charlottenburger Deutschen 
Opernhaus) Aufnahmen der „Woche““. 


Fhot. ivin & Larry Hess 


Elektra (Anna Hilgenstock), Orest (Norbert Schiller) 
Die „Orestie des Aeschylos in der Nachdichtung von Johannes Tralow im Schau- 
spielhaus Frankfurt a. M. | 
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Rugbyfußballspiel bei elektrischemLicht, 

das nachts in Carson Field, Cincinnati, stattfand. 

38 große Scheinwerfer beleuchteten den inter- 
essanten Wettkampf 

Rechts oben: Eine „Unterwasserschauspielerin“. 

Artistinnen, die in einem Film unter Wasser 

spielen, werden an die veränderten Luftdruck- 


verhältnisse gewöhnt 
Fhot. Wide World 
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Zahnpflege m 
Tierreich. Affen 
mutter untersucht 
eine Verletzung im 
Mu nde ihres Spröß 
lings 
$ 


Links: Die Umstel- 
lung Kiels zum Ost» 
seeumschlagplatz : 


Die Atlantiker mit ge- 
schlossen für die Ost- 
seehäfen bestimmter 
Ladun4 gehen neuer- 
din«s, bei der gleichen 
Frachtnotierung auf 
Kiel wie auf Hamburg. 
zu den neuen Kieler 
Hafenanlagen am Nord- 
ostsee-Kanal und er- 
sparen auf diese Weise 
der Ostseetonnace 
durch den Umschlag in 
Kiel die Fahrt durch 
den Kanal nacı Ham- 
burg und zurück 
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-VON FRANZ XAVER KADPUS 
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1. Fortsetzung — Nachdruck verboten. — Amerikanisches Copyright by August Scherl G. m. b. H., Berlin 1923 


Höchſte Zeit, überlegte Madeleine, daß Marco wieder 
da iſt | 


Und welches Glück, daß fie von allem, was ihm wider- 
fahren war, erft an bemjelben Morgen erfuhr! Wie 
hätte ſie ſich gebangt, was wären das für Nächte geweſen 
in der qualvollen Ungewißheit! Unverzeihlich blieb es 
trotzdem von der Hartlieb, 
daß ſie ihr das Unglück 
verſchwiegen hatte. Wie 
leicht hätte alles anders 
ausgehen können — und 
dann — — 

Und dann — — , 

Madeleine blieb vor 
dem Gpiegel ftehen und 
neftelte in der Fülle ihres 
ſo goldblonden Haares, 
machte die Lider ſchmal 
und beobachtete die Wir⸗ 
kung der Schatten auf 
der weißen, durchſichtigen 
Haut. 

Sie mußte ſich ab⸗ 
lenken, um den Gedanken 
nicht zu Ende zu denken. 
Widerſtreitendes Emp- 
finden pochte in ihr. 

Da ſcholl es von der 
anderen Seite des Sint 
mers leiſe: 

„Da bin ich alſo — 

Lautlos war Roſſi ein⸗ 
getreten. Sekundenlang 
hatte er ſich ſtill verhalten 
und das Bild der Frau’ 
in ſich aufgenommen, wie 
es ſich ihm bot: betörend 
und lockend in ſeiner wei⸗ 
chen, knabenhaften Anmut. 

Das Souper, das neben⸗ 
an ſerviert wurde, verlief 
ohne viele Worte. Der 
Mann aß raſch und mit 
gutem Appetit. Dazwi⸗ 
ſchen warf er kurze, miß⸗ 
trauiſche Blicke nach dem 
Diener, der mit feſtge⸗ 
ſchloſſenen Lippen und knappen Bewegungen feine Pflicht 
tat. Seit jeher empfand Roffi die Anweſenheit dritter 
Perfonen bei den Mahlzeiten als läſtig. Madeleine 
berührte die Speiſen kaum, denn TUE Ungeduld 
ſchnürte ihr die Kehle zufammen. 

Endlich begann er zu erzählen. 

Im Rauchſalon legte er eines der kurzen Beine über 
das andere und biß ſeiner Zigarre die Spitze ab. Und er 
berichtete alles, was ihm widerfahren war — ſtellte eins 


dn Jo MANN 


der Verfasser dieses Romans 


nach dem anderen ungeſchminkt hin, ohne die geringſte 
Erregung. Auch hier faßte er ſich fo kurz, als es nur 
anging, wurde ausführlicher, als er von der geſchäftlichen 
Transaktion in Braſilien ſprach, und beſchränkte ſich auf 
das Allernotwendigſte und Weſentlichſte, während er die 
furchtbare Kataſtrophe der „Liberté“ auf See ſchilderte. 

Umſonſt drang Made⸗ 
leine, die eine Zigarette 
um die andere rauchte, 
auf Einzelheiten. Ihre 
erſchrockenen Ausrufe, 
ihre ängſtlich ineinander 
verſchlungenen Finger 
und der weit offene, ent⸗ 
ſetzte Blick ihrer tiefdunklen 
Augen: all das machte 
keinerlei Eindruck auf ihn. 

Als er zu Ende war, 
ließ er ihr keine Zeit zu 
weiteren Fragen. Zog 
mit der Rechten den Unter⸗ 
ſchenkel nur höher auf das 
andere Bein und ſah ſie 
von unten herauf ſtechend 


Mit einer unbeſtimm⸗ 
ten, eher hilfloſen Be⸗ 
wegung antwortete die 
Frau. 

„Gott, ein Tag iſt ver⸗ 
gangen wie der andere! 

Du kennſt die Hartlieb ja 
und weißt, daß ſie keinen 

Spaß verſteht. Wir haben 

ein paar hübſche alte 

Gläſer gekauft, keine 

Premiere verſäumt, bei 

den Herbſtrennen, wie üb⸗ 

lich, gute Figur gemacht. 

Zweimal waren wir mit 

dem Auto in der Schweiz, 

dann auf dem Gemme- 
ring, im Geſäuſe. Ubri- 
gens — Georg, der neue 

Chauffeur, fährt wie ein 

Engel. Mit dem großen 
Wagen legt er ein Tempo vor, daß einem Sehen und 
Hören vergeht. Ganz ſchwummerlich iſt es der Hartlieb 
ein paarmal geworden.“ 

Marco Roffi runzelte die Stirne. 

„Und Geſellſchaften, Tees, Routs?“ 

Madeleine konnte nicht gleich los von der früheren 
Vorſtellung und lachte ſpitzbübiſch vor ſich hin. Darum 
half er ihr nach und mühte ſich um einen ſcherzenden Ton: 
„Die Korona der Anbeter — immer noch komplett?“ 
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Die junge Frau ſtrich mit beiden Händen horizontal 
durch die Luft, raſch und immer raſcher. 
Schultern hoch und legte den Kopf gutgelaunt zur Seite. 

„Du weißt ja: es wimmelt!“ Selundenlaug ließ fie 
die rote Zungenſpitze den Worten nachflattern. 

Aber ihr Mann wollte Näheres erfahren. 

Da müſſe er ſchon Fräulein von Hartlieb fragen, er⸗ 
klärte Madeleine. Die führe Buch über jeden einzelnen 
— und überhaupt — — Und ſie begann mit Humor einen 
Abend bei Weinbergers in Hietzing zu ſchildern, an dem 
es zum Tollwerden hergegangen ſei. Juan Caſtellanos 
habe um zwei Uhr morgens eine indiſche Tänzerin 
parodiert. „Alſo das Geſicht der Hartlieb hätteſt du 
ſehen müſſen! Die Entrüſtung aller Stiftsdamen der 
Welt ſpiegelte ſich in ihren Mienen. Und alles war doch 
harmlos, furchtbar harmlos — nur komiſch bis zum 
Exzeß!l“ 

Marco Noſſi fragte noch dies und das, ſah dann nach 
der Uhr. Sprang im ſelben Moment auf und küßte 
Madeleine die Hand. „Die Prager Hecren erwarten 
mich nach der Oper!“ 

Ehe er ſich zum Gehen wandte, fixierte er ſeine Frau 
noch einmal kurz und ſcharf. Gleich darauf veränderte 
Jic) fein Geſicht — wurde weich, wie verſchwommen. Mit 
zwei Fingern fuhr er ihr behutſam über die Wange und 
ſagte faſt andächtig: 

„Hiſt mein liebes, liebes Kind, du —“ 

Pünktlich traf er die Herren der tſ chechiſ chen Delegation 

und zog mit ihnen von einem Lokal in das andere. Er 


wußte, wie wichtig es war, die Gäſte in guter Stimmung 
zu erhalten. Derlei machte ſich, wenn es zum Abſchluß 


kam, doppelt bezahlt., 

Erſt um vier Uhr früh wurde er die Geſellſchaft los. 

Ratternd flog das Auto durch die menſchenleeren 
Straßen. Grau und tot lag das Palais in der Strohgaſſe. 

Marco Roff wollte fid) ſofort zur Ruhe begeben. Aber 
wie er ſich haſtig entkleidete, um jede Minute zu nützen, 
blieb fein Vii an dem kleinen, viereckigen Paket haften, 
das der Diener beim Auspacken auf den Nachttiſch getan 
hatte. 

Zum Teufel, ſagte er ſich, jetzt will ich doch einmal 
jeben! Länger laffe ich mich nicht zum Narren haben! 

Schon im Bette liegend, löſte er den Bindfaden und 


entfernte die doppelte Hülle aus Wachsleinwand. Ein 


Schächtelchen aus gewöhnlichem Blech kam zum Vorſchein. 

Eiwas irritiert, hob Roff den Dedel ab. Im erſten 
Augenblick malten ſeine Züge arge Enttäuſchung. Denn 
was er zu ſehen bekam, waren mehrfach zuſammenge⸗ 
faltete, mit Bleiſtift dicht beſchriebene Blätter. Mit aller 
Kraft mochten die in die Schachtel gepreßt worden ſein: 
ſo viele waren es. 

Ohne viel Ceberlefens, mit brutaler Kraft zerrte Roſſi 
die Papiere hervor. Da kollerte etwas über die rot⸗ 
ſeidene Bettdecke — und noch etwas. 

Der Mann im Nachtgewand haſchte danach. Es waren 
zwei winzige Glasphiolen voll gelblichgrüner Flüſſigkeit. 

„Sehr intereſſant!“ ſagte Roſſi halblaut. Rückte die 
Kiſſen hoch, ordnete die Blätter nach den Nummern am 
oberen Rand und ſchickte ſich an, den Inhalt zu über⸗ 
fliegen. 

Aber kaum hatte er die erſte Seite geleſen, ſo begann 
es in ihm zu ſtürmen. Und er las Blatt um Blatt: 
haſtig, weltvergeſſen, mit wilder, häßlicher. Gier. 

Das Pochen des Dieners an der Tür brachte ihn in 
die Wirklichkeit zurück. Doch der Mann, der mit ver⸗ 
zerrten Mienen aus dem Bette ſprang, war ein anderer. 


Die Woche 


Hob dabei die 
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„Fehlt dem gnädigen Herrn etwas?“ fragte er. 

„Nein!“ ſprach Roſſi. Das Wort klang wie Stöhnen. 
„Einen Augenblick noch —“ 

Der Diener entfernte fid) geräuſchlos. Marco Roſſi 
raffte Papiere und Phiolen zuſammen und verſperrte 
alles jorzjältin. Stand dann in der Mitte des Zimmers 
wie erſtarrt. Wie felte er feinem Tagewerk nachgehen 
mit ſolchem Wirbel in der Bruſt? 

Plötzlich überfiel ihn Müdigkeit, daß er glaubte, ent- 
zweibrechen zu müſſen. Und er tat, was er ſeit zehn 
Jahren nicht getan hatte: kramte in der Tiefe des 
Gchrankes nach der Morphiumſpritze und infizierte ſich 
eine tüchtige Doſis des M unter bie Haut. 


Mit langen, —Á Schritten kreuzte Caevér 
von Demkö die Praterſtraße. Er hatte den Kragen ſeines 
Ulſters hochgeſchlagen, denn feiner Nebel ſickerte über 
Menſchen und Dinge. 

Auf der anderen Seite ſchoß er an dem hellerleuchteten 
Portal des „Maxim Bio“ vorbei und drückte ſich in die 
Torniſche des Nachbarhauſes. So verharrte er fünf 
Minuten — jeder Paſſantin forſchend in das geſenkte 
Antlitz ſpähend. Er mußte auf der Hut ſein: arg ver⸗ 


mummt und in Maſſen zogen Mädchen und Frauen auf 


dem glänzenden Aſphalt vorüber. 

Aus dem Nebel tauchte Madeleine, ſchlicht und un⸗ 
auffällig gekleidet wie eine kleine Ladenmamſell. 

Mit zwei Schritten war Szeveér an ihrer Seite. 

„Loge Nummer dreil“ ſprach er dicht an ihrem Geſicht 
— ſprang ihr voraus und bog in das Kinotheater ein. 
„Dul“ 

Heiß ſtieß es der jungen Frau im Dämmerdunkel der 
Loge entgegen. Die Vorſtellung war ununterbrochen im 
Gang, niemand konnte das Paar hinter der Brüſtung 
des erſten Stockwerkes bemerken. 

Madeleine wich vor dem Ungeſtüm des jungen 
Menſchen zurſick. 

„Nie wieder im Leben —“ hauchte fie und entzog ihm 
die Hand, die er an der freien Stelle des Gelenkes mit 


Küſſen bedeckte. Sie zitterte am ganzen Leibe. 


„Tauſend Dant!” 

Szevér rückte die Stühle in den Hintergrund, keines 
anderen Wortes mächtig. 

Nur langſam beruhigte ſich Madeleine. 

„Es war furchtbar!“ brachte ſie endlich heraus. „Seit 
Mittag dieſe Unruhe in mir, das ewige Achthaben, ob 
niemand meine Abſicht merkt! Und die Augen der Leute 
im Hauſe: alle wie dreſſiert auf mich! Jeder meiner 
Schritte belauert, jede Bewegung beargwöhnt! Bis mir 
alles zu dumm wurde. Und ich mich um nichts mehr 
bekümmerte: der Hartlieb einfach ſagte, ich wolle Ruhe 
haben — und an der ganzen Bande vorbei davonging.“ 

„Aber jetzt —“ 

Szevér von Demkö ſchob fid dicht an fie heran. 
Durſtig ſog er den Duft ein, der aus ihrer friſchen Er⸗ 
regung ſtrömte. Wie ſie die Boa vom Nacken wand, die 
Jacke öffnete und zurückſchlug: berauſchend ſtieg jede 
Einzelheit in ſein Blut. 

Und er fentie den Kopf und begann mit leifer, tiefer 
Stimme von ſeiner Liebe zu ſprechen. Bändigte ſeine 
Worte, ſo gut er konnte, drängte allen Überſchwang 
zurück. Wie er ſich nach dieſer Stunde gebangt habe, 
erzählte er, wie er ſeit dem letzten Zuſammenſein in den 
Praterauen einem Nachtwandler gleich durch die Tage 
ging. Und ganz ſtil ſchloß er: „Ich weiß nicht, was 
daraus werden foll“ 


ſchichte!“ Und fie 


Die 


Mit halbgeſchloſſenen Augen hatte Madeleine gelauſcht. 
Sie fühlte, wie die Rede des Mannes über ihre Nerven 
ſtrich und eine Ohnmacht rief, der ſie nicht entrinnen 
konnte. Alles war wie losgelöſt von ihr und raunte ihr 
im Ohre als ferne, ſüße Muſik. 

„Wenn man alles ungeſchehen machen könnte“, ſagte 
Szevér. „Dieſe Ehe, das ganze Klimbim deines jetzigen 
Daſeins, die Lüge, in der du atmeſt, lebſt — alles, alles! 
Noch ein halbes Jahr, wenn wir gewartet hätten — und 
es wäre anders gekommen! Ob ich meine Knochen für 
Marco Roſſi oder einen anderen zu Markte trage: es 
bliebe ſich ſchließlich gleich. Auch anderswo baut man 
Flugzeuge.“ 

„Nicht | 

Madeleine drehte das Geſicht zur Seite. 
merten ihre Augen, 

„Du weißt — 
es ging nicht an⸗ 
ders! Die Eltern 
tot, das Ber- 
mögen fort, der 
Hofratstitel, den 
Papa geführt hat, 
Tante Anka lau- 
niſch und ver⸗ 
grämt du 
kennſt die Ge— 
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Feucht ſchim⸗ 
unruhig gingen ihre Hände. 


lächelte ihn an: 
„Wie geht es in 
Aſpern? Jeden 
Morgen, wenn es 
langſamTag wird, 
denke ich an dich. 
Stelle mir vor, 
wie die Apparate 
aus den Hangars 
gezogen werden, 
wie du unter den 
großen Vögeln 
umherſchreiteſt, 

irgendwo einen 
Führerſitz erklet⸗ 
terſt — dann da- 
vonſchwirrſt ins 
Blaue. Manch⸗ 
mal ängſtige ich 
mich, öfter beneide ich dich, weil du fo frei fein darfſt, 
jo unausſprechlich frei, fo Herr durch und durch, Herr 
über alle Menſchen, die wie Ameiſen zurückbleiben in 
ihrer lächerlichen Geſchäftigkeit da unten —“ 

„Es ift auch das Einzige“, bekannte Szever. „Einmal 
nur möchte ich dich mitnehmen, daß auch du das Gefühl 
ſpürſt: das Glück dieſer namenloſen Einſamkeit hoch über 
den Wolken, dieſes einzigartige Siegergefühl —“ 

„Lieber —“ 

Leiſe lehnte Madeleine ihre Wange an die ſeine. Flocht 
dabei die feingliedrigen Finger ineinander und kehrte die 
Handflächen nach außen, als ob ſie der Empfindung 
wehren wollte, die ſie immer ſtärker in ihren Bann ſchlug. 

Über den oberen Rand der Logenbrüſtung ſahen beide 
auf die Flimmerwand, darauf bewegte Geſellſchaftsbilder 
wogten. Eine Dame mit verſtörtem Geſichtsausdruck 


„Steppenreiter", 


flatterte wie ein gehetzter Vogel durch bie dichtgedrängten 


Menſchen. 
zur Seite. 


Wohin ſie kam, wichen die Leute befremdet 
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„Da unten muß etwas paſſiert fein“, ſprach Madeleine 
gedämpft. 

Es war, als ob ihr zweites Bewußtſein den Satz 
formte — ſo fern fiel er aus ihren Lippen. 

Das unſichtbare Orcheſter ſtürmte mit Mascagni den 
Ereigniſſen voraus. 

„Immer ſo ſitzen können —“ ſagte Szever ſehr lang— 
ſam. „Die Zeit ſtillhalten können, alles auslöſchen rings— 
herum und immer nur fühlen, du, du, du —“ | 

Und er nahm ihr Antlitz zwiſchen beide Hände und 
küßte ſie. Bog dann den Kopf mit dem blonden Locken— 
gerieſel nach rückwärts, ſuchte den Blick, der hinter 
ſamtenen Schleiern hing, faßte ihn und ließ ihn nicht los. 

„Was wird aus uns zweien?“ 

Ein tiefes Weh klang aus den leiſen Worten, und weh 
und ſchmerzlich glitt es über die Züge der jungen Frau. 

„ RR Kraft 
müßte man haben, 
den Schlußſtrich 
zu ziehen! Das 

Kunſtſtück müßte 
man jetzt zuwege 
bringen.“ 

„Um dann zu 
verrecken wie das 
liebe Vieh —“ 

Hart hatte er 
bas „hervorge— 
ſtoßen. 

Doch Made— 
leine lächelte. 

„Man ſagt: 
noch niemand iſt 
an Liebeskummer 
geſtorben! Das 
ſeien Noman: 
phraſen, Requi— 
ſiten der Zeitungs— 
reporter. Wohl- 
gemerkt: man 
jagt! Ich für mei- 

d nen Teil kann 
Sa eg mir ſchwer vor: 

T— TI - . .- ftellen, daß das 
jo einfach geht; 
beſonders wenn 
man jung und 
ſtark iſt, gewiſſermaßen m" ein Recht hat —“ 

Jäh brach ſie ab, griff ſich ordnend in das Haar und 
rückte den Hut zurecht. 

„Du erſchrickſt vor deinen eigenen Worten?“ 

Da lachte Madeleine ihre kleines, hüpfendes, ſilbernes 
Lachen. Wie ausgewechſelt war ſie im Augenblick. Halb— 
offen ſtand ihr Mund, weiß blitzten die Zähne hinter 
den Lippen. 

„Wenn ich Angſt hätte, wäre ich nicht hierher gekom— 
men! Aber mir ſcheint —“ Und ſie ſah nach der Arm— 
banduhr. „Wie die Zeit raſt!“ Und ſchloß die Mienen 
wieder zuſammen. „Jetzt folgt der Komödie zweiter Teil. 
Von hier auf die Landſtraße, dann an dem Portier vor— 
bei und hinauf in den erſten Stock: kein Spaß iſt das! 
Im ſchlimmſten Fall wird Tante Klementine herhalten 
müſſen. Die wohnt ja hier wo in der Gegend.“ 

„Fünf Minuten noch!“ bettelte Szever. 

Madeleine ſetzte ſich auf den Rand des Seſſels, den 
Schirmknauf ſchon umtlammert, Mit der behandſchuhten 
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Rechten griff fie nach dem Unterarm des Mannes. Orückte 
zwei Finger feſt zu, verſtärkte den Druck Sekunde um 
Sekunde, zeigte für einen Moment die leuchtende Zun⸗ 
genſpitze. 

„Weißt du, was das heißt?“ 

Vor Demkös Augen fiel ein Sternſchnuppenregen. 

„So lieb hab ich dich —“ 

Damit ließ ſie ihn wieder und trank die Seligkeit, die 
aus ſeinem Antlitz ſtrömte. 

„Wann treffen wir uns wieder?” 

Wippend gingen die Knie der jungen Frau auf und 
nieder. 

„Du weißt, wie ſchwer es iſt! Aber warte mal — 
heute iſt Donnerstag. Mittwoch habe ich den Tee bei 
Trellers. Wenn ich die Hartlieb abſchütteln kann, 
ſchraube ich mich für eine Stunde los. So gegen halb 
ſieben vielleicht — | 

„Mittwoch, halb ſieben,“ 
trockener Kehle. 

„Wieder hier?“ fragte Madeleine. 

Der Mann antwortete nicht. Sah nur mit einem 
Blick zu ihr auf, daß es ihr heiß über den Rücken lief. 
Sie ahnte, was jetzt kommen würde. 

„Köſtlergaſſe 9“, flehte er und ſuchte DS ihrer Hand. 

Madeleine riß die Augen auf. 

„Biſt du von Sinnen?“ Röte ſprang auf ihre Wangen. 
„Zu dir?“ 

Szever duckte fid) kurz, als ob er einen Schlag erhalten 
hätte, richtete ſich dann kerzengerade auf und faßte mit 
beiden Händen nach ihr. Drückte ſie an ſich mit einem 
einzigen Griff, daß ihr der Atem verging. 

O d i 


wiederholte Gzevér mit 


Aus dem Orcheſter ſcholl ein amerikaniſcher Galopp. 
Auf der Leinwand ſetzten Reiter und Reiterinnen in 
ſchlankem Bogen über hundert Hinderniſſe. 

„Einmal zu mir, ein einziges Mal!“ 

Geſtöhnt war das, gekeucht. 

Madeleine machte ſich frei, wich zurück. 

„Ich bitte —“ 

Aber in der Tiefe ihrer Augen glomm ein Feuer. Und 
die feinen Naſenflügel bebten. 

Wieder hatte jid) Szever in der Gewalt. 

Im Zuſchauerraum ſprang das Licht auf. Im Nu 
huſchte Madeleine durch die Logentür und die gewundene 
Treppe hinab auf die Straße. Gegenüber dem Karl⸗ 
Theater holte Demkö ſie ein. 

In der dunklen Seitengaſſe verabſchiedeten fie iid. 

„Alſo?“ fragte Szever. 

„Sonntag biſt du ja bei uns“, entgegnete Madeleine. 
Und mit kniſternder Glut: „Es wird wieder getanzt!“ 

Dann verſchwand ſie im Nebel. 

Einen Herzſchlag lang ſtand der Mann regungslos auf 
demſelben Fleck. Starrte in das ſickernde Grau, darin 
bie Menſchen wie Schemen wandelten. Riß fid) dann au: 
ſammen und ſchlug, die Hände in den Taſchen vergraben, 
den Weg nach der Ferdinandsbrücke ein. 

* 


„Lebensgefährlich der Wirbel —“ 

Doktor Riebſam bleckte die großen, viereckigen Zähne 
und drängte ſich durch die Menge. Alle Räume waren 
zum Erdrücken voll. Hin und her wogten die Gäſte — 
aus dem Muſikſalon in die Spielzimmer, hinüber in die 
Bibliothek, da und dort und überall an überladenen 
Büfetts vorbei. 

Denn Marco Noſſi ließ fid) nicht lumpen. 

In hellen Haufen waren die Leute gekommen. Immer 


Woche 
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noch bildete die Rettung des Generaldirektors das Gtadt- 
geſpräch. Und wenn auch niemand an den heiklen Punkt 
rührte, ſo ſaß den Menſchen doch eine eigentümliche Neu⸗ 
gierde in den Blicken. 

Freilich — der Hausherr tat, als ob nichts Beſonderes 
vorgefallen wäre. Leutſelig ſchlenderte er hin und her, 
ſagte den brillantenblitzenden Damen Artigkeiten, ver- 
weilte einen Augenblick hinter Raoul Titower, der auch 
an dieſem Abend die Bank hielt, und freute ſich eine 
Minute ſpäter der gepfefferten Chanſons, die Guſſi Blum⸗ 
berg nebenan mit unnachahmlicher Harmloſigkeit unter 
die Gäſte warf. 

Vor einer großartig aufgebauten Eisbombe ſtieß er auf 
Doktor Riebſam. 

„Was ſagen Sie? Stimmung, was?“ 

Der Herausgeber der „Unke“ verbeugte ſich dienſt⸗ 
befliſſen. „In ſo einem Hauſe — ſelbſtverſtändlich!“ 

Marco Roſſi lachte und nahm den anderen beim Auf- 
ſchlag ſeines Fracks. 

„Wiſſen Sie: am liebſten ſehe ich mir doch die Leute 
an, wenn ſie eſſen.“ 

„A propos —“ 

Doktor Riebfam ließ zwei Kelche mit Sekt füllen. Und 
wohlgezählte vier Tropfen Bordeaux in jeden mengen. 

„Ganz Spezielles, Herr Generaldirektor!“ 

Roff nippte nur. Und ſprach über die Schulter einer 
üppigen Blondine hinweg: 

„Die neuen Stahlſtiche ſchon geſehen?“ | 
Damit ſchleppte er Riebſam durch zwei Säle in bie 
Bibliothek. Dort ſtauten ſich Damen und Herren um den 
großen, elliptiſch geformten Mitteltiſch. Gedämpftes Ge⸗ 
murmel ſcholl, während die koſtbaren Blätter von Hand 
zu Hand gingen. ö 

„Geſtern aus London eingetroffen! 
Auktion.“ 


Von der letzten 
Mit faſt kindlichem Geſichtsausdruck wartete 


RNoſſi auf die Antwort. Mühſam erhaſchte Riebſam einen 


Stich und betrachtete ihn lange und umſtändlich. 

„Fabelhaft!“ rief er mit Emphaſe. 

„Werden Sie ſchreiben?“ | 

„Gewiß. Ganz beſtimmt. Zuverläſſig. Wenn aud) 
nicht in dieſer Nummer, ſo doch in der nächſten! Denn 
— einmal muß die Welt erfahren, daß Marco Roſſi nicht 
nur ein Finanzgenie, ſondern auch ein Kunſtkenner von 
Rang iſt!“ 

Der Generaldirektor duckte ſich geſchmeichelt und ſagte: 

„Können ſich nachher etwas davon ausſuchen.“ 

„Zu liebenswürdig!“ 

Doktor Riebſam machte fid lang und reckte den Hals. 

„Dort ſehe ich die gnädige Frau —“ 

„Bitte, bitte!“ ſprach Roſſi, das Geſicht plötzlich tiefernſt 
in die Richtung der offenen Flügeltür gewendet. 

Vielſtimmiger Lärm klang nebenan. 

Knapp vor dem Podium ſtand Madeleine inmitten 
einer Gruppe von Herren. Eben hatte ein junger, bleich⸗ 
ſüchtiger Geiger mit ſeinem Spiel geendet. 

„Wer iſt der Mann?“ fragte Juan Caſtellanos mit be⸗ 
legter Stimme und hob eines der ſchweren Augenlider. 
Er hatte ſeinen ſchwermütigen Tag heute, denn Madeleine 
hatte ihm, wie er meinte, noch nicht ein gutes Wort 
gegönnt. 

Die Umſtehenden applaudierten. 

„Nun —“ ſagte Madeleine und drehte ſich im Kreiſe. 
„Weiß niemand Beſcheid?“ Ihr Blick glitt von Bob 
Weinberger ab, der neben der bildhübſchen Lore Lenz 
vom Fortuna-Film in Sturmſchritten den Saal verließ, 
und blieb an GSzever von Demkö haften. 
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Der lehnte an der mahagonigetäfelten Wand und fuhr 
plötzlich zuſammen, wie vom Blitz getroffen. 

Weiter ſchob ſich die Inſel mit der Hausfrau, wiſchte 
an Demkö vorbei und führte ihn wie zufällig mit. Willig 
ließ er ſich treiben. 

Madeleine lachte, nahm die Perlenkette für einen Mo⸗ 


ment zwiſchen die Zähne und griff mit der Linken nach 


Frau Daiſy Treller, die den Künſtler in ein längeres 
Geſpräch verwickelt hatte. 

„Gönnen Sie auch uns etwas, bittel“ 

Der Geiger wurde in den Kreis gezogen und von 
Herren und Damen beſchnüffelt wie ein Wundertier. 

„Einträglich das Geſchäft, wie?“ fragte ein ſchwitzen⸗ 
der Kahlkopf aus dem Hintergrund, dem man auf Meilen 
den Börſenmann anſah. Zwei Glattraſierte, die zur 
Kunſt gehörten, ſtießen einander an. Für den Virtuoſen 
antwortete die dürre Haberler mokant: 

„Einträglich oder nicht einträglich: jedenfalls ſchwer 
verdient!“ 

„Und anſtändig —“ ergänzte jemand leiſe. 

Szevér von Demkö löfte fih aus der Gruppe. 

Eine Viertelſtunde ſpäter fühlte er ſeine Hand unver⸗ 
mutet von rückwärts erfaßt. Heiß erwiderte er den 
Druck — alles Blut ſchoß ihm zum Herzen. 

Madeleine plauderte in der Mitte des Saales mit zwei 
Größen vom Staatstheater. Gerade unter dem giganti: 
ſchen Lüſter ſtand ſie; und es war, als ob aus ihrem 
Goldſcheitel Funken ſprühten. 

Mitternacht ging vorüber, immer noch ſchoben und 
drängten ſich die Gäſte. 

Aus den Spielzimmern kam Schungl geſegelt, ſpähte 
überallhin und fand ſchließlich den Hausherrn — beinahe 
allein inmitten ſeiner Stahlſtiche. Leiſe flüſterte er dem 
Generaldirektor etwas ins Ohr. Der ſah nach der Uhr 
und nickte. 

Das Auto mit den beiden hielt vor dem Tabarin. 

Dort ſaß Lina Wieſe, die Freundin Cajus Olarius, mit 
zwei geſchniegelten Herrchen beim Sekt. Ohne Umſtände 
ſchickte ſie die fort. Und lächelte kühl zu der Vorſtellung. 
Und reichte Reffi eben die Fingerſpitzen. 

Ganz verändert war der Generaldirektor mit einem 
Mole. 

„Lina Wieſe alſo —“ ſagte er mit verzückten Mienen. 
„So ſieht das Wunder in der Nähe aus!“ Und wie im 
Innerſten getroffen: „Tauſendmal ſchöner als auf der 
Bühne!“ 8 

Mit leiſem „Pardon!“ ſchob ſich Schungl zwei Tiſche 
weiter. Dort regierte Anny Neubauer in luſtiger Geſell⸗ 
ſchaft. Gejohle empfing ihn. 

„Lina Wieſe alfo —“ 

Marco Roſſi holte tief Atem. Stelgte fid) dicht an das 
Ohr des Mädchens und flüſterte: 

„Schweiniſch, daß man ſich hier ſehen, hier zum erſten 
Male begegnen muß: in dieſem Stall, unter ſolchem Ge- 


ſindel! Wo ſich doch ein Himmel wölben müßte — oder 
eine feierliche Kuppel mit Millionen ſtrahlender 
Kerzen —“ 


„Herr Generaldirektor —“ 

Die Tänzerin rundete die blauen Kinderaugen be— 
troffen. Etwas in den Worten des Mannes zwang zu 
ihm und rann ihr kribbelnd über die Nerven. 

Und Roſſi ſprach. Erhitzte ſeine Einbildungskraft an 
der eigenen Rede, füllte die Sätze mit Glut und Lei— 
denſchaft. 

„Das iſt ja — das iſt ja eine Liebeserklärung!“ 

Die Wieſe breitete die Arme. Überlegen wollte die 


Woch e 
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Feſtſtellung klingen, aber dahinter ſchwangen Freude und 
ÜUberraſchung. Wohlbekannt war ihr der Reichtum des 
Generaldirektors, ſein Einfluß über Länder und Meere. 

Trotzdem bemühte ſie ſich um einen kühlen Ton. 

„Sehr geehrt — aber: man iſt in feſten Händen —“ 

Mit einer großen Bewegung antwortete Roſſi. Steckte 
im ſelben Augenblick um und begann geſchäftsmäßig von 
Cajus Olariu zu reden. Er kenne den Mann nur vom 
Hörenſagen, aber trotzdem wundere es ihn, daß eine Lina 
Wieſe — — 

Und er fragte, den Kopf ſchiefgeſtellt: i 

„Liebt er Cie febr? Und — was bietet er Ihnen?“ 

„Was ich will!“ lachte das Mädchen. Zog einen Stroh⸗ 
halm aus dem Glas, ftreifte läſſig die Hülle ab und wand 
eine Spirale. 

„Auch Herz?“ 

Ohne die Antwort abzuwarten, ſagte Roſſi: 

„Darauf kommt es an. Sein ganzes, ungeteiltes Herz 
muß man verſchenken können! Und — es geht! Je eins 
ſamer einer iſt, um ſo leichter wird es ihm. Mutter⸗ 
ſeelenallein muß man ſein, um wirklich lieben zu können, 
von Gott und den Menſchen verlaſſen.“ Und er griff ſich 
an die Bruſt: „So ein Herz pocht da in mir! So ver⸗ 
zweifelt iſt es mir da drinnen zumute, ſo bitter weh. 
Lächeln Sie nicht, Kind, es iſt die Wahrheit! Meinen 
ganzen Reichtum möchte ich hingeben für einen Menſchen, 
der mich verſteht, der meine heimlichſte Not begreift. Denn 
es iſt ein Fluch, immerfort im Gold zu wühlen. Das 
macht die Finger hart — und ebenſo hart und verſchloſſen 
die Lippen! Wenn es manchmal hervordrängt, ſo wild 
und elementar wie in dieſem Augenblick — glauben Sie 
mir: ich kann nicht dafür! Ihre Schönheit iſt ſchuld 
daran, Ihre betörende Jugend — — alles da vor mir: 
dieſes verträumte Kindergeſicht, dieſe ſchwarzen Locken, 
diefe Tuben, ſüßen Händchen —“ 

Jäh brach er ab und ſchüttelte den Kopf. 

„Verzeihen Sie den Überſchwang! Aber die Leere in 
mir, dieſer quälende, brennende Hunger nach Glück — —“ 

„Ein Marco Roſſi ſpricht fo —“ 

Lina Wieſe ſenkte die Stirne. Nachdenklichkeit breitete 
ſich über ihre Züge. Der Fall war intereſſant genug, um 
fortgeſponnen zu werden. Vielleicht ergaben fid) Möglich⸗ 
keiten — — 

„Erzählen Sie mir von ſichl“ 

„Ein andermal.“ 

Roſſi änderte den Ton und fragte wie nebenſächlich: 

„Er iſt nach Polen gefahren?“ 

„Olariu?“ Sie holte aus ihrem Täſchchen eine De⸗ 
peſche hervor und entfaltete ſie. „Nach Sanok. Den gan⸗ 
zen Wald will er zuſammenkaufen bis nach Mezölaborcz 
hinunter.“ 

Das Streichholz in der Hand des Generaldirektors 
zitterte. 

„Ob das ein Geſchäft tit — —“ 

„Es iſt noch etwas dabei — 5 Geheimnis.“ 

„Erdöl“, ſagte Roſſi trocken. 

Die Wieſe fuhr hoch. 

„Sie wiſſen davon?“ 

„Kein Kunſtſtück! Seit Menſchengedenken ſuchen die 
Leute in Galizien Erdöl. Und — wenn einer Grund» 
ſtücke kaufen will, weiß man ſchon, wieviel bie Uhr ges 
ſchlagen hat. Tauſende haben fid) ſchon daran verblutet.“ 

„Sie meinen alſo —“ 

„Iſt ſeine Sache.“ 

Fortsetzung folgt. 
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Tage der Not * Von Dr Eugenie Schwarzwald 


Mit drei Zeichnungen von Fritz Koch-Gotna und sechs Aufnahmen der ‚Woche 


Gebei 


Stürmung 
eines Brot- 
wagens. 
Links: Aus 
dem Abfall auf 
dem Markt 
Rechts: Ein 
trauriges 


Straßenbild. 


Die ſchwa⸗ 
chen Kräfte 
Deutſchlands 
laſſen auch nur 
eine ſchwache 
Hilfe für die 
Armen und 
Bedürfligen 
ber Großſtadt 
zu, aber wie 
die Quäker, die 
in der groß⸗ 
zügigſten Wei- 
ſe über ganz 
Deutſchland 
ihre Hilfsor— 
ganiſationen 
errichteten, wie 
die Heils- 
armee, bie öf⸗ 
fentliche Volks— 
ſpeiſungen 
veranſtaltet, kr. WS" 3 Dë, 
wie einheimi- — — —— ni 


prn. NS! 


— e 
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ihe Wohljagrisvereinigungen 
die allgemeine Not zu lindern 
ſuchen, ſo reicht Oeſterreich 
jetzt den deutſchen Brüdern 
die rettende Hand. 

Im Kriegsjahr 1917 habe 
ich die erſte Hemeinſchaftsküche 
in Wien, den „Akazienhof“ ge: 
gründet, dem ich ein Dutzend 
weitere folgen ließ. Dieſe 
gehen unter dem Namen 
„Schwarzwaldküchen“ und 
haben ihre Aufgabe ſo weit zu 
erfüllen vermocht, daß ſie auch 
jetzt noch beſtehen. Viele Hun- 
derte gleicher Küchen ſind dann 


Volksspeisungen des 
Berliner Wohlfahrts- 
amts. Oben: Vorbereitun- 
gen: Beim Kartoffelschälen 


für die Bedürftigen 


Nummer 45 


entſtanden und haben Wien 
geholfen, die Sanierung zu 
erleben. 

Ein kleines Aktionskomitee, 
die „Oſterreichiſche Freundes⸗ 
hilfe“, die mich nach Berlin 
entſandt hat, um dieſer Stadt 
ein Zeichen ſeiner Verehrung, 
Freundſchaft und Teilnahme 
zu geben, hat jetzt im früheren 
kaiſerlichen Schloß eine Spei— 
fung für tauſend Geiſtes⸗ 
arbeiter eröffnet, die vom erſten 
Tage an bis auf den letzten 
Platz beſetzt war. Gelehrte, 
Künſtler, Lehrer, Beamte, 
ſozial arbeitende Frauen tref— 
fen ſich hier täglich. Etwa 


Im Kreis und unten: Volks- 
speisung in der Markthalle. 
Groß und Klein wird beköstigt 
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die Hälfte ber Beſucher 
ijt noch in der Lage, eine 
Milliarde für das Eſſen, 
beſtehend aus Suppe, 
Gemüſe mitffleiſchbeilage 
und Mehlſpeiſe, zu be- 
zahlen. Die andere Hälfte 


aber vermag auch dieſe 
Summe nicht mehr auf— 
zubringen. Hier tritt die 
Einladung für den Mit— 
tagsgaſt in Kraft. Aus- 
länder, reiche Inländer 
uſw. laden ſich einen oder 


mehrere Gäſte für einen 
Monat ein. Das koſtet 
drei Dollar monatlich. 
Jetzt heißt es an allen 
Straßenecken ſolche Kü— 
chen gründen. Eine Küche 
für tauſend Perſonen 


part fünfhundert Herde, 


Lebensmittel, Aube t, Geld 
und Nervenkra t. Dazu 
gehört nichts als ein Lo— 
kal, eine tüchtige, men- 


ſchenfreundliche Haus— 
frau und — etwas Mut. 


Oesterreichische Freundeshilfe: Der billige Mittagstisch für geistige Arbeiter im Berliner Schloß. Im Kreis: Beim 
Mittagessen. Links: Blick in die Küche. Rechts: Die Hilfe der Heilsarmee. Volksspeisung auf dem Alexanderplatz 
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Mit fünf Zeichnungen 
von Georg Wilke 


Do Geiſt tft eine 
vergleichsweiſe an- 
genebme Erſcheinung ge: 
gen den Gasmann. We. 
nigflens bin id) überzeugt, 
daß ein Berliner Haus- 
vater ſich nicht fo haben 
würde, wie bie Bangbiig 
der Macbeth, wenn irgend 
ein Geſpenſt der alten 
guten Art mal bei ihm 
mit vorkommen würde. 
Denn nach den beſten 
Quellen haben folh’ nebu- 
loſe Gebilde weder einen 
Revolver bei ſich noch 
präſentieren ſie Rechnun⸗ 
gen. Aber wenn das, Das: 
geipenft“ ſich zeigt, wenn 
die Gaswerke ihre For⸗ 
derung einkaſſieren laſſen, 
brrr .. . bann lernt man 
das Gruſeln. 
Mitbürger, du klagſt, 
du wüßteſt nicht, was du 
zu zahlen haſt, weder 
kennſt du genau den Tag, 
an dem der Gasmann 


„Pst!l 


Das Oasgeſpenſt » 


Der Gasmann DEER co 


Bon Dr. . 


Pollaczek 


vorſpricht, noch könnteſt 
du vorausahnen, was an 
dieſem Tage des Gerichts 
das Kubilmeter koſten 
würde. Du klagſt mit 
Unrecht, denn du weißt 
ja in dieſen Zeitläuften 
auch nicht, was du ein. 
nimmſt, und da gleicht 
ſich das aus. Und be⸗ 
denift du denn garnicht, 
wie ſpannend ſich das 
Drama entwickelt, in deſſen 
Mittelpunkt du ſtehſt? 
Zuerſt Delt du den Gas. 
meſſer ab. Wenn du da 
dein Geſicht im Spiegel 
ſehen könnteſt! Die vier 
Zeiger müſſen mit einer Ge- 
ſchwindigleit rotiert haben, 
die mun den telegraphi. 
ſchen Depeſchen heut. 
zutage wünſchen möchte. 
Nun haft du einen Got, 
tor, den du als bekannt 
in deine Rechnung ein. 
ſtellen kannſt, aber wie 
hoch ift der Gaspreis von 


Links: Eine neue Krank- 
heit, der Gasschreck 


En — 
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heute? Wenn du Geld 
hätteſt, ich wage garnicht 
erft zu fagen, überflüſſi⸗ 
ges Geld, tönnteft du mit 
deiner Gattin wetten, ob 
über oder unter X: 
Milliarden, natürlich haſt 
du jedoch für ſolche Dinge 
kein Geld übrig. Und 
beim Austrag der Wette 
hätte es vielleicht Schwie⸗ 
rigteiten gegeben. Wie 
du an der Litfaßſäule, 
wahrend ſich dir die Haare 
ſträuben, angeſchlagen 
ſiehſt, iſt der Preis über 
Nacht viel höher geſtie⸗ 
gen, als ſelbſt ein mit 
leidlicher Phantaſie be: 
gabter Menſch annehmen 
lonnte, Jetzt wärſt du 
imſtande, wenn du eine 
beſſere Rechenmaſchine 
haft oder mit Logarith⸗ 
men umzugehen verſtehſt, 
am Ende ſelber die Kriegs 
entſchädigung auszurech⸗ 
nen, welche die Gas- 
werle von dir verlungen. 
Aber ſei nicht voreilig. Erſtens haben die Zeiger der Gasuhr 
wieder gedreht, und dann, wer ſagt dir, daß der Gasmann 
lommt, auch wenn ſchon 14 Tage ſeit ſeiner letzten Epiphanie 


verſtrichen ſind? Fällt ihm gar nicht ein. Er kommt, wenn es 


ihm Spaß macht, und auch das iſt gut, denn läme er, wenn 


es dir Spaß macht, dann würde er morgen oder übermorgen 


Die Woche 


Der entsetzte Blick auf die Gasuhr : 
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auch noch nicht anrücken. 
Sogar in alle Ewigleit 
nicht! Und wovon ſoll⸗ 
ten dann die Werke ihre 
Gehälter bezahlen. 
Genug, eines Morgens 
klingelt er dich aus dem 
Bett und heiſcht von dir 
deine Barſchaft, dein 
Bankkonto, wenn du eins 
haſt, dein Eintommen für 
die nächſten Jahre und 
die Erbſchaft, die dir zu⸗ 
ſteht, wenn dein Onkel in 
Amerika, ohne Kinder zu 
hinter laſſen, ſtirbt. Wie 
ſagt Macbeth: „Komm 
auf mich los als ſlrupp' ger 
ruſſiſcher Bär / Als wehr. 
haft Nashorn, als hyr- 
kaniſcher Tiger ^ Werd’ 
alles, nur nicht das.“ / 
Nur nicht Gasmann .. 
Aber da iſt er, ſteht vor 
y ber Pforte unb Dat eine 
EX ` adtunggebietenbe Leder- 
taſche bei fid), in ber febr 
viele 50 Milliarden Mark. 
ſcheine Platz haben. Was 
tun? Der beſte Teil der Tapferkeit iſt Vorſicht. — Am beſten 
iſt es, ſich ſo zu ſtellen, als ſei man nicht mehr in dieſer 
Welt, bie ſchon darum eine ſchlechte genannt zu werden ver: 
dient, weil es in ihr Gasrechnungen gibt. Oder wenigſtens ſo 
tun, als ſei man nicht zuhauſe. Ausnahmezuſtand, Schweige⸗ 
gebot, Unterdrückung jeder Außerung. Es klappt auch, der 


Die Rückkehr zur Kerze: Dämmerstunde 
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deniſche Staats- 
bürger ift an fol. 
che Berhältniffe 
gewöhnt. 
Hinterher aber 
Mordskrach. Mit 
dem Gas muß ge⸗ 
ſpart werden, 
„Kreuzdonner. 
weiter, glaubt ihr, 
daß ich allein für 
die Werle arbeiten 
will? Man kennt 
die Weiſe, man 
kennt den Text. 
Und ſo ſitzt am 
Abend die (ya. 
milie um den Tiſch 
herum im Dun. 
keln, und jedes 
Mitglied mopſt ſich 
ſo gut es kann; 
b. h. fo ganz dun- 
kel iſt es nicht, denn 
draußen vor dem 
Hauſe ſteht eine 
Gaslaterne allein 
auf weiter Flur 
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reiflich überlegt 
hebe, muß ich bei 
dieſer Anſicht 
bleiben. 

Aber die Ge⸗ 
rechtigkeit trium» 
phiert nicht bloß 
in den Romanen 

der Gouribs- 
Mahler. Auch ein 
Gasanſtaltsdirek⸗ 
tor will nicht nur 
im Büro ſchlafen, 
auch er ſehnt ſich, 
nachdem er ge⸗ 
ſchwind den Gas⸗ 
preis hinaufge⸗ 
ſchraubt hat, nach 
Ruhe; doch er 
findet ſie nicht. 
Kaum iſt er im 
Schlummer, kaum 
hat er im Traum 
eine Preisleiter 
geſehen, die ſich 
im Billionen; und 
Trillionenhimmel 
verliert, da ver⸗ 


und ijt richtig an- Nachtspuk beim Gasdirektor | dichten fid) die 


gezündet worden. i 

„Es ſcheinet ein Licht in der Finſternis“, und ſeine Strahlen 
dringen auch in das ad) fo trauliche Wohnzimmer. Geſprochen 
wird wenig, und natürlich kann ich nicht wiſſen, was geſprochen 
wird, aber ich möchte wetten, daß es nicht eitel Lobpreiſungen 
der Herren Direktoren ſind. Auch nachdem ich mir die Sache 


negativen Segens— 
wünſche der Verbraucher zu ſchrecklichen Phantaſiegebilden 
und dringen auf ihn ein. Es iſt teine erquickliche Nacht, die 
er durchlebt, doch er wird ſich wiederum rächen, morgen iſt 
wieder ein Tag — da [teigert er weiter. 
Schluß des redaktionellen Teils 


— — — 
e f 
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Laboratorium Leo 


ERE ud ua XD 


Kennen Sie schon die Bedeutung der Haarerweichung beim Rasieren? 


Herren mit sprödem Barthaar und reizbarer Haut empfinden das Rasieren oft als Qual. Das Haar springt unter dem M 

empfindliche gerötete Hautstellen. Was ist die Ursache? Eine ungenügende Vorbereitung des Madres dureh — ee Mare 

Stangenseifen (Natronseifen) erweichen sprödes Haar im allgemeinen weniger gut, als weiche salbenförmige Kaliseifen. Auf Grund dieser 

Erfahrung hat das Laboratorium Leo in Dresden eine neue haarerweichende überfettete Rasierseife „Leosira“ in der Tube in den Hardel 

gebracht, die ärztlich als ideale Rasierseife empfohlen wird, 1. weil sie hygienisch verpackt ist und gegen Infektion schützt (Übertragu 

der Bartflechte unmóglich), 2. in kleinen Mengen eine Fülle von dichtem Schaum gibt, 3. das Haar in kurzer Zeit erweicht und reizbare Haus 
in keiner Weise angreift, kurz das Rasieren zum Vergnügen macht, Sie erhalten Leosira dort, wo Sie Ihr Chlorodont kaufen, 


Blendend weiße Zähne durch die erfrischende Zahnpaste 


Chlorodont 


gegen mißfarbigen Zahnbelag und üblen Mundgeruch. 


[| e 
Dresden u. Berlin 


Was darf auf dem Toilettentisch der vornehmen Dame nicht fehlen ? 


Neben der Pflege der Zähne mit dem herrlich erfrischenden „Chlorodont' ist die vornehme Dame bestrebt, ihrer Haut elne entsprechende 

Pflege angedeihen zu lassen und gleichzeitig sich mit jenem Parfüm zu umgeben, das von alters her als unaufdringlich. erfrischend und 

andauernd bekannt ist. Unter dem Namen Eau de Cologne „Gold“ ist in allen Apotheken, Drogerien und Parfümerien ein Kosmetikum 

vorrätig, das eine glückliche Vereinigung von Hautkrem und Parfüm insofern darstellt, ais es sowohl für die Hautpflege als auch als Parfüm 

benutzt wird. Es ist kremförmig weiß, fettet und klebt nicht, macht die Haut wundervoll weich und zart und kann andrerseits unbedenklich 

tür das Taschentuch verwendet werden. Personen mit empfindlicher Haut, die Spiritus, wie er in der käuflichen Eau de Cologne enthalten 
ist, nicht vertragen, sollten dieses wundervolle Hautpflegemittel und Parfüm in der praktischen Form der Tube nicht missen, 
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Silbenrätſel. 
a — as — be — bert — bi — che — cla — da — deich — den 
— di — do — do — dra — du — e — e — e — en — er — 
eu — ga — ge — go — he — hir — horn — i — kas — ke 
— la — le — lei — ma — na — na — na — na — nas — 
ne — ne — ni — ni — 10 — no — o — pek — pha — pi 
— ra — rab — ral — ran — re — ri — ri — row — rum — 
sa — san — se — se — sel — si — tin — to — to — to H 
— um — un — vi 


Aus biefen Silben find 25 Wörter zu bilden, deren erfte und 
dritte Buchſtaben, letztere von unten nach oben geleſen, einen 
beherzigenswerten Spruch von Hermann Lingg ergeben. 1. Mili⸗ 
täriſche Rangſtufe, 2. Frauenname, 3. Badeort an der Oſtſeee, 
4. Muſe, 5. Nebenfluß des Rheins, 6. Figur der griechiſchen Sage, 
7. Stadt in Holſtein, 8. Stadt in Vorpommern, 9. Männer- 
name, 10. Erholungsſtätte, 11. Stadt in Italien, 12. Teil des 
Wagens, 13. Märchenfigur, 14. Oper von Verdi, 15. alte Stadt 
der europäiſchen Türkei, 16. Hirtenvölker, 17. Heilmittel, 18. 
Trauerſpiel von Goethe, 19. Körnerfrucht, 20. Süßwaſſerfiſch, 
21. großer See in Rußland, 22. ſpaniſcher Staatsmann der Jetzt⸗ 
zeit (T), 23. Dickhäuter, 24. kirchlicher Feſtſonntag, 25. altteſta⸗ 
mentariſche Würde. — ch an dritter Stelle — 1 Buchſtabe. 


Kapſelrätſel 


Die Primaballerina des großen Ausſtattungsſtückes „Braun⸗ 
ſchweiger Mumme von heute“ erklärte ihrem Impreſſario, ſie werfe 
lieber ihren Kontrakt ins Feuer als ihre Deviſen. (In dieſem Satz 
verbirgt ſich der Titel eines modernen Dramas und ſein Verfaſſer.) 


Auflöſungen der 9tütfel in Nr. 44. 


Silbenrätse1: 1. Wiesel, 2. Ocali, 3. Sinaia, 4. Insurgent, 5. Nadelhöizer, 
6. Dienstag. 7. Sinding, 8. Ingeborg, 9. Eberhard, 10. Alba, 11. Liliencron. 12. 
Leibn tz, 13. Egel, 14. Debit, 15. Isenburg, 16. Einsatz, 17. Stearin, 18. Einbeere, 
19. Eifelturm, 20. Liebermann, 21. Echsen, 22 Stullen, 23. Dreizehn, 24. Innerste. 
Wo find fie, alle die Seelen, bie uns, ben Gebliebenen, fehlen! Märchen: 
Dornröschen. Klaſſiſch: Sena — Juno. 


Qualltätsmarke „Rabe“ 


Die beste Sparsamkeit 


bleibt verständige Körperpflege. Gesundheit ist Reichtum! 

predigt der Rabe allerorts. Ihre Vernachlässigung zeigt kost- 

spielige Folgen. Eine hygienisch vollkommene Zahnpflege 

macht sich deshalb vielfältig bezahlt, wird auch jedermann 

ermöglicht durch die maBvolle Preisgestaltung der idealen, ver- 
blüffend wirkenden 


Zahnpasta Nivodont. 


Ebenso tragen Aufwendungen für vorbeugenden Schutz gegen 
die Saisonkrankheiten der rauhen Jahreszeit. Erkältung, Grippe 


tagsüber im Berufe oder abends im Theater usw. mit zahlreichen 
Menschen zusammenkommt, ist besonderer Ansteckungsgefahr 
ausgesetzt. schützt sich aber zuverlässig durch die auch gegen 
jiblen Mundgeruch sicher wirkenden und angenehm schmeckeuden 


Calciform - Tabletten. 


Man bestehe in allen einschlägigen Geschäften auf Nivodont 
und Calciformi Und man achte überall auf den Raben! 


| usw. die höchsten Zinsen. Wer in der Schule, in der Stadtbahn, 


Kurt Gaedike & Co. G.m.b.H.. Hamburg 1 — Berlin SW 68. 
Fabrikläger: Leipzig, Hannover, Breslau, Frankfurt a. M. 


Nummer 45 


Die Woche 


10. November 1922 


ern — VC 
MS I Leger 
/ — | 2 wer, 
W m Ph e (ZC {ir DEPRE e 
pe h” eum 
' E rasen 2 , ; 
pau UEM ¶ ͤZQ. . 01¹..——x᷑ñÄxÄñÄññññññäñäññäñäñññx.Äñxññää——————————— 


Rundschau für 


drahtlose 


Heimtelephonie 


Rundreiſe durch 
die Rundſpruch— 
Empfangſtation 
Von Friedrich Otto 


Neun iſt der Mei⸗ 
nung, daß ben Men- 
ſchen ein ſechſter Sinn fehle, 
und zugleich der guten Hoff— 
nung, daß ſie einen ſolchen 
bald bekommen würden. Es 
iſt aber ſehr fraglich, ob die 
Natur heute noch ſo ais 
gibig ijt wie einſt in ihren 
eriten Schöpferſtunden. Auf 
das „elektrifche Organ“ mer, 
ben wir alſo wohl vergeb— 
lich warten müſſen. Nötig 
iſt es auch nicht, denn wir 
können die Elektrizität ſehen, 


Selfknopf für die Dockforspufe 
Si fer 


rde des 


Lan dee d Defekfor- 
"P. £ 


Rundspruchempfänger mit Defektor 


hören, fühlen, ſchließlich aud) ſchmecken und riechen. 
Daher ijt auch gar nicht die Scheu bes „gewöhn⸗ 
lichen“ Sterblichen zu begreifen, der in der Elektro⸗ 
technik etwas vermutet, was er ja doch nicht ver⸗ 
ſtünde; es ſei eben ein Myſterium! Und nun erſt 
gar die drahtloſe Telephonie und ihre ganze Ein- 
richtung! Viele finden es beinahe Sets fid 
mit biejer Materie zu befaffen. Dabei geben uns 
die drahtloſen Empfangſtationen, mit denen wir 
jetzt „die deutſche Stunde“ und andere Rund— 
ſprüche abhören, keine größeren Rätſel ouf als 
. unfer gewöhnlicher Telephonapparat. Eine kleine 

Rundreiſe durch eine ſehr einfache Empfangs- 


Schematische Zeichnung einer einfachen 
Rundspruch-Empfangstation 


(Zeichenerklärung im Text) 


itation wird Das beſtätigen. 
Es handelt ſich nur darum, 
u erkennen, wie die im 

ther ſchwingenden, von 
ber Sendeſtation ausgehen: 
den Wellen, bei uns wieder 
in Töne zurückverwandelt 
werden. 

Zunächſt ſtellen wir den 
Radiowellen bei uns im 
Hauſe eine elektriſche Falle 
auf, ein Spinngewebe, das 
die Wellen wie Fliegen fängt. 
Ein ſolcher Wellenfänger 
beſteht aus Draht und nennt 
ſich Antenne. Das Wort iſt 
urſprünglich ein zoologiſcher 
Focheusdruck und bedeutet 
Anhängſel. Beſonders die 
langen Fühler der Glieder: 
tiere werden ſo genannt. 
Unſere Antenne iſt auch nur 
[p ein Fühler, ein Draht, 
er die Wellen leicht auf⸗ 
nimmt und weiterleitet. In 
der Radiotechnik gibt es 
natürlich ganz verſchiedene 
Antennen: Ring⸗, Schirm⸗, 
Fächer⸗, Harfen⸗, T- und 
Rahmen Antennen. 


Einige find von gewaltiger Ausdehnung und überſpannen Quadratkilo— 
meter; manchmal iſt es nur ein einfacher Draht oder irgend eine beliebige 
Leitung im Haufe. Wir haben eine Rahmen-Antenne gewählt, denn fie 
macht ſich ſehr ſchön im Bilde und beſteht auch nur aus einem Draht, der 
über ein Geſtell, das einem auf die Spitze geſtellten Quadrate gleicht, in 


mehreren Windungen geſpannt wird. 


Er gleitet aus dieſer Schwingungs— 


falle zunächſt in eine Spule (A), d. h. in eine ſehr enge Wickelung feinen 
Drahtes. In derartigen Wickelungen treten beſtimmte Schwingungen auf, 
die ſtets auch in benachbarten Spulen (D) ähnliche Wellen erzeugen. Wenn 
Spule A ein fahrender Dampfer wäre, ſo würde er einen in der Nähe auf 


c. 


"s 


a 
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bem Waſſer ruhenden Dampfer auch in Schwingung verſetzen. 
Der Strom aus Spule A paſſiert nun eine weitere wichtige 
Station, den Drehkondenſator B. Dieſer beſteht aus 
zwei Reihen halbkreisförmiger Platten. Die eine Reihe iſt 
beweglich, die andere ſteht feſt. Die bewegliche läßt ſich durch 
einen Drehknopf ſoweit in bie Zwiſchenräume der feſtſtehenden 
. bis ſie dort ſchließlich ganz verſchwindet. Ein 
Zeiger auf dem Drehknopf gibt an, wie weit fie fid) ſchon þin- 
eingeſchoben hat. 

Dieſer Kondenſator ift eine Anſammlungsbatterie, ein 
„elettrifches Ohr“, das fid) durch die Drehung gang verſchieden 
einſtellen und auf beſtimmte Schwingungen abſtimmen läßt. 
Wenn zum Beiſpiel der Hund beſſer hören will, fla ſpitzt er 
die Ohren und vergrößert dadurch ihre Aufnahmefläche, ihre 
„Kapazität“. So E auch unfere len tation in dem 
Drehkondenſator ihre elektriſchen Ohren. Ihre Kapazität ift 
am größten, wenn alle beweglichen Platten ganz iod n ben 
feften verſchwunden ſind und am kleinſten, wenn ſie einen 
Vollkreis bilden. Dieſes elektriſche Ohr ſtellt alfo die Emp- 
fangsftation auf die Kapazität ober, was dasfelbe ift, auf bie 
mit ihr wachſende Länge der Wellen von ber Sendeſtation ein. 
Der Fachmann ſagt: Der Drehkondenſator verlängert oder 
verkürzt unſere Antenne elektriſch, damit ſie zur Wellenlänge, 
die wir aufnehmen wollen, paßt. 

Aus dem Drehkondenſator wird der Strom zur Erde 
abgeleitet und das ganze Vergnügen wäre nun eigentlich 
aus. Wir haben aber oben geſehen, daß unſer wellenerzeu⸗ 
gender Dampfer, die Spule A, Schwingungen in der 
Spule D erzeugt hat. Die Spule gehört einem benad)- 
barten „gekoppelten“ Stromkreis an. Cie ijt durch 
Spule A angeſchlagen worden wie eine „ruhende“ Stimm- 
gabel durch eine gleichgeſtimmte tönende Stimmgabel in der 

achbarſchaft. Auch diefe neuen Schwingungen in Spule D: 
pulſieren in einem Kreis. Dieſer iſt in der Zeichnung zwar 
rechteckig, aber in der Elektrotechnik verſteht man unter einem 
Kreis eine Strombahn, bei dem Anfang und Ende ſich be⸗ 


rühren können. Sonſt entſteht überhaupt kein Strom. 
pule D ſtrömen die Schwingungen nach dem De⸗ 
Er „entdeckt“ für das 


Von S 
tektor oder Entdecker (Fig. I) 


Radio - Gesellschaft 
Behm & Co. m. b. H. 


; Mitglied des Verbandes der Radio-Industrie 
von der Reichstelegraphen-Verwaltung oífiziell zugelassen 


Zentrale: 
Berlin NW 6, Albrechtstraße 12 
Am Bahnhof Friedrichstraße 


Telefon: 
Amt Norden 9435, 11 146 


Fabrik: Berlin SO 36 


Man Leach te die Schutzmarke ! 
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Radio-Zubehőrteíle 


# Spezialität: Doppelkopfhőrer 
DUDU 
d Eigene Verkaufsstellen und Niederlassungen an 
i allen Haupthandelsplátzen des In- und Auslandes 
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menſchliche Ohr überhaupt erſt wieder die Schwingungen in 
der Empfangsantenne; denn dieſe ſind für unſer Ohr zu 
hoch.: Sie gehen in der Sekunde 100 000 bis 400 000mal 

n und her und liegen außerhalb des hörbaren Bereichs. 


Di könnte fid) allenfalls ber ſechſte Sinn zu unſern Gunſten 


manifeſtieren. Der Detektor gießt Ol auf das erregte Meer 
der Atherwellen. Er beſteht aus einem Metallſtift, der ein 
Kriſtallſtück berührt. Der Stift iſt wie jedes Metall in der 


„Luft mit einer feinen Waſſerhaut bezogen, die jedem 


ankommenden Strom einen Widerſtand ſo lange entgegenſetzt, 
bis die Waſſerhaut elektrolytiſch zerſetzt iſt; dann erit können 
die verlangſamten Schwingungen ſich weiter fortpflanzen. 
Der Stift droſſelt oder filtert alfo die hohen Schwingungs- 
zahlen und läßt aus einer Gruppe, die Hunderte von Wechſel⸗ 
[hwingungen umfaßt, immer. nur Gleichſtromſtöße bin. 

urch, fo daß bie Empfangsſchwingungen auf das Obr „menſch⸗ 
lich“ herabgeſtimmt werden. Bekanntlich vermögen wir ja 
nur einen kleinen Ausſchnitt der denkbaren Luftſchwingungen 
wahrzunehmen. 

Die „geſiebten“ Wellen paſſieren nun das Empfangs 
telephon H unb erregen nach Bedarf auch den Laut- 
ſprecher. Sie geben dann denſelben Klang wieder, der 
von der Sendeſtation ausging, ein a eine Örammo- 
pbonplatte, einen Vortrag über das Neueſte auf dem Gebiete 
ber Atomforſchung oder auch, hoffentlich recht bald, die Ton- 
kaskaden der Staatsoper. Die ganze Familie kann ſich dann 
zur guten „Deutſchen Stunde“ in die verſchiedenen Genüſſe 
teilen. Witzige Leute in Amerika ſind jetzt übrigens gerade 
dabei, den Lautverkleinerer zu erfinden, einen Appa⸗ 
rat, der Kindergeſchrei, Gardinenpredigt, Katzenkonzert und 
Hundegebell zu einem ſanften Geſäuſel herabmindert. 


* 


Eine Automobilempfangftation ohne Antenne 


In den Vereinigten Staaten von Nordamerika find febr 
viele Motorwagen mit Empfangſtationen verſehen, deren An- 
tennen dem Automobil ein unſchönes Ausſehen geben und die 

es auch in ſeiner Geſchwindigkeit behindern. Jetzt iſt 
dem amerikaniſchen Ingenieur Archibald Montgomery 
eine Erfindung patentiert worden, die allen bisherigen 
Antennenformen ein Ende macht. Der Erfinder benutzt 
die Abgaſe des Motors als Empfänger der elektriſchen 
Wellen. Die geſamte Auspuffleitung wird zu dieſem 
Zweck elektriſch iſoliert und das Rohr an der NRüdfeite 
des Wagens emporgeführt. Die ar nehmen infolge 
ihres Gehaltes am Waſſerdampf bie drahtloſen Wellen 
ebenſo gut an wie eine Drahtantenne, ſie eignen ſich 
auch durchaus zum Senden. Die bisherigen Verſuche 
haben ergeben, daß die Reichweite bei einer Verwendung 
der Auspuffgaſe anſtelle der bisherigen Antenne be⸗ 
deutend vergrößert wird. 


E 


KK Aus der Praxis für die Praxis gg 


In London wurde ein drahtloſer Vortrag über bie 
Muſik Chopins mit Muſikeinlagen gehalten. Die Ueber- 
tragung bes Minutenwalzers und der großen Es-dur- 
Suite war in Berlin ganz ausgezeichnet. 


Sn Neuyork werden gegenwärtig Fernſprach kurſe durch 
die drahtloſe Telephonie abgehalten. ! 


In Holland werden bie Landwirte durch die draht- 
loſe Telephonieſtation Haag täglich über die Wetterlage, 
insbeſondere Nachtfröſte uſw., unterrichtet. | 


In Amerika find im letzten Jahr mehr als 1600 Pa- 
tente auf Lautſprecher eingereicht worden. 


Die Bereinigung ſämtlicher britiſcher Sendeſtationen 
veranſtaltet eine „Groß⸗Britiſch⸗Radio⸗Ausſtellung“ in 
London, die am 8. November eröffnet wird und bis zum 
21. November dauert. 


Auch in Oeſterreich fol jetzt die Herſtellung von Radio» 
apparaten freigegeben werden. Die Verhandlungen 
wegen Vergebung der Konzeſſionen für den Inland ⸗ 
Radiodienſt fteben vor dem Abſchluß. — In Holland ſteht 
es jedem gegen eine geringe Jahresgebühr frei, zu einer 
e Stunde in der Woche drahtloſe Wellen von 
beliebiger Länge auszuſenden. 
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Geschättliche Mittellungen. 


Als schönes und praktisches Geschenk wird allgemein die Geschenk- 
packung „Der guten Dinge drei" bezeichnet. Sie ist in allen 
Kreisen beliebt und für Damen sowie Herren gleich wertvoll, Der 
für jedermann nützliche Inhalt erinnert täglich an den Geber und 
macht die vornehm ausgestattete Geschenkpackung zu einem Univer- 
sal-Geschenk. Sie enthält für Damen: Je eine grobe Tube Chlorodont- 
CERS Eau de Cologne Gold, das herrliche Parfüm in der Tube, 
und Edel-Cold-Cream, das unentbehrliche fetthaltige Hautpflegemittel. 
Die Packung für Herren dagegen: Je eine gn Tuhe der heute für 
Selbstraslerer unentbehrlichen Raslerselfe Leosira, Chlorodont-Zahn- 


paste und Eau de Cologne Gold für den Gebrauch nach dem Hasleren. 
Jedes einschlägige Geschäft, welches die Geschenkpackung „Der guten 
Dinge drei‘ zufälli 
vom Laboratorium 


nicht am Lager haben sollte, wird dieselbe geru 
eo in Dresden kommen lassen, 
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Echte Briefmarken 


Kriegs- und Um 
sturzmarken 
in Sätzen u. Paketen, 
Große Preisliste und 
tung gegen Doppelkarte. 


im AillgBu — 875 m U. d. M. 
Bahnlinie Kempten—Reutte— Garmisch. 
mit mneueingericbtetem Winterbadehaus, bleibt 


den ganzen Winter über offen. 


Billigste Pensionspreise, elektrísches Licht, Zentralheizung. 
Kostenlose Auskunft geg. Ruck porto durch die Badeverwaltung. 
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der deutschen Jugend 
dar nie ein gutes Buch als Geschenk fehlen 


Geucke, Kurt, „Der Steiger vom David-Richi-Schacht“, 
Mit zahlreichen Bildern von W. Weingürtner. Einband. 
decke, Umschlag und Initialen von Martha Jäger, Halb. 
leinen gebunden 2 M. 


de Haas, Rudolf, „Im Schatten afrikanischer Jäger", 
Bilder aus den Steppen am Kilimandscharo, Geh. 2 M., 
gebunden 8,25 M, 


—,-— „Unler australischen Goldgräbern“, Geheftet 2 M., halb- 
leinen gebunden 3,50 M. 


Helling., Viktor, „Exotische Bee. und Reiseerlebnisse", 
Mit 5 Vollbildern, Streubildern und Buchschmuck von 
Prof. Ludw. Fahrenkrog. Halbleinen gebunden 2,50 M. 


—,.-— „Unter Indiens Sonne", Abenteuer zweler deutscher 
Knaben. Mit Vollbildern, Streubildern und Buchschmuck 
von Albert Schaefer. Halbleinen gebunden 8 M. 


—,.- „Das Geheimnis der Kazikengrüber", Mit 4 Vollbildern, 
Streubildern und Buchschmuck von Albert Schaefer. 
Halbleinen gebunden 8 M, 


—,— „Dor Jäger von Los Angeles". Abenteuer in den Urwäldern 
 Büdkaliforniens, Reich illustriert, Halbleinen geb. 3 M. 


Horsen, Elisabeth, „Die Wikinger von Jomsburg“, 
Zeitbild aus dem 10. Jahrhundert. Nordischen Sagen 
nacherzählt,. Mit zahlreichen Bildern und Buchschmuck 
von Franz Stassen. Halbleinen gebunden A M. 
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SEN DEM JOLICHIPLATES 


Stex. 


arten Sie nicht länger, 
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denn die Bücherpreise steigen täglich. 
Gute Bücher finden Sie in nachfolgender Aufstellung: 


Mücke. Helmuth, v. „Ayesha“. Mit Bildern, einer Photo. 
graphie des Verfassers und zwei Landkarten, QGebeftet 
1 M. gebunden 2 M. 

—,- „Buden“. Mit Abbildungen, einem Bilde des Herrn Fre- 
gattenkapitäns von Müller und einer Karte Über das 
Tütigkeltsgeblet der Emden“ nach Angaben des Ver- 
lassers, Gebeftet 1 M.. gebunden 2 M. 

Beide Bücher in einem Bande gebunden 5 M. 

Otto, Friedrich, „Abenteuer aus aller Welt“, Mit sadi- 
reichen Illustrationen, einer Umschlagzeichnung und 
klinstierischer Ausstattung von Albert Schaefer, Halb- 
leinen gebunden 5 M, 

Poeok, Wilhelm, „Heino der Klabautermann", Eine 
Bchiffsjiungengeschiohte aus dem 17. Jahrhundert. Künst. 
leriseh ausgestattet mit zahlreichen Illustrationen von 
Edmund Erpf. Halbleinen gebunden 2,20 M. 

Bohanz, Frida, ,Fridel", Ein Buch Jugenderinnerungen 
für Jung und alt, Geheftet 150 M., gebunden 2,50 M. 

Scherls Jungdeutschlandbuch, 10. Band, Herausgegeben von 
Dr. Karl Sol. Mit zahlreichen Texibildern und kinst 
lerischem Buchsehmuck. Halbleinen gebunden 4 M. 

Scherls Jungmädchenbuch, 9. Band. Herausgegeben von Lotte 
Gubalke, Mit zahlreichen Textbildern und Buchschmuek. 
Halbleinen gebunden 4 M. 


Spindler, Karl, Kapitän., „Das geheimnisvolle Schi“, 
Geheftet 2 M., halbleinen gebunden 5,50 M. 


Die angegebenen Preise sind mit der jeweiligen Schlüsselzahl des Buchhändler-Börsenvereins zu verviellachen, 
Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


August Scherl 9.m.6. KM., Berlin SW 68, 


Heft 46 30 Cent 
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MODERNE ILLUSTRIERTE ZEITSCHRIFT | 
Alle sieben Cage ein Deft - | 


1923 


h | Druck und Verlag von August Scherl S. m. b. B., Berlin SW 


flummer 46 Berlin, 22. November 1923 


Drei Eigenschaften: 


Erstens; Zweitens: Drittens: 


Der Wohlgeschmack der Kuchen Die Sicherheit des Erfolges Die Schnelligkeit beim Gebrauch 


sind es, denen 


Dr. Oeiker's Badmuver „Backin“ 


seine allseitige Beliebtheit bei den Hausfrauen verdankt! 
Vollstándige Rezeptbücher umsonst in den Gescháften. Wenn vergriffen, schreibe man eine Postkarte an 


Dr. A. Ociker, Nährmiticliabrik, Bielefeld - Oliva b. Danzig Baden b. Wien - Brünn 


Die sorgsame Muller verwendet 


zur Körperpflege des Kindes LUX Seifenflocken, die sich wegen 
ihrer großen Milde und Schaumkraft am besten für die zarte, 
empfindliche Haut eignen. 


LUX Seifenflocken 


sind aus besten Ölen und Fetten hergestellte höchstprozentige reine 
Seife in Flockenform! 


Sunlícht Gesellschaft A. G. : Mannheim - Rheínau 
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Die berühmte ,Rondaninische Medusa" in der Münchner Glyptothek. 


Der 


aefFürdtete Winter 


Von Prof. Dr. med. A. Korff⸗Peterſen, Abteilungsvorſteher im Hygien. Inſtitut der Berliner Univerfität 


Die kalte Jahreszeit ſteht vor der Tür, und mit ihr 


pflegt ein Anſteigen von Erkrankungen aller Art 


und eine Zunahme der Sterbefälle einherzugehen. Das 
war immer ſo und iſt unabwendbar. In dieſem Jahre 
aber müſſen wir dem Winter mit beſonders banger Sorge 
entgegenſehen; denn er trifft in Deutſchland ein wirt. 
ſchaftlich und geſundheitlich ſtark geſchwächtes und daher 
in ſeinen Schutzmaßnahmen aufs äußerſte eingeengtes 


Volk. 


Wenn auch im Ausland vielfach behauptet wird, es 
könne doch den Deutſchen nicht ſo ſchlecht gehen, denn 
die Sterblichkeit ſei nach Ausweis der Statiſtik recht 
gering, ſo müſſen wir darauf erwidern: Es iſt wahr, 
unſere Not zeigt ſich bisher nicht in einem Anſteigen 


der Sterblichkeit; aber das iſt ein trügeriſches Zeichen. 
Betont muß werden, daß die Höhe der Geſamtſterblich⸗ 
keit vorwiegend bedingt wird durch die Sterblichkeit der 
Kinder im 1. und 2. Lebensjahre. Nun iſt aber die 
Zahl der Geburten in Deutſchland erſchreckend zurück⸗ 
gegangen. Es ſind infolgedeſſen nur verhältnismäßig 
wenig Säuglinge da, und daher kann ſelbſtverſtändlich 
die Zahl der Todesfälle unter ihnen und damit die Ge⸗ 
ſamtſterblichkeit nur eine relativ geringe ſein. Aus der 
Statiſtik darf alſo nicht entnommen werden, daß es dem 
deutſchen Volke geſundheitlich gut ginge, ſondern nur, 
daß der Nachwuchs in bedrohlicher Weiſe abgenommen 
hat. Trotz der geringen Zahl der Säuglinge iſt ihr 
Geſundheitszuſtand ungünſtiger als früher. Es ſind 
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im laufenden Jahre mehr Todesfälle an Darmerkrankun⸗ 
gen vorgekommen als im vorhergehenden. Mehrere Kin⸗ 
derkrankenhäuſer berichten weiter von einer ſtarken Zu⸗ 
nahme der Tuberkuloſefälle unter ihren Patienten. Man 


braucht ja auch nur ſich einmal bei Schulſchluß die aus 


den Schulen herauskommenden Kinder anzuſehen. Auch 
der nicht mediziniſch Vorgebildete wird dann leicht er⸗ 
kennen, wieviel Unterernährte und Blutarme es unter 
ihnen gibt. 

In den erſten Jahren nach dem Kriege hatten Wachs⸗ 


tum und Gewicht der Schulkinder in erfreulicher Weiſe 


zugenommen. Meſſungen und Wägungen der letzten 
Zeit zeigen aber, daß dieſer Gewinn wieder völlig ein⸗ 
gebüßt worden iſt. Das iſt auch nicht verwunderlich, 
wenn man hört, daß Lehrer und Schulärzte täglich feſt⸗ 
ſtellen müſſen, daß eine große Anzahl der Kinder, ohne 
irgend etwas genoſſen zu 
haben, zur Schule kommen 
und mit leerem Magen dem 
Unterricht zu folgen ſuchen. 
Wenn man dies alles bedenkt, 
ſo erſcheint es faſt merkwür⸗ 
dig, daß die Zunahme der 
Tuberkuloſeſterblichkeit nicht 
noch viel größer iſt, als das 
tatſächlich der Fall iſt. Dies 
iſt nur dadurch zu erklären, 
daß die Tuberkuloſe eine ſehr 
langſam verlaufende Krank⸗ 
heit iſt und ſich daher eine 
Zunahme der Erkrankungen 
erſt in viel ſpäterer Zeit 
in der Sterblichkeitsſtatiſtik 
äußert. Jedenfalls iſt nicht 
zu leugnen, daß die Wider: 
ſtandskraft des deutſchen Vol⸗ 
kes auf geſundheitlichem Gebiete ſtark gelitten hat, und 
das wird ſich noch mehr zeigen, wenn die Folgen der 
zahlreichen Arbeiterentlaſſungen der letzten Zeit erſt deut⸗ 
licher werden. | 

Zwei gefährliche Feinde führt nun der Winter gegen 
dies ſchon geſchwächte Volk heran. Das ſind Kälte und 
Hunger. Es iſt nicht allgemein zu ſagen, welches die 
niedrigſten Temperaturen in der Wohnung ſind, die als 
hygieniſch noch zuläſſig angeſehen werden können. Meiſt 
verlangt man für Wohnzimmer 17 bis 20 Grad Celſius, 
für Schlafzimmer 14 bis 16 Grad. Niedrigere Wärme⸗ 


grade rufen Unbehagen und in vielen Fällen Geſund⸗ 


heitsſtörungen hervor. Viele Menſchen ſchlafen freilich 
bei erheblich geringeren Temperaturen, doch iſt es nötig, 
ſich dann beſonders warm zuzudecken, wenn der Schlaf 
nicht unruhig und zu leicht werden ſoll. | 

Das find alſo die Forderungen der Hygiene. Wie 
groß iſt aber wohl die Zahl derjenigen, die dieſen An— 
forderungen nicht entſprechen können, denen ein warmes 
Zimmer zu einem unerſchwinglichen Luxus geworden iſt? 
— Glücklicherweiſe ift ja der Herbſt bisher recht milde 
verlaufen; aber trotzdem überlegen ſich viele mit Sor— 
gen, wieweit wohl der Kohlenvorrat reicht und ob man 
imſtande ſein wird, ihn wieder zu ergänzen. 

Bis zu einem gewiſſen Grade können wir uns gegen 
die Kälte durch warme Kleidung, beſonders durch Unter— 
kleidung, ſchützen. Wenn ſie aber ihren Zweck erfüllen 
fol. fo muß fie lufthaltig, elaſtiſch und natürlich heil, 
mit anderen Worten nicht zu ſtark verſchliſſen ſein. Schon 
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vor mehreren Jahren wurde aber feſtgeſtellt, daß in einer 
Berliner Gemeindeſchule von 650 Kindern 305 kein Hemd, 
142 keinen Mantel und 161 keine Schuhe hatten. Dieſe 
Zuſtände haben ſich ſeither noch weiter verſchlechtert. In 
ungeheizten Zimmern wird daher auch ein Schutz durch 
Kleidung vielfach verſagen. 

Die Kälte beeinträchtigt die Arbeitsmöglichkeit in hohem 
Grade. Sie ſetzt das Taſtempfinden herab und erſchwert 
dadurch feinere mechaniſche Arbeiten, z. B. weibliche 
Handarbeiten, ungemein. Bei ſtärkerer Kälteeinwirkung 
treten Froſtbeulen, juckende Verdickungen an Zehen und 
Fingern auf, die jede Arbeit, körperliche und geiſtige, 
ſtark hindern. Beſonders ſchlecht ernährte Menſchen nei⸗ 
gen zu derartigen örtlichen Erfrierungen. 

Noch bedenklicher ſind die ſogenannten Erkältungs⸗ 
krankheiten, Rheumatismus, Schnupfen, Katarrh, die 

| melt durch langandauernde 

Wärmeentziehung, wie ſie 

beim Sitzen in ſchlecht geheiz⸗ 

ten Zimmern gegeben find, 
hervorgerufen werden. Zug⸗ 
luft, Abkühlung der Füße auf 
dem kalten Fußboden begün⸗ 
ſtigen ihr Entſtehen. Von der 
abgekühlten Haut wird ver⸗ 
mutlich ein Reiz auf die 

Schleimhäute ausgeübt, der 

zum Nieſen und Huſten führt. 

Nach Verlauf eines oder 

zweier Tage tritt dann der 

Katarrh auf. Zuweilen ge⸗ 

lingt es, in dieſer Zwiſchen⸗ 

zeit ihn durch heiße Getränke, 

Aſpirin o. ä., hintanzuhalten. 

Beim Katarrh werden nun 

Schleimtröpfchen durch Huſten 
oder Nieſen in die Außenwelt verſtreut, die mit Bakterien 
beladen und imſtande ſind, die Krankheit auf andere 
Menſchen zu übertragen. Jeder, der an einem Katarrh 
leidet, ſollte es daher als ſeine Pflicht anſehen, dieſe 
Uebertragungsgefuahr möglichſt einzuſchränken, indem er 
ſich beim Huſten von ſeinen Nachbarn abwendet und die 
Hand vor den Mund oder beim Nieſen das Taſchentuch 
vors Geſicht hält. Gegen dieſe einfachen Forderungen 
der Rückſichtnahme wird leider ſehr oft verſtoßen, und es 
wäre ſehr zu begrüßen, wenn dies Gebot der Allgemein- 
heit öfters vorgehalten würde. Denn der Schnupfen iſt 
keineswegs eine ſo unſchuldige Krankheit, wie manche 
glauben. Von der Naſe kann der Katarrh auf die Stirn⸗ 
höhlen und das Mittelohr übergreifen und dort zu ſehr 
ſchmerzhaften und gefährlichen Eiterungen führen, er 
kann Luftröhren⸗ und Bronchialkatarrhe zur Folge haben. 
Nach der Statiſtik der Leipziger Ortskrankenkaſſe waren 
17,6 Prozent der Krankheitstage und 18,3 Prozent der 
Krankheitsfälle durch ſolche „Erkältungskrankheiten“ be⸗ 
dingt. Beſonders find die Kleinkinder des erſten Lebens⸗ 
jahres durch Erkältung gefährdet. — Daß der Mangel 
eines warmen Zimmers dazu verführt, Kneipen, Kinos 
und ähnliche Orte aufzuſuchen, ſei nebenher erwähnt. 


Alles das dürfte Grund genug ſein, zu überlegen, wie 
man ſich gegen die Kälte ſchützen kann. Naturgemäß 
ſoll man verſuchen, ſich durch Aufenthalt in freier Luft 
möglichſt abzuhärten; doch wird in erſter Linie immer 
ein geheiztes Zimmer zu erſtreben ſein. Wo es möglich 
ift, das Zimmer zu heizen, wird man auf größte Spar— 
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lern durch zwanzig 
Schüsse beschä- 
digt wurde. Das ne- 
benstehende Bild 
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jamteit im Heizmaterial bedacht fein müſſen, nicht nur 
im eigenen Intereſſe, ſondern auch in dem der Geſamt⸗ 
heit. Einige Hinweiſe, wie ſolches Sparen möglich ſei, 
dürften hier wohl am Platze ſein. 

Sehr beachtenswerte Ausführungen hat darüber die 
Brennſtofftechniſche Abteilung der Bayeriſchen Landes⸗ 
kohlenſtelle in München mitgeteilt, aus denen folgendes 
entnommen ſei: Bei Ofen und Herden iſt ſehr wichtig 
eine günſtige Regelung des Zuges. Eine an die Spalte 
‚ der Aſchentür gehaltene Kerzenflamme ſoll rechtwinklig 
abgelenkt werden. Erliſcht ſie, ſo iſt der Zug zu ſtark, 
das Rauchrohr muß alsdann verlängert oder verengert 
werden. Wird die Flamme nur wenig abgelenkt, ſo iſt 
der Zug zu ſchwach, und es kommt zu einer übergroßen 
Raud: und Rußbildung und damit zu ſchlechter Aus: 
nutzung der Brennſtoffe. Meiſt iſt zu ſchwacher Zug 
auf Undichtigkeiten im Ofen oder im Schornſtein zurück⸗ 
zuführen. — Große Sorgfalt iſt dem Roſt zuzuwenden. 
Damit die Luft zum Brennmaterial hinzutreten kann, 
[oll der Roſt ſtets vor dem Anheizen gut geſäubert oer, 
den. Beim Nachheizen ſoll die Glut auf den rückwärti⸗ 
gen Teil des Roſtes zurückgeſchoben und das neue Brenn⸗ 
material auf den frei gewordenen Teil gelegt werden. 
Beim Verheizen von Kleinkohle und Kohlenabfällen ver⸗ 
meide man es, die Glut ganz damit zu überdecken. Viel⸗ 
fad) ift in den Ofen ber Roft zu groß und wird nicht, 
wie es nötig wäre, völlig von dem Brennmaterial be⸗ 
deckt. Durch Abdecken mit Ziegelſteinen kann dieſem 
Übelſtand abgeholfen werden. Wenn die Glut zu dun⸗ 
keln beginnt, muß der Ofen dicht abgeſchloſſen werden, 
da ſonſt die eintretende kalte Luft zu viel Wärme in 
den Schornſtein führt. 

Vielfach ſind in letzter Zeit zur Ergänzung der ganz 

oder teilweiſe eingeſtellten Zentralheizungen Gasöfen an⸗ 
gelegt worden. Dies kann ſehr zweckmäßig ſein. Zu 
warnen iſt aber vor allen Gasheizeinrichtungen, bei denen 
die Gaſe nicht in den Schornſtein abgeleitet werden. 
Das kann zu ſchwerſten Geſundheitsſchädigungen führen. 
Auch die gelegentlich empfohlene Wiedereinführung der 
Ofenklappe im Rauchrohr iſt als gefährlich zu wider⸗ 
raten. — Die Frage, ob Kochen auf Gas oder Kohlen- 
feuerung billiger ſei, kann wohl dahin beantwortet wer⸗ 
den, daß bei kleinen Mengen das Kochen auf Gas, bei 
großen dagegen auf Kohle vorteilhafter iſt. Dabei iſt 
allerdings vorausgeſetzt, daß der Gaskocher in ſauberem 
Zuſtande iſt und die Hausfrau ſofort nach dem Auf— 
kochen die Flamme kleinſtellt. 
Iſt eine Auswahl des zu beheizenden Zimmers unter 
mehreren möglich, ſo ſoll dasjenige genommen werden, 
das die geringſte Außenwand und die wenigſten Fenſter 
hat, während es vor Wärmeverluſt durch andere Räume 
geſchützt iſt. In Etagenhäuſern ſollten die geheizten 
Zimmer, wenn möglich, übereinander liegen. Auf die 
Abdichtung der Fenſter ſollte weit mehr Gewicht gelegt 
werden, als das bisher geſchieht. 

Für diejenigen, denen diefe Ratſchläge nichts nützen 
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können, weil ſie eben überhaupt nicht in der Lage ſind, 
Aufwendungen für Heizmaterial zu machen, müſſen ſo⸗ 
ziale Maßnahmen getroffen werden. Nach Möglichkeit 
ſollten Wärmehallen, am beſten mit Speiſeanſtalten ein⸗ 
gerichtet werden. Die Wohltätigkeit wird auch in vielen 
Fällen Gutes ſtiften können. In Berlin haben die Schwe⸗ 
ſternvereine der Odd⸗Fellow⸗Logen eine „Warme Stube“ 
an verſchiedenen Stellen der Stadt für unbemittelte Da⸗ 
men aus gebildeten Ständen zur Verfügung geſtellt. 
Ahnliche Einrichtungen könnten gewiß auch von anderen 
Vereinigungen oder Privatleuten getroffen werden. 
Sammlungen für Kohlenſpenden werden wohl nur 
nennenswerten Erfolg haben, wenn ſich das Ausland an 
ihnen beteiligt. | 

Zur Kälte kommt als zweiter Feind der Hunger. Durch 
Aufnahme von mehr Nahrung kann der Kältewirkung 
etwas Abbruch getan werden. Inſtinktiv haben wir im 
Winter das Bedürfnis nach reichlicherer Nahrungsauf⸗ 
nahme, beſonders von Fett. Hier aber ſieht es ganz 
troſtlos aus. Schon der Erwerb des trockenen Brotes iſt 
weiten Kreiſen kaum noch möglich. Wo ſoll da das 
Geld für ein Mehr an dem ſo völlig vom Dollar abhängi⸗ 
gen Fett herkommen! Mit Schaudern und Beſchämung 
haben wir die Ausbrüche der Volksleidenſchaft aus die⸗ 
Tiefes Mitgefühl müſſen die 
Mitteilungen der Frau Dr. Schwarzwald auslöſen, die 
in aufopferndſter Weiſe in Berlin eine Küche für unbe⸗ 
mittelte Geiſtesarbeiter eingerichtet hat, es aber erleben 
mußte, daß viele die zugedachte Wohltat nicht genießen 


konnten, weil ſie nicht einmal in der Lage waren, den 


nur einen winzigen Bruchteil der Selbſtkoſten deckenden 
Betrag zu bezahlen. Bei ſolchen Zuſtänden iſt der Rat 
des Hygienikers zwecklos. Hier können nur wirtſchaftlich⸗ 
politiſche Maßnahmen helfen. Dieſe zu beſprechen, iſt 
aber hier nicht der Platz. Der Nat, den Fleiſchgenuß 
einzuſchränken, da ſein Nährwert nur gering ſei, den 
man noch immer hört, ift ganz unangebracht, da die Bera 
hältniſſe diefe Einſchränkung ſchon weiter als erwünſcht 
erzwungen haben. Hingewieſen möge nur darauf wer⸗ 
den, daß die vorhandenen Nahrungsmittel ſo gut wie 
möglich ausgenutzt werden müſſen, wozu nicht zuletzt 
gutes Kauen beiträgt. Einer Verſchwendung der Nah» 
rungsmittel ſollte der Staat entgegentreten durch (Gi, 
ſchränkung der Herſtellung und des Genuſſes von Afa 
kohol. Es iſt unerhört, daß in dieſer Zeit der Not in 
Berlin Hunderte von Likörſtuben neu eröffnet worden 
ſind. 

Recht trübe Bilder find es, die im voraufgehendem 
entworfen werden mußten. Das foll aber nicht zur Ser: 
zweiflung oder Apathie verleiten. Wenn das deutſche 
Volk jid) auf jid) ſelbſt beſinnt, abläßt von der Selbſt⸗ 
zerfleiſchung, von der Gier nach müheloſem Gewinn und 
von der Genußſucht, jid) dagegen durchringt zur Be- 
dürfnisloſigkeit und Arbeitsfreudigkeit, dann wird es auch 
den kommenden Winter überſtehen und ſich trotz allem 
wieder erträgliche Lebensbedingungen erkämpfen. 
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Sib das Wort... : 


Dunkle Nacht, in tiefem Schweigen 
Hiteſt du des Lebens Baum, 
Sternbehängte Walder ſteigen 
In den fernſten Weltenraum. 


Lauſchend beugt fid) Berg und Hügel, 
Dauſchen füllt das kleinſte Dal, 
Ob das ſchwere, ſchwarze Siegel 
Sich nicht let der 


* Von Karl Frank 


Wilde Nacht, erbarmend ſage, 


Was dein tiefes Schweigen ſann, 
Gib das Wort, das unfree Tage 


Sx Wirrnis nicht mehr finden kann. 


Nenſchenqual. 
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ur ein Volk hat im euro: 

päiſchen Sturm durch og: 
ſchickte Führung und tapferen 
Wagemut, durch unbezwing— 
bares Ausharren und kluges 
Verhandeln, obwohl es auf der 
Seite der Beſiegten lämpfte, 
ſeine vollkommene Selbſtändig 
keit erhalten und ſteht nun am 
Ziel ſeiner Wünſche. Die Tür— 
ken ſind wieder unbeſchränkte 
Herren ihrer alten Hauptſtadt. 
Die fremden Beſatzungen ſind 
aus Konſtantinopel abgezogen. 
Die europäiſche Grenze der Tür— 
kei iſt ſo gelegt worden, daß 
die Hauptſtadt verteidigt wer: 
den kann. Die Meerengenfrage 
iſt zwar nicht ſo gelöſt worden, 
wie es die Türkei beabſichtigte, 
inſofern die Dardanellen für 
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Ein neues Bild im türkischen 
Straßenleben: Unverschleierte 
Türkinnen bei einer öffent— 
lichen Feier der Ausrufung 
der Republik 
Links: Das neueste Bild des 
türkischen Präsidenten Mus- 
tafa Kemal Pascha 


Kriegsſchiffe nicht vollkommen 
geſperrt worden ſind, aber auch 
in dieſer Frage hat England 
ſeine letzten Ziele nicht erreicht. 
Wie ein Stahlbad hat der zehn— 
jährige Kampf ums Leben auf 
die Türken gewirkt. Sie rüſten 
ſich zu neuem Aufſchwung. Die 
längſt Totgeſagten leben in ju: 
gendlicher Friſche, die Erzählung 
vom kranken Mann iſt zur $e: 
gende geworden. Eine Staats- 
umwälzung, die niemand für 
möglich hielt, weil fie mit der reli» 
giöſen Ueberlieferung im Wider— 
ſpruch ſteht, die doch das Fun— 
dament des türkiſchen Staates 
bildet und in deren Zeichen ſie 
einſt die Ufer des Mittelmeers 
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Arbeiterversammlung 
vor der großen Moschee 


unterwarf, hat keine Erſchütterung, ſondern eine Befeſtigung der 
Staatsgewalt bewirkt. Es klingt wie ein Wunder, daß auch 
die Türkei Republik geworden iſt. Aber an der Spitze dieſer 
Republik ſteht der Mann, der von ſpäteren Geſchichtsſchreibern 
den größten türkiſchen Herrſchern an die Seite geſtellt werden 
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Unten: Mitglieder 
eines türkischen Sportklubs 


wird. Mustafa Kemal Paſcha genießt ſchon jetzt im ganzen Volk 
die höchſte Verehrung und gilt als der Retter des Staates. Mit 
vollem Recht. Denn ihm iſt es zu verdanken, daß die Türkei als 
Staat nicht von der Landkarte verſchwunden iſt, daß der Vertrag 
von Sevres, der ſie erdroſſeln ſollte, zerriſſen wurde. Mg. 
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Um Brot uno Devifen 


Augenblicksbilder von den Berliner Teuerungskrawallen 
Tt E ^" M VE LOS 


Im Berliner Scheunenviertel: Schupo beim Abdrängen 
der Menschenmengen 


Die Aufhebung der Zwangswirtſchaft für Mehl und 
Brot hatte eine ſprunghafte erhebliche Steigerung 
des Brotpreiſes zur Folge, die in weiten Schichten der 
großſtädtiſchen Bevölkerung Berlins eine bis dahin un⸗ 
bekannte Not erzeugte. Es ereigneten ſich infolgedeſſen 
zum erſten Male Ausſchreitungen gegen Lebensmittel: 
geſchäfte, insbeſondere gegen die Bäckereien. Die gleich⸗ 
zeitig einſetzende erneute kataſtrophale Entwertung der 
Mark ſteigerte dieſe Zuſtände, ſo daß die Plünderungen 
in allen Stadtteilen zunahmen. Sie verſchärften ſich ſchließ— 
lich zu ſchwerſten Ausſchreitungen in dem ſogenannten 
Berliner Ghetto, dem alten Scheunenviertel. Diefe Un: 
ruhen wurden durch Gerüchte ausgelöſt, daß oſtgaliziſche 
Bewohner dieſer Gegend den Verſuch gemacht hätten, den 
Erwerbsloſen, die zum erſtenmal vom Magiſtrat wert. 
beſtändiges Notgeld erhalten hatten, dieſe wertvollen Mittel 
in unlauterer Weiſe abzunehmen. Es iſt ohne Zweifel, 
daß die allgemeine Notlage bei dieſer Gelegenheit von 
verbrecheriſchen Elementen ausgenutzt wurde, deren Hetze— 
reien ſogar eine gewiſſe Organiſation erkennen ließen. Die 
Polizei wurde genötigt, mit ſchärfſten Mitteln vorzugehen. 
Unter perſönlicher Leitung des Kommandeurs der Berliner 
Schutzpolizei, Polizeioberſt Kaupiſch, wurden die bekann— 
ten Straßen des Scheunenviertels, die Dragoner, Grena- 
bier: und Münzſtraße, wo es zu ſchwerſten Plünderungen 
und Mißhandlungen der oſtgaliziſchen Bewohner gekom— 
men war, überraſchend von ſtarken, auf Kraftwagen ber, 
beieilenden Abteilungen der Schutzpolizei abgeſperrt und 
Hunderte von Ruheſtörern ſeſtgenommen. Durch dieſe ener— 
giſche Attion gelang es, innerhalb weniger Tage der Be- 
Ein von der erregten Menge übel zugerichteter Devisenhändler wegung vollkommen Herr zu werden. Das Vorgehen der 

wird von Polizisten in Schutzhaft gebracht Polizei, Dos fih nach den Grundſätzen entwickelte, bie [don 
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Säuberung der Mulackstraße 


„Straße frei“. 
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Adolf Hitler, der in der 
Nacht vom 8. zum 9. No- 
vember die bayrische so- 
wie die Reichs-Regierung 
für abgesetzt erklárte, mit 
dem anfänglich zum „Lei- 
ter der deutschen Na- 
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VOM HITLER-PUTSCH 


(Siehe die Sonderbeilage in dieser Nummer mit Zeichnungen von Felix Schwormstädt) 
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tionalarmee" ernannten 
General Ludendorff. Im 
Oval: General v. Lossow. 
der Führer der Reichs- 
wehr in Bayern, unter 
dessen Leitung der Putsch 
niedergeschlagen wurde 


IN MÜNCHEN 


ad 
7% 
Wm. 


Z, tf 


d 
po 
"yi 
i, 


D 


III 


S 


> 


— E 


N. 


N 
IS 


— 


` 


N 


LQ 
— 


— 


BED 


757 
"m 


Seite 1036 = Qie Woche ‚Nummer 46 


Truppen der Hitler-Garde vor dem mit Maschinengewehren gesicherten 
Stabsquartier in der Nähe von Koburg. ‘Phot. Sehnecke 
Unten: Thüringische Schupo auf Vorposten an der bayerisch-thüringischen 
Grenze,  Pons-Photo 


BILDER VON DER BAYERISCH- 
THURINGISCHEN GRENZE 


Sennecke 


General Reinhardt (links), der Führer der in 
Thüringen eingerückten Reichswehr-Truppen, 
mit: General v. Hammerstein 
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N Ihot Kester & CO 
Kronprinz Rupprecht vollzieht mit drei Hammerschlägen die Grundsteinlegung zu dem Denkmal 


Grundsteinlegung für das Kriegerdenkmal der Stadt München vor dem Armee-Museum 
de 


Unten: Weihbischof Deitmer (X) mit der katholischen Geistlichkeit begibt sich zur Feier in die Hedwigskirche 
Das 150jährige Bestehen der St. Hedwigskirche in Berlin (Phot. Sennecke 
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Der Kronprinz mit seiner Gemahlin auf 
seiner schlesischen Besitzung Schloß Oels. 
Erste Aufnahme nach der Rückkehr aus 

Holland 
Schloß Oels, in dem das Kron- 
prinzenpaar dauernd seinen Aufenthalt 
nehmen wird 
Aufnahme unseres nach Oels entsandten I hotographen 


Zur Rückkehr des früheren 
deutschen Kronprinzen nach 
Deutschland 
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. | Phot. Preiss 
Heldentenor Jacques Urlus (X), der an der Großen Volks- 
oper ein erfolgreiches Gastspiel absolvierte 


* 


Erstaufführund von Christopher Marlowes Tragödie 
„Eduard IL" im Schauspieler-Theater 


Rechts: Ernst Deutsch (Eduard IL) und Heinrich George (Mortimer) 
Aufnahme der „Woche“ 


AUS DEM BERLINER THEATERLEBEN 


I "n. 
4 BM" es | 
Aufnanme der ‚Woche‘ 


Bühnenbild: Loé Dahl. Von links: Wolfgang Zilzer, Beate Finkh, Heinz Sarnow, Paula Batzer, Paul Henkels 
Beaumarchais' „Figaros Hochzeit" in der Volksbühne 
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Das „Tanz-Theater“ von Labans in Berlin: Tanzszene im Freien. Links: 

Der beste Stabhochspringer der Welt, der Norwe er Ch. Hoff, der mit 4,20 m 

den Weltrekord im Stabhochsprung hält, bei leichtathletischen Wettkämpfen 
des Berliner Sport-Clubs 


TANZ UND SPO ( 


Aufnahmen von Riebicke 
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Auf dem englischen Flugfeld Mitchell benutzt ein Pilot zum Start seines 
Gleitliegers ein Motorrad. Durch die Schnelligkeit des Motorrads kommt 
der Flieger rasch auf eine stattliche Höhe 


Start eines Gleitfliegers mit Motorrad 


DER MÜNCHNER HITLER-PUTSCH 


Zeichnungen für die „Woche“ von Felix Schwormstädt 
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Die Flagge der Nationalsozialisten wird nach deren Abzug vom Balkon geworfen 


Nach der Besetzung des Rathauses durch die Hitler-Truppen 
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Das Feuergefecht vor der Residenz: Zusammenstoß der Hitler&arde dn der Spitze General Ludendorl 
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Am Morgen des 9. November: Ein Hitler-Anhänger, von einem Bewaffneten begleitet, hält- vom Auto aus eine Ansprache 
an die Menge Phot. H Hoffmann. München 
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Das Geſpräch fprang herum, irrlichterte um hundert 
Dinge. Geſchäft und Liebe wirbelten durcheinander. 
Jeden Augenblick zeigte ſich Roſſi von einer anderen Seite. 

Ganz erregt wurde das Mädchen, wie elektriſiert von 
der ſchillernden Art des Mannes, der nicht fünf Minuten 
bei demſelben Gegenſtand bleiben konnte. Und zwiſchen 
kalten Rechenexempeln immer wieder fein Innerſtes bloß⸗ 
legte. 

Die Geſellſchaft nebenan war aufgebrochen. 

„Sofort!“ rief der Generaldirektor ſeinem Sekretär 
hinüber. „Die Zeit drängt leider! Ich habe Gäſte zu 
Hauſe“, erklärte er ſeiner Partnerin. 

„Ich ſehe Sie doch wieder?“ fragte er dann e 

Die Wieſe lächelte vielſagend. 

„Einen Gefallen können Sie mir vielleicht tun. Eine 
Kleinigkeit. Raten Sie Olariu von dem Geſchäft ab. 
Oder — verhindern Sie es! Es wird Ihr Schaden nicht 
ſein.“ 

Hinter dem Rücken Roſſis gab Schungl lebhafte Zeichen. 

Dennoch affektierte die Tänzerin. 

„Ich mit meinen ſchwachen Kräften?“ 

Ohne Umſtände ergriff Roſſi ihre Hand und küßte ſie. 

„Haben Sie eine Villa? Wollen Sie eine Villa? In 
Hietzing, in Pötzleinsdorf, in Rodaun?“ 

„So etwas —“ 

Das Mädchen konnte ſich nicht faſſen. 

„Ich ſcherze nicht!“ Und Rofi wandte fid) um. „Da 
ſteht der Augen⸗ und Ohrenzeuge. Das iſt ein Vertrag. 
Wenn es auch zwei Uhr nachts iſt. Und das Tabarin 
das Milieu.“ 

Damit erhob er ſich. Ließ Schungl die Rechnung be⸗ 
gleichen und half der Tänzerin in der Garderobe in 
ihren Pelz. 

„Überlegen Sie ſich die Geſchichte!“ rief er in das 
davonratternde Auto. 


Gleich hinterher fuhr Georg vor. 

„Vorwärts!“ drängte der Generaldirektor. 

„Das wäre das!“ 

Marco Roſſi zückte fein Notizbuch. 

„Wieder ein ſcharfer Tag morgen! Zwei Kuriere nach 
Berlin, die Verhandlungen mit den Tſchechen, und Polen 
— Polen nicht zu vergejjen! Dieſer verfluchte Profeſſor 
Radamovicz — — Haben Sie alles, Schungl?“ 

„Geht in Ordnung.“ 

Das Auto ſtoppte kaum — und Roſſi ſtand ſchon auf 
der Straße. Stürmte die teppichbelegte Treppe hinan, 
fand die Mittelhalle leer, die Spielzimmer faſt ausge⸗ 
ſtorben. Nur um Edgar Arendt, der Berge von Bank⸗ 
noten neben ſich liegen hatte, ſtand ein ſchütterer Kreis. 

Aus dem Muſikſalon flogen heißbeſchwingte Klänge. 

Vorſichtig ſchob ſich der Hausherr näher, immer die 
Wand entlang bis zu der weitoffenen Flügeltür. Auf 
einmal brannten ihm die Kleider am Leibe. Plötzlich zog 


er den einen Fuß zurück und ſtreckte nur den Kopf vor. 


Was er ſah, machte ihn ſchwach in den Kniegelenken. 


Wenige Gäſte befanden ſich noch im Muſikſalon. Sie 
ſtanden im Bogen um ein tanzendes Paar, das die Auf⸗ 
merkſamkeit aller feſſelte. 

In den Armen Szevér von Demkös drehte unb bog 
Madeleine den Körper. Es war ein Spiel aller Muskeln 
und Glieder zu dem wilden, aufreizenden Taktſchlag der 
Kapelle in der Palmenniſche. Purpurröte lag auf den 
Wangen der Tänzerin. Halboffen war ihr Mund — wie 
willenlos preisgegeben dem Rauſch des Augenblicks. Und 
die nachttiefen Augen glänzten ſelig und unbeſtimmt in 
die Weite. 

Roſſi zog die Uhr und murmelte: 

„Sechs Minuten, ſieben Minuten — —“ 

Die Muſik wollte erlahmen, doch mit Händeklatſchen 
feuerten Damen und Herren die Leute zur Ausdauer an. 
Aus den Zuſchauern brachen Ausrufe der Bewunderung. 
Vorübergehend folgten auch andere Paare der Lockung: 
doch immer wieder gaben ſie das Tanzen auf. Zu hübſch 
war es, zuzuſehen und ſich dabei allerlei zu denken. 

Endlich ging es nicht weiter. Zu Tode erſchöpft, ſtützte 
ſich Madeleine auf die Schultern Demkös. Und verblieb 
ſo einen Augenblick, während die Kapelle jäh abbrach 
und die Herren ſich mit begeiſterten Worten näherten. 

Korrekt bis in die Fingerſpitzen führte Szevér feine 
Tänzerin zum nächſten Fauteuil. Und verbeugte ſich tief 
vor ihr. 

Da trat Roſſi ein. | 

„Bravo!“ rief er überlaut und applaudierte mit den 
kurzen Armen. „Um ein Haar — und ich hätte das 
Schauſpiel verpaßt!“ Er ging auf Madeleine zu unb. 
ſtrich ihr über die Wange. Die Frau zuckte SR 
— feine Hände waren kalt wie Eis. 

Irgendwo mahnten Stimmen zum Aufbruch. 

„Nichts da!“ ſchrie Roſſi. „Noch nicht einmal drei Uhr 
— das wäre doch eine Schande!“ 

Und er winkte Sekt und kaviarbelegte Brötchen herbei. 

Man gruppierte ſich um die Hausfrau. Trank ihr zu 
und erging fid) in Komplimenten. Auch Juan Caſtel⸗ 
lanos taute auf: auf einmal redete er wie ein Waſſer⸗ 
fall. Vorüber war es mit aller Schwermut. 

Aber Madeleine blieb zurückhaltend. Vorſichtig und 
lauernd ſtrichen ihre Blicke um Roſſi. Der war von einer 
ſprühenden, unheimlichen Luſtigkeit, daß ihr angſt und 
bang wurde. Unwillkürlich ſuchte fie Szever. Doch der 
war von Lore Lenz unerbittlich mit Beſchlag belegt. Der 
Filmſtar hatte ein Auge auf ihn geworfen. 

Wieder klatſchte Roſſi in die Hände. 

„Tanzen, tanzen, meine Herrſchaften!“ 

A tempo ſetzte die Muſik ein — aber niemand folgte 
ihrem Ruf. „Es iſt wirklich ſchon ſpät“, hieß es da und 
dort. Und in Gruppen verabſchiedeten ſich die Gäſte. 

Auch Szever ging mit den erſten. Unbefangen drückte 
er beide Hände des Generaldirektors, obwohl ihm die 
Herzlichkeit des Mannes auffiel. 

„Gutes Flugwetter heute?“ ſcherzte Roff, den ſcharfen 
Blick in den anderen bohrend. Seltſam kontraſtierte der 


Die 


breit grinjenbe Mund zu der Härte der kleinen, ſtechen⸗ 
den Augen. 

„Wird fid) zeigen!“ lachte Demkö. 

Als das Gemurmel in der unteren Halle verſtummt 
war, wollte ſich Madeleine ſofort zurückziehen. 

Doch Roſſi faßte ſie am Arm. 

„Eine Viertelſtunde noch — für michl“ 

„Jetzt?“ 

Der Mann fuhr ſich ruckartig über die Glatze. 

„Jetzt! Ich will noch ein Glas trinken. um du ſollſt 
mir Geſellſchaft leiſten!“ 

Er nötigte Madeleine in der Ecke zum Sttzen und goß 
ihr ein. 

„Proſt! Biſt ja glücklich, zufrieden mit dem Abend?“ 

„Nur müd —“ 
„Trotzdem — 

Als ſie m T er den Kelch an ihre Lippen. 

Drohend ſagte er: : 
„Oder — mit mit nicht?“ 

Widerwillig tat fie ihm den Gefallen. Blickte babel 
mißtrauiſch zu ihm auf, heimlicher Sorge voll. | 

Sofort witterte er den Zuſammenhang. 

„Keine Angſt! Alles in Ordnung! Alles programm- 
gemäß!“ 

„Was?“ hauchte Be, 

„Egal was! Trinken folljt dul“ 

Wieder füllte er die Gläſer. 

„Die Hartlieb fol leben! Sie und alle anderen!” 

Wie Gekreiſch klang das. 

Madeleine zog die Schultern hoch. Auf einmal emp- 
fand ſie Angſt vor dem Mann, der neben ihr ſaß: unheim⸗ 
lich war er anzuſchauen in ſeiner unnatürlichen Auf⸗ 
geräumtheit. 

„Ich möchte ſchlafen gehen —“ 

„Das glaube ich! Aber damit iſt nichts! 
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Zuerſt 


trinken — —! So, nod) einmal, noch ein drittes Mal 
— — immer ex — — hahal — — nichts übrig laſſen, 
bas teure Geſöff — — fo, ſchön brav fein — —“ 


Verzweifelt hatte Madeleine ein Glas nach dem ande⸗ 
ren hinuntergegoſſen. Und ſchon drehte ſich der Stuck⸗ 
plafond vor ihren Augen, ſchon wankten die Wände und 
ſchwenkten die Gobelins wie wehende Segel hin und her. 

„Aber jetzt —“ 

Sie wollte ſich erheben. 

„Der Schlußpunkt!“ 

Moin hielt eine Kognakflaſche unterm Arm und 
träufelte ihr den letzten Schluck zwiſchen die Lippen. 


Dann machte er „Alſol“, richtete die Willenloſe auf und 


ſchleppte ſie den Gang entlang in ihr Schlafzimmer. 

Madeleine wollte nach der Zofe klingeln, ſank aber, 
bevor ſie ſo weit war, angekleidet und faſt bewußtlos auf 
das Bett. 

Auf den Zehenſpitzen ſchlich Roſſi in ſein Schlafgemach. 
Hüpfend waren ſeine Bewegungen, wie er zum Schrank 
ſchnellte und ſeiner tiefſten Tiefe die eine Phiole mit der 
grünlichgelben Flüſſigkeit entnahm. Ebenſo behend 
ſuchte er nach der Morphiumſpritze und reinigte ſie mit 
einem benzingetränkten Lappen. 

Für eine halbe Minute fiel er in den Lederfauteuil 
beim Fußende ſeines Bettes, ſaß dort regungslos, ſtarr, 
verſteinert. 

Sprang in der nächſten Sekunde hoch. 

„Entweder — oder!“ keuchte er. 

Und er trat dicht an die Nachtlampe heran, ſchlug der 
Phiole mit dem Taſchenmeſſer den Kopf ab und zog den 
Inhalt in die Spritze hoch. 
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Dann flitzte er über den Gang — lautlos, geräuſchlos. 

Die Tür zum Zimmer ſeiner Frau war unverriegelt 
geblieben. Leiſe ſchob er den Körper durch den engſten 
Spalt, nach allen Seiten horchend, alle Energien geballt. 

Das Licht brannte, in tiefem Schlaf lag Madeleine auf 
dem Bett. Ganz nahe trat Roſſi heran, die gefüllte 
Spritze in der weggeſtreckten Rechten. Mit der Linken 
hob er den kurzen Seidenärmel ihres Oberarmes der 
Schulter zu und faßte mit zwei ſpitzen Fingern nach der 
weißen, ſchimmernden Haut. 

Ein Atemzug noch — und die Spritze entleerte ihren 
Inhalt in den Leib der bewußtloſen Frau. 

III. 
Die beiden Arzte traten auf die nächtliche Straße hin⸗ 


aus. 


„Hier an der Ecke bekommen Sie einen Wagen“, ſagte 
Profeſſor Splitta zu ſeinem jüngeren Kollegen. „Sie 
müſſen dazuſehen, daß Sie ins Bett kommen. Der Abend 
hat Sie hergenommen —“ 

Doch Profeſſor Dilzer hatte keine Eile. Er blieb ſtehen 
und ſtocherte mit dem Stock im feuchtglänzenden Rinn⸗ 
ſtein. Sein junges, unnatürlich gerötetes Antlitz zuckte. 

„Es iſt alles ſo wunderbar“, ſprach er leiſe. „Das herz⸗ 
liche Beiſammenſein mit den Kollegen hat die Geſchichte 
wieder lebendig gemacht in mir. Wo ich ‚Nie doch ſchon 
abgetan hatte, erledigt ein für allemal —^ — 

Der andere lachte. 

„So ſchnell geht das nicht! Von aller Welt ſchon ver⸗ 
loren geglaubt, verſchlungen vom tiefſten Ozean — und 
jetzt auf einmal da, mitten unter uns — nein: das mußte 
ordentlich gefeiert werden! Die abenteuerliche Art der 
Rettung dazu, gewiſſermaßen knapp vor Torſchluß, mit 
einem Fuß ſchon drüben — Sie dürfen uns unſere 
Freude nicht übelnehmen! Das waren wir uns, Ihnen 
und der Wiſſenſchaft ſchuldig.“ 

„Ich weiß — und danke Ihnen und den anderen —“ 

Profeſſor Doktor Dilzer nahm Splitta unterm Arm, 
ſchritt mit ihm eine Weile kräftig aus und zögerte dann 
wieder. „Sie wollen am Ende noch wo hingehen?“ 

„Bewahre! Aber — wenn Sie mich ein Stück Weges 
begleiten wollten — die Spitalgaſſe entlang, die Alſer⸗ 
ſtraße hinauf — ich wohne ja nicht weit.“ 

„Gerne, lieber Kollege.“ 

„Und mir für eine halbe Stunde das Vergnügen 
|] chenken würden: es riecht zwar noch ſehr nach Naphthalin 
bei mir — trotzdem: einen Kaffee oder ein Glas Likör 
können Sie riskieren.“ 

„Auf feinen Fall — Sie brauchen Ruhe — —“ 

Durch die ſcharfen Brillengläſer ſah Em bent 
Jüngeren forſchend ins Geſicht. Der lächelte auf eigene 
Weiſe — halb enttäuſcht, halb ſchmerzlich. 

Sofort änderte Splitta den Ton. 

„Sie haben etwas auf dem Herzen?“ 

„Ja“, entgegnete Dilzer zögernd. 

„Das iſt etwas anderes! Aber da nehmen wir vielleicht 
doch lieber einen Wagen — die kalte Winterluft, nicht 
wahr —“ 

Das nächſte Mietauto brachte die beiden an Ort und 
Stelle. 

„So —“ ſagte Diler, „wir wollen die brave Anna 
nicht aufwecken.“ Und er ſchaltete die Kaffeemaſchine in 
den elektriſchen Kontakt ein und ſtellte Flaſchen und 
Gläschen auf den Tiſch. 

Profeſſor Splitta hatte es fid in dem breiten Klub» 
fauteuil bequem gemacht. In dicken Wolken ſtieß er den 
Rauch ſeiner Zigarre vor ſich hin. 
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„Die Geſchichte ijt die“, begann Dilzer. Erhob fid) im 
ſelben Augenblick und ſchritt einige Male über den dicken 
Teppich. „Ich will ohne Einleitung beginnen! Alſo, 
daß ich ein Jahr in Braſilien war, das wiſſen Sie. Was 
ich dort getrieben habe, iſt Ihnen auch nicht unbekannt. 
Wahrſcheinlich haben Sie in der Wochenſchrift geleſen —“ 

„Sehr wohl, mit größtem Intereſſe geleſen!“ i 

„Schön! Das waren meine offiziellen Arbeiten ſozu— 
ſagen. Doch nebenher liefen noch andere Studien, ſehr 
intenſive Studien, wie ich Ihnen verraten kann.“ 

Zuſtimmend nickt der andere. 

„Wenn Sie 
mich Ihres Ver- |y 
trauens würdig 
halten —“ 

Profeſſor Dil- 
zer goß den damp⸗ 
fenden Kaffee in 
die Schälchen. 

„Einen Scyluc. 
vorerſt! So. Ich 
will Sie nicht auf 
die Folter jpan- 
nen. Kurz und 

gut: es dreht ſich 
um die Kalabar⸗ 
Bohne, Physo- 
stigma vene- 
nosum — um 
eine Abart der 
Kalabar⸗ Bohne. 
Die kommt nur 
in Südamerika 
vor. Sie iſt etwas 
länger als bie ge- 
wöhnliche, etwa 
vier Zentimeter 
lang. Und weiſt 
eine tiefere Rinne 
auf als die andere. 
Das iſt der ganze 
Unterſchied.“ 

Mit ber Red- 
ten griff jid) Sil- 
zer an die hohe 
Stirne. 

„Das iſt das 
eine. Natürlich 
intereſſierte mich 
die Sache. Mußte 
mich um ſo mehr 
intereſſieren, als 
ich bemerkt hatte, daß die Eingeborenen gerade dieſe 
Bohne unter eigentümlichen Zeremonien zu ernten 
pflegten — mit einem ſeltſamen, beinahe religiöſen 
Kult.“ | 

„Kommt vor“, bemerkte Splitta ſachlich. 

„Der ſonderbaren Feierlichkeit entſprach auch die Ver— 
wendung der Bohne. Unter großer Mühe, mit Anwen— 
dung der verſchiedenſten Schliche und Kniffe wurde es 
mir nur möglich, gerade in dieſen Teil der Gebräuche der 
Omagua-Indianer einzudringen. Immerhin — es ge— 
lang: und das Ergebnis war mehr als überraſchend.“ 

„Hören wir!“ 

„Nicht nur überraſchend, geradezu ſenſationell, vom 
wiſſenſchaftlichen Standpunkt betrachte! Denn — Sie 
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werden ſtaunen: den Eingeborenen iſt die Bohne ein 
Strafmittel, und zwar ein Strafmittel nur für Mädchen 
und Frauen. Hat ſich ein Mädchen mit einem Manne 
vergeſſen oder hat eine Frau ihren Mann betrogen, dann 
wird ſie gezwungen, von der Bohne zu eſſen. Und das 
unter ganz beſtimmten, feit- alters geheiligten For— 
malitäten.“ 

„Und die Folgen?“ fragte Profeſſor Splitta geſpannt. 

Mit großen Schritten durchmaß Dilzer den Raum. 
Starke Erregung hatte ſich ſeiner bemächtigt. 

„Die Folgen ſind fürchterlich! Denn, hören Sie: ſo ein 

Weib hört auf, 

Weib zu fein! 

Wohl ändert ſich 

funktionell und 

organiſch nichts 
an ihr — doch 
die Wandlung 
beſtehtl Und 
äußert ſich in der 
ſchwächſten Form 
in voller Gleich— 
gültigkeit dem 
Manne gegen— 
über. Kann aber 
auch zum Ab: 
ſcheu werden, 
zum ausgeſpro— 
chenen Ekel vor 
dem Mann! Ich 
habe Frauen ge— 
ſehen, die von 

Krämpfen befal- 

len wurden, als 

ſich ihnen ein 

Mann näherte. 

Andere ſchlugen 

wie beſeſſen um 

ſich, wehrten ſich 
mit Nägeln und 

Zähnen gegen die 

leiſeſte Beri- 

rung.“ 

Die Zigarre 
Splittas waraus— 
gegangen. Gedan— 
kenſchwer blickte 
der Profeſſor vor 
ſich hin. 

„Gut möglich“, 
murmelte er nach 
einer Weile. 

„Schon die gewöhnliche Kalabar-Bohne greift das Zen— 
tralnervenſyſtem an. Wir wiſſen ja, was ſie für die 
Therapie bedeutet. Trotzdem — hm, trotzdem — — es 
wäre eine Entdeckung, eine Errungenſchaft! Denken Sie 
nur an die tauſend Fälle wirklicher oder verſteckter 
Nymphomanie, an alle die Fälle von Hyſterie auf der 
gleichen Baſis — — Denken Sie nur — —“ 

Mit einer Handbewegung wehrte er die anſtürmenden 
Gedanken ab. Und fragte dringend: 

„Und? Weiter?“ 

Profeſſor Dilzer ſtellte ſeine Wanderung ein und goß 
ein Glas Likör hinunter. Farblos und gebrochen klang 
ſeine Stimme, als er ſagte: pet E 

„Jetzt kommt die Tragödie. Vorerſt muß ich bemerken, 
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daß ich es mit ber Feſtſtellung des Geſagten nicht genug 
ſein ließ. Ein Vierteljahr beinahe habe ich in Rio ge⸗ 


arbeitet — es war ſchwere, aufreibende Laboratoriums: : 


arbeit. Bis ich die Bohne analyſiert und immer neue, 
immer andere Präparate hergeſtellt hatte. Darunter end⸗ 
lich eines, mit dem ich es wagen konnte, die erſten Ver⸗ 
ſuche vorzunehmen.“ 

„An Menſchen?“ 

„Nur an Tieren. Sie müſſen wiſſen, in Braſilien gibt 
es eine Papageienart, eine Gattung der Aras, die nur 
paarweiſe vorkommt. Dreht man dem Männchen das 
Genick ab, ſo ſtirbt das Weibchen binnen vierundzwanzig 
Stunden. Auch Beutelratten mit ähnlichen Eigenſchaften 
habe ich aufgeſtöbert. Und was tat ich? Ich injizierte 
dem Weibchen mein Serum und tötete vor ſeinen Augen 
das Männchen. Der Effekt war wunderbar! Friſch und 
fröhlich lebte das Weibchen weiter. Und wurde erſt 
ſtörriſch, als ich es mit einem anderen Männchen zu⸗ 
ſammenbringen wollte. Da wehrte es ſich mit aller Kraft 
— und blieb nicht ſelten tot auf dem Platz. Das waren 
Reſultate, verehrter Herr Kollege, poſitive Reſultate!“ 

„Und die Tragödie?“ warf Splitta beklommen ein. 

„Der Schiffbruch — was ſonſt?“ 

„Natürlich!“ 

„Zwei Kiſtchen der Spezialart Kalabar⸗Bohnen hatte ich 
auf der Liberté“ verladen, dazu eine Menge Aufzeich⸗ 
nungen, Notizen, Beobachtungen in meinen Koffern. Und 
ein paar Dutzend Phiolen des Präparates — ſo viel ich 
eben fertig bringen konnte in der kurzen Zeit. Und bei 
Gott — ich war nicht leichtſinnig! Dachte an alle Even⸗ 
tualitäten und ſtellte von der einjährigen Arbeit gewiſſer⸗ 
maßen den Extrakt her. In einem kleinen Päckchen, gut 
in Wachsleinwand eingeſchlagen, verwahrte ich die wid)- 
tigſten Ergebniſſe — loſe, dicht beſchriebene Blätter. Auch 
zwei Phiolen tat ich hinein. Immer hatte ich das Päd: 
chen bei mir, am Tage in der Rocktaſche, des Nachts unter 
dem Kopfkiſſen.“ 

„Und alles iſt zugrunde gegangen?“ 
„Alles. Die Kiſtchen, die Koffer — ſogar das kleine 


Päckchen. Obwohl ich es krampfhaft in der Hand hielt, 
als ich über Bord ſprang, nicht losließ, während ich mit 


den Wellen kämpfte — untertauchte, wieder hervorkam, 
nach Balken und Schiffstrümmern haſchte; immer hatte 
ich nur den einen Gedanken: zu retten, was mir wichtiger 
ſchien als mein Leben. Aber freilich — bald ſchwanden 
mir die Sinne; Woge auf Woge ſchlug mir über den Kopf 
— ein Rauſchen und Singen war alles rundum — meine 
Finger mußten erlahmt ſein, ich weiß ja nichts weiter —“ 

Pfeifend ging Dilzers Atem, rot und röter wurden 
ſeine Wangen. 

„Und dann, als Sie in dem ſpaniſchen Segler endlich 
zu ſich kamen — nichts, nicht wahr —“ 

Minutenlang blieb es ſtill zwiſchen den zweien. Irgend⸗ 
wo tickte eine Wanduhr. 

Bis Splitta ſich plötzlich erhob und dem Jüngſten beide 
Hände entgegenſtreckte. 

„Dennoch, Sie ſollen nicht traurig ſein! Sie ſind 
jung! In ein, zwei Jahren fahren Sie wieder hinüber. 
Es wird alles viel leichter werden das zweitemal. Für 
jetzt aber heißt es: nicht daran denken! Das ſchauerliche 
Erlebnis muß vollſtändig abklingen in Ihnen, bevor Sie 
die Arbeit wieder aufnehmen. Verſprechen Sie mir das?“ 

Dilzer ſchüttelte den Kopf. 

„Nein!“ ſagte er beſtimmt. Und er trat zum Schreib— 
tiſch und zeigte dem anderen ein paar beſchriebene Blät— 
ter. „Vielleicht gelingt es mir, das und jenes aus dem 
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Gedächtnis zu rekonſtruieren. Vielleicht. — Auch habe 
ich an etliche botaniſche Gärten in Deutſchland geſchrie⸗ 
ben: nach Schweinfurt, Jenalöbnitz, Quedlinburg. Viel⸗ 
leicht hilft mir der Zufall —“ 

„Ein ganzer Mann!“ ſprach Splitta warm. „Wenn es 
die Wiſſenſchaft gilt —“ 

Glitt dann auf ein anderes Thema über und gab ſich 
alle Mühe, den Kollegen auf erfreulichere Gedanken zu 
bringen. 

Aber Dilzer blieb wortkarg und in ſich gekehrt bis 
zum Schluß. 

` E 

Gegen zwei Uhr nachmittags des nächſten Tages klin⸗ 
gelte das Telephon. 

Profeſſor Dilzer legte Meſſer und Gabel hin und eilte 
an den Apparat. Später als ſonſt war er heute aus der 
Klinik nach Haufe gekommen. Tag um Tag wurde der 
Anſturm der Patienten größer — immer grauſamer 
traten die Wirkungen der Nachkriegszeit in Erſcheinung. 

„Ein rätſelhafter Fall“, ſprach Profeſſor Splitta ohne 
Einleitung. „Es wäre mir wertvoll. Ihre Anſicht zu 
hören.“ 

„Bitte!“ rief Dilzer in die Muſchel. 

„Wenn es Ihnen recht iſt, hole ich Sie um fünf mit 
dem Auto ab. Sie werden ſehen: es lohnt der Miihe!” 

„Mit Vergnügen. Alſo um fünf —“ 

Um die feſtgeſetzte Stunde wartete Dilzer ſchon vor 
dem Haustor. 

Der Wagenſchlag flog zu, und Splitta ſagte: 

„Natürlich liegt noch kein abgeſchloſſenes Krankheits- 
bild vor. Wenn von einer Krankheit überhaupt die Rede 
ſein kann. Aber — damit Sie das Weſentliche erfahren: 
Patientin leidet an Schwindelanfällen, Schlafſucht, ge- 
ſteigerter Senſibilität. Dabei objektiver Befund voll⸗ 
kommen normal — Reflexe intakt, organiſch nichts zu 
konſtatieren. Konzeption oder dergleichen ſelbſtverſtänd⸗ 
lich ausgeſchloſſen.“ 

„Vorgeſchichte?“ 

„Alles in Ordnung. Soweit ich erfahren konnte — 
keinerlei Chec, keine Gemütsbewegungen. Vielleicht emp, 
fiehlt es fid) ſpäter, einen Pſychiater zu Rate zu ziehen. 
Oder einen der Kollegen von der Freud⸗Schule — aber 
mit Vorſicht!“ 

Das Auto mit den zweien bog vom Ring ab und hielt 
bald darauf vor dem Palais Marco 9tofjis in der Stroh⸗ 
gaſſe. 

In der oberen Halle kam den Arzten Fräulein von 
Hartlieb entgegen. Ihre rotgeſchminkten Lippen waren 
wichtigtueriſch geſpitzt. „Schon alles wieder gut!“ flüſterte 
ſie. Und nahm erſt nachträglich die Vorſtellung Dilzers 


entgegen. 


Dahinter erſchien Madeleine — lächelnd, die Brauen 
unnatürlich hochgezogen. Ihre Bewegungen in dem 
dunkellila Kleid waren frei und ſchön. 

„Kollege Profeſſor Doktor Dilzer“, ſagte Splitta, die 
Augen hinter der Brille ein wenig verkniffen. 

„Oh —“ machte Madeleine befremdet, „alles mir zu 
Ehren? Bin ich denn ſo krank?“ Ihre Mundwinkel 
fielen kaum merklich herab. 

„Man kann nicht vorſichtig genug ſein, gnädige Frau“, 
ſprach Splitta. „Jedenfalls ſoll es uns freuen, wenn es 
nichts Ernſtes war.“ Und er fragte nach dem Appetit, 
nach dem Schlaf, nach den Nerven. Und empfahl, um die 
Sache noch harmloſer e aufs angelegentlichſte 
Zerſtreuung. 

Da ſtieß Madeleine ein kurzes, gellendes Lachen aus. 
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Für eine Sekunde verzerrte ihr tiefblaſſes Antlitz ein 
grauſamer Ausdruck. " 
„Zerſtreuung?“ Und. fie erhob fih kurz unb raſch. 
„Das habe ich bis da her!“ Ließ bie Hand wieder ſinken 
und drehte den Smaragd an ihrer Linken. „Was iſt das 
. überhaupt — Zerſtreuung? In dieſen Tagen habe ich 
erſt darüber nachgedacht. Die Menſchen bezeichnen aller⸗ 
lei mit dem Ausdruck und wiſſen ſelbſt nicht, was ſie 
darunter meinen.“ 

„Es iſt eben individuell“, meinte Splitta. „Wenn 
Sie einmal wiſſen, was Ihnen am beſten behagt, dann 
werden Sie das Richtige in jedem Fall finden. Denn 
jede Stunde hat ihre beſonderen Bedürfniſſe, ihre ganz 
ſpeziellen Reiz- oder Genußmittel. Einmal ijt es ein 

| Buch, das andere Mal Muſik oder Geſellſchaft — — wie 
geſagt, es kommt darauft an. Nur die Zerſtreuung am 
, unrichtigen Ort und zu unrichtiger Zeit ſtiftet Unheil. 
Wenn ſich bie Menſchen das öfter vor Augen hielten —“ 

„Bravol“ 

Madeleine klatſchte in die Hände. 
ſilberiger Beweglichkeit zur Hartlieb und ſchrie ſie an: 

„Daß Gie es endlich gehört haben!“ 

Mit einem Schrei wich das alte Fräulein zur Seite. 
Die Arzterwechſelten einen Blick. 
Gleich darauf fant. Madeleine wie leblos in ihren 
Fauteuil. Alle Züge entſpannten ſich, ſchlaff lagen beide 
Hände in ihrem Schoß. Und die großen, dunke ln Augen 
griffen ins Leere. ) 

Cplitta gab. Der Geſellſchafterin einen Wink, fid 'au 
| entfernen. Trat dann an die Regungslofe heran und 
betrachtete ſie ſcharf. 

„Fühlen Sie ſich erſchöpft, gnädige Frau?“ 

„Mid —“, lallte Madeleine und wandte den Kopf 
nach der anderen Seite. „So müd —“, ſetzte noch einmal 
zum Sprechen an und brachte den Satz nicht zu ne 

„Todmüd bin — 
Der Profeſſor faßte nach ihrem Puls. 
. Ruhig ließ fie es EE ganz e 
„Herr Kollege — i 
Dilzer hörte nicht gleich, ſo ſehr war er r in den Anblick 
der Frau, verſunken. Genau beobachtete er, wie das 
Blut in Wellen hochſtieg unter der weißen Haut. Und? 
die Wange, die Splitta zugewendet war, purpurn färbte, 
während die andere blaß blieb wie Marmor.“ Dazu 
brannten beide Augen wie Feuer. | 

„Durchaus normal, feine Spur von Labilität —' 
konſtatierte ber Profeſſor. | 

Beim Klang der Worte zuckte Madeleine . 
Es war, als merke ſie erſt jetzt, daß der Arzt zwei Finger 
zan ihr ſchmales Gelenk gelegt hatte. Und mit einem 


n 
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kurzen, brutalen Ruck entzog fie ihm die Hand, ohne 


einen Laut. 
„Ich wäre für abſolute Einſamkeit —“, erhob Diler 
zum erſtenmal feine Stimme. 
Nachdruck vor ſich hin, mit dem Blick, auf die Wand— 
täfelung. „Vielleicht täte der gnädigen. Frau ländliche 
Abgeſchiedenheit gut — ein ſtilles, entlegenes Stück 
Natur — unter Tieren, Pflanzen, einfachen Menſchen. 
Wenn Sie fid) das überlegen wollten, gnädige Frau —“ 
„Sie meinen wirklich?“ 
Die Frage des Kollegen drückte Verwunderung aus. 
„Vielleicht! Die Entſcheidung ek allein bei der 
gnädigen Frau.“ 
Leiſe begann ſich Madeleine zu regen. ar eine Maske 
fiel die Starre von ihrem Antlitz. 


„Liegt bei mir, ſagt hier jemand, liegt bei mir —“ 


Lief mit queck⸗ 


Sagte die Worte ohne 


Hin und her wiegte I bas i mit ben blonden 
Logen. A 

Und ihre Arme ſtriche A urb dis Luft; als ob ſie Takt 
ſchlüge. 

„Sehr richtig — aber wo bin ich? Sitze ich da in der 
fürchterlichen Helle — oder liege ich in metiem Bett 
und ſchlafe! ` 

Auf den. Gufipiben ſchlich Dilzer zur Wand und 
ſchaltete alle Lampen bis auf eine aus. Es gab ein 

kurzes, farbenreiches Spiel von Licht und Schatten. 

„Wie gut —“, ſagte Madeleine „Wie ſchön — das 
Halbdunkel —.“ Ganz weich wurden ihre Mienen dabei. 
„Alle Dinge haben das Schreckhafte verloren, alle Dinge 
ſind näher bei mir. Die Bilder da oben — ich weiß 
nichts von ihnen und bin ihnen darum gut. Und hinter 
mir die Glut im Kamin — endlich ſpüre ich ſie wieder, 
endlich wärmt fie wieder. Immer jollte es jo fein: — 
und zwiſchen den Menſchen am ‚meiſten. 4 

„Die Menſchen überhaupt —“ 

Die Gedanken Dilzers waren. Bavongeftiki, ergingen 


? fid) irgendwo und verloren faf den Boden unter den 


Füßen. 

So wirkte das rätſelhafte Weſen der jungen Frau 

auf ihn. 
Wieder ſtellte Splitta eine konkrete Frage. 
Doch Madeleine wich aus. Es ſchien, als verlöre ſie 
in der Dunkelheit allen Zuſammenhang mit der Gegen⸗ 
wart. Darum tippte Cplitta ; dem Jüngeren auf die 
Schulter. 
„Ich denke, wir wollen der gnädigen gran nicht tanger 
zur Laft fallen — 
9m felben Augenblid ertönte unten Marco Roſſis 
Stimme. 
Man hörte ihn mit den Dienern ſchelten, die ihm den 
Überrod nicht rajdj genug abnahmen. 
Mit großem Schwung ſtürmte er herauf, blieb ſtehen 
und ſuchte das Dunkel zu durchdringen. 
„Zaubertheater?“ verſuchte er zu ſcherzen. Aber das 
Wort klang wie Blech. 
Die beiden Arzte erhoben ſich. Splitta ſtellte den 
i a vor. 

Eine breite, fleiſchige Hand fühlte Dilzer in der ſeinen. 
' Und ſpürte einen Blick, der ftad). 

„Bitte!“ ſagte Roſſi und E die zwei in den 
„allen, ` 

Kurz erftattete Splitta Bericht. Man könne noch nicht 
abſchließend urteilen, erklärte er dem Generaldirektor. 
Wenn der Zuſtand der gnädigen Frau ſich auch auf keine 
beſtimmte Formel bringen laſſe, ſo ſei dem Anſcheine 
nach von einer. ernften Gefahr kaum die Rede. Vor 
allem hieße es, der Patienten, ausgiebigſte Ruhe zu 
gönnen. 

Alles weitere müſſe abgewartet werden. 

Auch Dilzer ſchloß ſich der Anſicht des älteren an. 
Aufmerkſam. hatte von jt zugehört, alle Mienen 
geſpannt. 

Mit dem letzten Wort der Arzte 509 er die Uhr. 
ſagte, ſichtlich erleichtert: 

„Ein Stein iſt mir vom Herzen gefallen!“ ae dazu 
und ſtand ſchon auf den Beinen. 

Beim Abſchied flog etwas wie Rachdenklichteit über 
ſeine Züge, als er Dilzer für eine Sekunde Auge in Auge 
gegenüberſtand. 

Doch der fremde Ausdruck verſchwand mit dem nächſten. 
Atemzug. 


— — — 


> 


Und 


Fortsetzung folgt, 
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Abeſſiniſche Geſchenke 


Von Prof Dr. L. Heck, Direktor des Zoologtſchen 
Date is, Berlin 


Mit 5 Aufnahmen der „Woche“ 


ie unſer Zoo trotz aller Nöte der Zeit und 

ſeiner eigenen Not zu einem aboſſiniſchen 
Tiertransport kam, das hat ſich folgendermaßen 
zugetragen: Ein wagemutiger und mit afritani— 
ſchen Verhältniſſen vertrauter Wiſſenſchaftler, 
Dr. Vageler, hatte in richtiger Erkenntnis deſſen, 
daß der Weltmarkt für Tiere gerade jetzt nach 
den jahrelangen Kriegswirren ſehr aufnahmefähig 
ſein muß, den Plan gefaßt, eine große Tierfang— 
expedition ins Somaliland und nach Abeſſinien 
zu machen. Er war ſich aber — zum Unterſchied 
von vielen anderen — klar darüber, daß eine 


Große Hornraben oder Erdnashornvögel. 


Oben: Leopard. Links: Wisent 


derartige Unternehmung nur Erfolg haben 
lann, wenn mindeſtens ein Tierpfleger mit— 
geht, der von der Natur als ſolcher veranlagt 
iſt — zum Umgang mit Tieren iſt bekanntlich 
nicht jeder geboren — und ſich auch durch 
Übung die nötigen Erfahrungen hat erwerben können. Ein. 
ſolcher Menſch iſt unſer Raubtierwärter Oleſen, und ſein 
ſchönſter Traum war, wie ich ſelber und jeder ähnlich Ver— 
anlagte ihm nachfühlen kann, feit Jahren ſchon, einmal nach 
Afrika zu kommen. So mochte ich ihm den erbetenen Urlaub 
Y - — nicht abſchlagen, mit Dr. Vageler mitzugehen, um ſo weniger, 
Vel rl PCM A. als unſerem Zoo zugleich das verlockende Angebot gemacht 
e a r wurde, das ſich jetzt zu unſerer großen Genugtuung erfüllt hat. 

Ka de | Der Leopard, dieſe wunderſchöne ringelfleckige Großkatze, 
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der Inbegriff von 
federnder Eleganz 
und verblüffender 
Geſchwindigkeit, 
fehlte uns ſeit län⸗ 
gerer Zeit ſchon. 
Um fo willlomme: 
ner war uns daher 
dieſer „billige“ Qu. 
wachs. — Das ein⸗ 
eins e Kamel, das 
Dromedar, vollends 
it dort das wid): 
tigſte Haus⸗ und 
Nutztier, genauer 
geſagt: Laſt⸗ und 
Reittier, und über⸗ 
all in pen von 
Tauſenden vorhan: 
den, die fid an 
den Waſſerſtellen 
zu unüberſehbaren 
Scharen anſam⸗— 
meln und den Haupt. 
gegenſtand der 
Raubzüge der frie- 
geriſchen Eingebo— 
renenſtämme unter: 
einander bilden. 
— Seltenere Schau— 
ſtücke in den 300: 
logiſchen Gärten 
ſind ſchon die 
großen Hornraben 
(Erd = Nashorn- 
vögel), die auf ho: 
hen Beinen in der 
Steppe umherſtol⸗ 
zieren und da ihrer 
Nahrung (Heu: 
ſchrecken, Eidechſen, Mäuſen uſw.) nachgehen. — Und wiſſen— 
ſchaftliche Seltenheiten erſten Ranges ſind ſchließlich die 
Blaugänſe, beſſer geſagt: Blauflügelgänſe, und noch genauer: 
Blauſpiegelgänſe vom abeſſiniſchen Hochland, im allge— 
meinen grau gefärbt mit blaugrün glänzendem „Spiegel“ 
auf den Flügeln. Dieſe Wildgansart ſoll in den abeſſi— 
niſchen Städten auf dem Markt zum Eſſen verkauft wer— 
den; lebend iſt ſie (vielleicht mit einem Ausnahmefall) kaum 
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Blauspiegelgänse vom 


Abessinisches Dromedar 


jemals nad) Europa 
gekommen, und id) 
ſelber habe ſie nie 
erlangen können, ſo 
viele Mühe ich mir 

auch darum ge⸗ 
geben habe. 

Neben demabeſſi⸗ 
niſchen Geſchenk⸗ 
transport wurde 
Gelegenheit ge⸗ 
nommen, den Ver⸗ 
tretern der Preſſe 
unſere Wiſents zu 
zeigen, weil ein 
Berliner Journaliſt 
in Wiſentfragen eine 
wiſſenſchaſtliche Ex⸗ 
pedition plant. Vom 
Wiſent, dieſem ſo 
gut wie ausgerotte⸗ 
ten Wildrind, haben 
wir nämlich noch 
eine Zucht. Wäh⸗ 
rend der eigentliche 
Ur ober Auerochs, 
der wilde Stamm⸗ 
vater unſeres Rind- 
viehs, ſchon ſeit 
mehreren Jahrhun⸗ 
derten ausgeſtor⸗ 
ben iſt, hatte ſich 
eine Stammherde 
der zweiten euro⸗ 
pöiſch⸗vorderaſia⸗ 
tiſchen Wildrinder⸗ 
art, eben vom Wi⸗ 
ſent, im Bialowieſer 
Walde (früheres 
Ruſſiſch⸗ Polen), 

einem Jagdrevier des Zaren, und eine Tochterherde im ober— 
ſchleſiſchen Wildpark des Fürſten Pleß erhalten, bis mit 
Friedensſchluß das Polenreich aufgerichtet wurde. Dann war 
es ſehr ſchnell zu Ende mit dieſem gewaltigſten Naturdenkmal 
unſerer europäiſchen Tierwelt. Um zu retten, was noch zu 
retten iſt, hat ſich auf Betreiben meines Frankfurter Kollegen 
Priemel jetzt eine „Internationale Geſellſchaft zur Erhaltung 
des Wiſents“ gebildet, der man allen Erfolg wünſchen kann 


abessinischen Hochland 
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Mittelmeerfahrt 1923 * Von Prof. E. Kleinhempel⸗Bremen 


Mit sieben Zeichnungen des Verfassers 


in ſchöner 

Mainach⸗ 
mittag, der 
ſich als rara 
avis in die 
Kälte und 
Näſſe dieſes 
denkunwür⸗ 
digen Jahres 
einfchob, ſah 
den Dampfer 
„Oderland“ 
von der Deut⸗ 
ſchen Orient⸗ 
linie ſich vom 
O' Swald⸗ 
Kai des Ham⸗ 
burger Ha⸗ 
fens loslöſen, 
ſich durch Le⸗ 
vante⸗, In⸗ 
dien und 
Afrikafahrer hindurchſchieben und den Strom gewinnen. 
Die Elbhöhen glitten ihm vorüber; auch Ovelgönne, 
Villenort bei Blankeneeſe (plattdeutſch „Übe'gegönnt“), 
bas uns hoffnungfrohen Paſſagieren dennoch nichts cd 
konnte; links und rechts 
bie Marſchen. Uber dem 
Lande Hadeln ſtieg der 
volle Mond auf und 
tauchte gleichzeitig glit⸗ 
zernd in die Uferwaſſer 


englischen 


Schlagseite im 
üstenstrom 


1. Schwere 


ſtacks; rechts taten das 
gleiche die Lichter der 
Kaiſer⸗Wilhelm⸗Kanal⸗ 
Einfahrt, vor uns ſpann⸗ 
ten ſich Fünkchenketten 
der „Alten Liebe“ über die 
Wellen, und bald trugen 
uns dieſe Glatten, Wei⸗ 
chen in bie Nordſee Hin- 
aus. Bei „Feuerſchiff 
Drei“ überließ uns der 
Lootſe eigener Navi⸗ 
gation. Kühl und [till 
umfing uns die Nacht, 
wiegend und rauſchend die 
See. Übernächſten Tags 
tauchte engliſche Küſte 
aus dieſiger Kimm. Gel⸗ 
bes Humberwaſſer um⸗ 
ſpülte uns bald; die Strö⸗ 
mung drückte uns vor⸗ 
übergehend in Backbord⸗ 
ſchlagſeite (Abb. 1). Bei 
Grimsby links und Spurn⸗ 
Point rechts vorbei, mit 
der Schiffsnaſe auf Hull, 
lagen wir bald läng⸗ 
ſeits der Imminghamer 


YAN 


2. Lissabonner Fischweiber auf dem Weg zum Markt 


Bunkerwerke unter dem mächtigen Gittergerüft des Fahr⸗ 
ſtuhlturms, von dem ſich Lore auf Lore in die ſchwar⸗ 
zen Bunkermäuler kippten. Ein dreckiger Tag, ſolch ein 
Kohlentag! Aber noch vor Dunkelwerden wurde wieder 
Rein⸗Schiff gemacht. Ein ſchöner Morgen faf uns be: 
reits die Mündungswaſſer der Themſe ſchneiden. Die 
engliſche Küſte kam erneut in Sicht. Auf der Antenne 
zwitſcherte ein engliſches Küſtenvögelchen; durch die 
wärmeſpendende Kombüſenluke zwitſcherten die in der 
Pfanne bratenden Fiſche, dem Zwiegeſang geſellte ſich 
das Maſchinengeſumme bei; blauer Himmel und wär⸗ 
mende Sonne ſteigerten allgemeines Wohlbehagen, ſeine 
Krönung wurde bald am gemeinſamen Frühſtückstiſch 
mit Meſſer und Gabel gefeiert. Was an äußerer Form 
und Hülle entbehrlich, wie Manſchettenhemd und Geſell⸗ 
ſchaftskleid, fällt ſtückweis dahin, bis Paſſagiere, Offi- 
ziere und Mannſchaft deckmäßig⸗ſeemänniſch gleich ein⸗ 
hergehen. Kein Mißtrauen gegen Sandrattenallüren dort; 
volles Zugehörigkeitsgefühl bei uns Paſſagieren. Dover! 
Symmetriſche Kreidefelſenarchitektur mit überhängenden 
Raſentrapperien. Links und rechts Burgen auf den 
Bergnaſen; im Hintergrund die Stadt und abſchließendes 
grünes Gebirg; das Ganze ein famoſer Bühnenproſpektus. 
Die Küſte weicht zurück; auch der Tag. Isle of Wight 
blinkert durch die Nacht. Als dieſe wieder vor dem 
Oſtlicht floh, hatte ſich der Kanal geweitet. Noch Frank⸗ 
reichs Nordweſtecke Queſ⸗ 
ſant; Uſchang, wie's der 
Seemann nennt; dann 
die Biskaya! Nicht wild 
und ungeſtüm, nein, mild 
wie eine verſchämte Braut 
nahm ſie uns hin in 
weiche, glatte Arme; rät⸗ 
ſelhaft ſtill, ſonnig und 
blau. Das Halstuch, 
das uns Paſſagiere dem 
Kapitän W. und ſeinen 
Offizieren zu Herzens⸗ 
freunden gemacht hatte, 
fällt nun auch mit Man⸗ 
tel und Mütze. Cap 
Finiſterres Funkſpruch 
lenkt den Kiel der „Oder⸗ 
land“ in den reißenden 
Tejo, und wir liegen vor 
dem prachtvollen Ger, 
raſſenaufbau der mor⸗ 
genblanken Lisboa. Ein 
Platz von architektoniſcher 
Bedeutung erſchließt ſich 
mit breiten Treppen⸗ 
anlagen dem Strom. 
Jener Monumentalitat 
wird ſchön begleitet von. 
ruſtikaler Grandezza Liſſa⸗ 
boner Fiſchweiber, wenn 
ſie aufrecht und geſund 
die glitzernde, ſchuppige 
Beute aus Seglerbäuchen 
Stadt und Markt zu- 
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3. Schuhputzer am Syntagmaplatz in Athen mit den schönsten Putzlt&sten in buntem Leder und Messingbeschlag . 


tragen (Abb. 2). Unter ber grüßenden Flagge 
der „Deutſchen Orient-Linie“ treten wir in die 
Reedereiagentur und wechſeln herzliche deutſche 
Worte bei rotem Wein; wir überſchreiten den 
hiſtoriſchen F ed, den Königsblut getränkt; be- 
füchen Bafca da Gama, der in San G rolamo ruht, 
und kehren zum Dampfer zurück. Bei ſteigender 
Wärme biegen wr um Cap Vincent, um Silano 
und Trafalgar, um Tarifa, den weſtlichen Tor⸗ 
wächter der Straße von Gibraltar. Die Morgen— 
ſonne ſchwebt orangen zwiſchen den Säulen des 
Herkules empor. In ihrem feuernden W.derjchein 
ſtürzen uns in toller Saft Delphin be ben ent- 
gegen, wenden unterm Bug des „Oderland“ die 
elegante ſpringende Jagd, ols kämen fie, uns ein- 
zuholen im Triump zug ins Mittelmeer. Lange 
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4. Die schónen Frauen 


thens 
i 


treiben fie ihr rhy'h= 
mijdes Sprungſpiel, 


Sa," paarw>isund jelbdritt. 


Wie durch Zauberwink 
ſind ſie wieder ver— 
ſchwunden. Lieblich 
grüßt uns aus ſeiner 
Bucht das in der Mor⸗ 
genſonne ruhende Al⸗ 
geciras. Aus der 


Stromkenteru g. in der 


fid) Atlantik⸗ und ibe- 
riſche Woge ſtoßen, 


5. StraBenszenein A then: 
Links ein Mónch, der 
mit Schnitzereien han- 
delt. Rechts Flücht- 
linde aus Smyrna 


Nummer 40 


taucht unſeres ſchlanken Schiffes Bug ins blaue Mittel⸗ 
meer. Schnelle Fahrt macht es. Links bie Balearen, 
rechts die hart arbige, algeriſche Küſte. Algier ſchimmert 
herüber, dann ſinkt alles Land zurück. Wir ſchwimmen 
und ſchweben ganz in Blau, Tage lang. 
ein Morgen, der uns zartroſa, zartpurpurgrau und 
orangeduftig Hellas Küſte zeigt. Durch das Tor von 
Griechenland, Zante und Kephallonia, die Vorinſeln, 
ziehen wir ein in den Vorhof des Heiligtums Hellas, 
in die Bucht von Patras. Kaltroſa überhuſcht das 
Lidt den Perlmutterſp'egel der Bucht. Mächtige Kall- 
berge werden vom verdeckten Geſtirn purpurſprühend 
umarmt. Im Schnee, den fie tragen, ſchmilzt die Glut 
und fließt in 
die Schluch⸗ 
ten des kahlen 
Geſteins. Pa⸗ 
tras ſchwimmt 
heran: Moſel⸗ 
landſchaft; 
deutſche Burg⸗ 
ruine, Bieder⸗ 
meierhäufer 
mit grünen 
Fenſterläden 
und Balıön: 
chen. Kurzegeit 
nur hält uns 
der freundliche 
Hafen feſt. Und 
weiter trägt 
uns das Schiff 
dem Herzen 
Griechenlands 
zu, wieder 
durch ſchillern⸗ 
den Morgen. 
Rechts das 
liebliche Ko⸗ 


6. Die schöne Einfahrtstraße in Athen: 
Blick gegen den kön'glichen Garten, die Säulen des Olympeions und den 
Hymettosberg. 


Und fo kommt 


7. In der Vorortbahn, die von Athen nach Piräus verkehrt 
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In der Mitte ein buntbemalter zierlicher Bauernkarren 


rinth unter der gewaltigen Akrokorinth; links der nod) 
gewaltigere Parnaß, ſchneebedeckt, mit Delphi im Schoße. 
Vor uns ſpaltet fid), in lühlduftigem Schalten und Spur: 
purdämmer gehüllt, Land und Fels zum Iſthmuskanal, 
von der noch unſichtbaren Sonne nur an den oberſten 
Zacken geküßt. Aus ſeiner dunklen Schlucht tauchen wir 
hinaus in die Bucht von Salamis, wenden uns um die 
Inſel Piräus zu, über deſſen Maſten und Hafenwerk 
aus der Attiſchen Ebene die Akropolis wie Gold und 
Elfenbein ſtrahlt. Eine Schnellbahn trägt uns in die 
Stadt, die keines Lobredners bedarf, nach Athen (Abb. 7). 
An Verkehr und Verkehrsmitteln fehlt es der entzücken ⸗ 
den Stadt nicht. Buntbemalte Bauernkarren (Abb. 6), 
ſchwarzröckige 
Prieſter, bun⸗ 
tes Lando Te 
von ben Inſeln. 
Schöne Frauen 
Athens; an 
Wuchs, Grazie 
und Stolz 
ſuchen ſie ihres⸗ 
gleichen! 
(Abb. 4). Den 
ſchönen Syn⸗ 
tagmaplatz 
umſäumen 
nicht nur Pal⸗ 
men, Zypreſ⸗ 
fe, Pfeffer- 
bäume, auch 
Ketten von 
Schuhputzern 
(Abb. 3). Raſch 
iſt man feſtge⸗ 
halten und 
ſchuhgeputzt, 
vielleicht auch 
angebettelt. 


Seite 1052 Die Woche Nummer 46 


BFF IN AMERIKA 


= T - > 


Phot. Wide World 
Die Form eines Zeppelin-Luftschiffes, von menschlichen Figuren dargestellt 


Nach dem großen Erfolg, den das nach deutschem Muster erbaute amerikanische Luftschiff Z. R. [m t seinen ersten Pa ırten gehabt hat, ist die Zeppelin- 
Begeisterung in den Vereinigten Staaten alltemein. Sie äußert sich in den verschiedensten Arten, die manchmal — wie so vieles im Lade der unbe- 
grenzten Möglichkeiten — seltsame und groteske Formen annimmt So wurde kürzlich das neue Luftschiff ,Shenandoah" von Blaujacken dargestellt 
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Rundschau für 


drahtlose 


Heimtelephonie 


Der Röhrenempfänger 


Erinnern wir uns noch unſerer letzten Rundreiſe! Wir 
kamen durch die Rahmenantenne in eine Spule, fuhren 
durch den Drehkondenſator und verſchwanden dann in der 
Erde. Die Spule hatte die benachbarte Spule einer zweiten 


Rundspruchempfangsapparat mit vier Röhren 


Strombahn elektriſch erregt und die Aetherſchwingungen des 
Rundſpruchs durch einen Detektor dem Telephon zugetrieben. 
Der „Entdecker“ führte, wie wir uns erinnern, die hohen 
Schwingungen in der Antenne in das Reich des Hörbaren 
zurück. Die gleiche Aufgabe wie der Detektor hat auch die 
Vierröhren— 


Röhre zu vollbringen; fo auch bei dem 
empfangsapparat, den 
wir heute vorführen. 

Aber dieſe Röhren, 
die einzeln oder zu 
mehreren eingeſchaltet, 
d. h. in die Strombahn 
geſchloſſen werden, ſind 
dem Detektor gegenüber 
recht kompliziert. Sie 
Are auch viel Ge— 
eimnisvolles in ſich, 
dem die Ueberphyſiker 
gerade eben erſt auf die 
Spur gekommen ſind. 
Am beſten iſt es, wir 
betrachten uns erſt ein- 
mal ihren äußeren Bau. 
Eine ſolche Röhre wird 
jeder Laie zunächſt für 
eine Lampe halten, eine 
Glühbirne. In der Tat 
iſt die Röhre ein Glas— 
gefäß, das faſt vollkommen luftleer gemacht wurde, manchmal 
bis zu einem Millionſtel des Luftdrucks. (Daher Hochvakuum— 
röhre!) Durch eine gewöhnliche Lampe läuft nur ein Draht. 
In die Röhre aber ragen drei verſchiedene Gebilde hinein, 
erſtens die Kathode (K), zweitens die Anode (A) und drittens 
das Gitter (G), alfo mit anderen Worten drei Elektroden. 
Die Kathode iſt die negative Elektrode, die Anode die poſitive, 
und das Gitter iſt eine Elektrode, die wir abwechſelnd mit 


Emplänger mit vier Röhren, daneben die Wider- 
stände, oben die Blockkondensatoren 


negativer oder poſitiver Elektrizität laden können. 

Alle drei Gebilde laſſen ſich in unſerer Röhre bei einiger 
Aufmerkſamkeit entdecken. Wir ſehen unten links eine 
Lampe und in ihr einen kurzen, beiderfeits offenen Metall- 
plinber. Bei ſcharfem Zuſehen erblickt man einen ganz feinen 

aden, der aus dem ſehr ſchwer ſchmelzbaren Wolframmetall 
beſteht. Er führt mitten durch den Metallzylinder. Dieſer 
Faden iſt die Kathode. Sein Gegenpol, die 
poſitive Anode, iſt der Metallzylinder ſelbſt. 
Zwiſchen beiden liegt noch eine Spirale, dieſe 
iſt das Gitter. Alle drei Elektroden können 
natürlich auch anders angeordnet ſein, das 
ſpielt keine Rolle. Es kommt darauf an, 
welche Bedeutung dieſe drei Elektroden haben. 

Wenn die Kathode erhitzt wird, etwa durch 
eine beſondere Heizbatterie, [o wird fie 
glühend, weshalb man dieſe Lampen auch 
Glühkathodenröhren nennt. In dieſem Zu— 
ſtande ſtößt die Kathode Elektronen aus. Dieſe 
Kathodenſtrahlen ſtürmen mit Lichtgeſchwindig— 
keit der poſitiven Elektrode oder Anode zu. 


Schematische Darstellung einer Vierröhren-Empfangsanlage 
Zeichenerklärung s. Text 


Je ſtärker die Kathode 
geheizt wird, um jo þef: 
tiger wird die Strah— 
lung nach der Anode, 
der ſogenannte Anoden— 
ſtrom, der in unſern 
Röhren ſtets das Git— 
ter, die dritte Elektrode, 
paſſieren muß. 

Das Gitter ſpielt nun 
eine entſcheidende Rolle. 
Wir wiſſen bereits, daß 
unſere Rahmenantenne 
von der Sendeſtation 
aus äußerſt ſchnell hin 
und her pendelnde 
Wechſelſtröme aufnimmt, 
d. h. Wellen, die in der 
Sekunde viele hundert— 
tauſendmale ihre Rich— 
tung ändern; poſitiv und 
negativ ſchwanken hin und her. Dieſe Wechſeſtröme werden 
zum Gitter geleitet, das nun im ſchnellſten Wechſel bald 
poſitiv, bald negativ geladen ift. Die von der Kathode 
ausſtrömenden negativen Elektronen werden alſo auf ihrer 
Flugbahn zur poſitive Anode auf ein Gitter treffen, das ab— 
wechſelnd negativ und poſitiv ift. Nun weiß-ein jeder aus 
der Schule, daß gleichnamige Elektrizitäten einander abſtoßen⸗ 
und ungleichnamige ſich anziehen. Iſt das Gitter gerade 


Sprralg Ner 


Empfangsröhre mit 


drei Elektroden 
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negativ, fo ſtößt es die negativen 
Kathodenſtrahlen zurück, iſt es 
im nächſten Moment poſitiv, ſo 
zieht es die Kathodenſtrahlen 
auf dem Wege zur Anode ver⸗ 
ſtärkt an. 

Das Gitter ſteuert alſo mit den 
Wechſelſtrömen, die es aus der 
Empfangsantenne erhält. Der 

achmann ſagt: Der Suppen: 
trom wird vom Wechſelſtrom im 
Gitter ſelbſttätig geſteuert. Ganz 
zeitgemäß kann man ſich das ſo 
vorſtellen, als ob etwa ein 
Schutzmann einen Menſchenſtrom 
an einem verkehrsreichen Platz 
bald zurüdhält, bald zu höchſter 
Eile antreibt. 

In dieſem Zuſtand bietet die 
Glühkathodenröhre ein vortreff⸗ 
liches Mittel, um die Sendungs⸗ 
e et erheblich zu ver- 
tärken oder die Lautſtärke zu 
vermehren. Durch Einſchaltun 
eines Kondenſators läßt ſich je do 
mit Hilfe des Gitters der Anoden; 
pum auch in langſam abnehmen ; 

e Schwingungen umwandeln. 
Wenn man weiter einen Wider» 
ſtand einſchaltet, Jo ebbt bie 
Hochflut der Wechſelſtröme völlig , 

u einzelnen Stromſtößen ab, fo daß genau wie beim Detektor, 

o auch von der Röhre her, dem Telephon ſchließlich ſtatt der 
Geen Wechſelſchwingungen Gleichſtromſtöße zufließen, die das 

hr aufzunehmen vermag. erden mehrere derartige 

Röhren hintereinander geschaltet, ſo kann man ſowohl ihre 
SE wie ihre abmildernden Eigenſchaften potenzieren. 


Statt mehrere Röhren zu nehmen, könnte man auch die 
einzelne Röhre vergrößern. Dem ſetzt aber das Material eine 
Grenze. Die größte Röhre dieſer Art iſt etwa 1 Meter hoch 


Rudio ; Gesells chain 
Behm & Co. m. b. H. 


Mitglied des Verbandes der Radio-Industrie 
Von der Beichstelegraghen - Verwaltung o.fiziell zuge assen 


Telefon: 
Amt Norden 
9435, 11 146 


Zentrale: 


Berlin NW 6, 
Albrechtstraß - 12 
Am Bahnhof 
Friedrichstraße 


Fabrik: 
Berlin SO 36 


Man beachte die 
Schutzmarke! 


Fabrik 


hochwertiger Radio - Apparate 
Sämtliche Radio - Zubehörteile 


in zuverlässig bester Ausführung 


Spezialität:Doppelkopffernhörer > 
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Eigene Verkaufsstellen und Niederlassungen an 
allen Haupthandelsplätzen des In- und Auslandes 
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Weltzeitkartenuhr des Welttelegraphenamts der Trans- 
radio A. G. Durchmesser 80 cm) 


und ihr Glas hat infolge der 
Luftverdünnung in der Röhre 
einen Druck von etwa 10000 kg 
auszuhalten. Darum vermehrt 
man die Leiſtung der Röhre durch 
Nebeneinander⸗ oder Parallel- 
ſchaltungen mehrerer Lampen. 
Noch eine Frage ſoll heute be⸗ 
antwortet werden. Warum milſſen 
die Röhren faſt luſtleer ſein? 
Die Luft iſt ein Iſolator. Es 
könnte ſich alſo in der Röhre 
kein Anodenſtrom bilden, wenn 
Luft in ihr wäre. Im luftleeren 
Raum fließt der Strom aber 
faſt ungehindert, als ob er kaum 
unterbrochen wäre. 


Weltzeituhren 
für den Radioverkehr 


Die von einer Sendeſtation ous, 
probe Schwingungen find auf 
iefer Erde praltiſch faſt all. 
gegenwärtig. Wenn Nauen eine 
Welle ausſendet, ſo würde dieſe 


mal um die Erde ſauſen. In 
der Tat leiſten ſich große Stationen 
5 bisweilen den Spaß, fid) bei fid) 
ſelbſt zu empfangen. Könnte ein Menſch mit folhen Wellen 
reiſen, ſo würde er ſagen: Die Erde iſt eine Kugel, auf der 
die Sonne gleihzitig auf und untergeht, und wo es gleidh. 
zeit'g Mittag und Mitternacht iſt. 

Es ijt klar, daß weder unſere Turm- oder Taſchenuhren 
mehr ausreichen, den Anſprüchen ein s Atherverfehrs gerecht 
zu werden, der praktiſch Zeit und Raum faſt völlig überwindet. 
Zum mindeſten muß der RNadiomann heute eine Uhr haben, 
die ihn die wichtigſten Ortszeiten ſofort ableſen läßt. Er muß 
auch ſehen können, wo überall sei Der Erde es im Moment 
des Funlens Nacht oder Tag ift, denn danach richtet fid) bie 


Wirkſamkeit ſeiner Station. Die neuen Weltzeituhren, die man 


auch Hirſch⸗Uhren nach ihrem Erfinder Dipl.-Ing. Hirſch nennt, 
raii hier Wandel. Eine derartige Weltzeituhr hat ein feft- 
tehendes Ziffernblatt mit 2 12 oder 24 Stundeneinteilung. 
Der innere Kreis enthält die Weltkarte, die ſo gedacht iſt, als 
ob man die Erde vom Nordpol her plattgetreten habe. Von 
den Hauptſtädten aus ragen Zeiger nach den Ziffern, die die 
genaue Tag- ober Nachtſtunde anzeigen. Der Funker ſieht fo 


mit einem Blick, um welche Zeit feine Meldung die angerufene 


Station erreicht, und er kann auch anſchaulich feſtſtellen, ob 
er ſeine Zeichen durch die ſtrahlungfördernde Nacht oder den 
energiemindernden Tag ſendet. . O. 
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Um die Sicherheit des Bergſteigens zu 5 
hat der Schweizer Alpenklub die Einrichtung von Tal» und 
Hüttenſtationen ſür drahtloſe Telephonie beantragt. Auch die 
Bergſteiger ſelbſt ſollen mit einfachen Empfangsapparaten 
ausgerüſtet werden. 

Ein engliſcher Radioingenieur namens Shannon hat an. 
geblich eine Gende- und Empfangsſtation erfunden, bie ohne 
jede Antennen vorrichtung auskommt. Ahnl che 
Botſchaften hat man ſchon wiederholt vernommen, ohne daß 
ſie ſich bewahrheiteten. 


Radio- 
d 1 = Apparate 


für den deutschen Rundfunk sofort lieferbar. 
Auskunjt u. Dor- G. m. b. H. 


fübrung durch ‚Focus Kocbstr. 19 
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Nummer 46 


NIEDERLAGE siii 


An diesem Zeichen 


erkennen Sie die Niederlage für Zeiss- 
Punktal-Gläser. Es ist ein Zeichen des Ver- 
trauens der Firma Carl Zeiss, Jena, daß 
hier die fachgemäße Anpassung ihrer 
Sehhilfsmittel gewährleistet ist. Es soll auch 
ein Zeichen des Vertrauens sein tür Sie! 
Lassen Sie sich hier Zeiss-Punktal- Gläser 
anpassen! Für die Augen ist das Beste 
gerade gut genug! 


p 


Punktal - Gläser 


für Brillen und Klemmer. 


Jedes Glas trägt das Schutzzeichen 2 
Lassen Sie es sich auf Ihren G.äsern 
nachweisen! 


Ausführliche Druckschrift „Punktal 12” und 
Nachweis der nächsten Niederlage kosten- 
trei von 


Die Woche 22. November 1925 
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Kriegs- und Um H LANGNESE 7 
E 7 e 
in Sätzen u. Paketen, 
e 
Große Preisliste und | & KEKS i 
Zeitung gegen Doppelkarte, e 7 
Atbert Friedemann, H E) 
Leipzig, FloBplatz 6/18. 7 i 
Schriftstellern |? BEWÄHRT i 
bietet bekannte Verlapsbuchh. |© $ 
Gelegenh. z. Veröffentlichung | ¢ and EI 
ihrer Arbeiten n gh o | 7 i 
Anfragen unter A. 11 an Ala- 
Haasenstein & Vogler, -U. Ian, 7 BEGEHRT : i 
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see Hine guie Idee. oo; | t 7 
Verwerten Sie Ihre beo 7 e 
Sie kónnen viel Geld ver- 
8 dienen! Gute GE gungen H A. H. LANGNESE Wu. & CO. m.b.H. i 
lür praktische Erfindungen * 
: bietet unsere Bro chüre 16. 7 HAMBURG 20 i 
Nur geg. Brieipt. Breveta, e 7 
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Es wird gebeten, 
Proſpekt-Beſtellungen bei nachſtehenden Jnititufen das Porto für einen Doppelbrief beizufügen. 


nor. Marie Voigts Bildungsanstalt 
2 | Erfurt Hauswirtschaftl, Frauenschule, 


Fäch ra | 
Wissenschaftlich Hauswirtschaftlich | Grimdliche hauswirtschaftlicheAusbildung. Wissen 
Ziel: Frauenl hrjanı 
Prospekt dur.h die V r-teherin 


Frau E. Holzhausen, Goslar/H uz Heppenneim (Bergstr.) Töchterheim Geschw. Nack. Staatl. gepr. Lehrkr, 
Sen ti. adarbeiten, Weißnähen, Schneidern. Gartenbau, . Fortbildung, Sport. Prosp. 
Ingenieur-Akademie — 


, Lehrgä L Maschi 
Wismar a. d. Ostsee B | B [ngenleurschule Zwickau Í. 88,5: b. cio L 
Programm dırd das Sekretariat, L nieure. — Lehrgänge f. Maschinen- u. Elektro-Techniker. — W 
Bl Laborantenkurse für technische Chemie und Metallographie. 
—— ——— 


(ar ünd- . DI D 
Buchführung liche Unter- n N 
weisung. f. Simon, Berlin- , (Südharz) 
sgena E Sie E Bes. Th. Kimpel, Pastor a. D. E 
E ü Staatl, anerkannte Privatrealschule mit Internat. Staatl. Be- D 
iil mit rechtigung zur Erteilung der Obersekunda-Reiie einer Ober- 
FLAIR Du $ realschule. Staatl. beurl. Lehrerkollegium(Stud.-Assessoren). 
Familiáres Zusammenleben, individ. Erziehung, kl. Klassen. 
UNZERRICHTS | H Förderkurse (Umschulung), Aufenth. für Erholungsbedürft., D 


schaftliche Fortbildung. Säuglingspflege. 


schriften des Verlages August árztl. Aufsicht, ges. Waldlage, Körperpflege, Sport (Winter u. 
Scherl G. m. b. H., Berlin SW Sommer) elgene Plätze, Turn- u. Schwimmlehrer. Reichliche 
— weiteste Verbreitung. — kräftige Ernährung. Erziehung von Auslands-Deutschen, E 
deutsche Sprachkurse, Latein, Musik, Eintritt jederzeit. 
Prospekte und Referenzen durch die Direktion. E 


RTT | ` 


wiſſen Sie den Unterſchied 
zwiſchen Rernfeife unà $eurio? 


Feurio verbraucht fid) viel ſpar⸗ 
ſamer, ſchont die Wäſche und 
verleiht ihr friſchen Duft, Fenris 


Haushalıfeife enthält 80% Sen, 


Cu Fr IQ am vereinigte Seifenfabrifen Stuttgart 


Aktien-Geſellſchaſt 


22. November 1923 Die 
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Silbenrätſel. 
ai — an — be — beck — bis — de — der — di — dou 
— e — e — e — ed — en — er — gast — ger — gri — he — 
heim — i — in — ka — ka — kan — ke — kert — kó — kür 
— le — lei — lem — lenz — let — li — loh — me — ming — 
— rüc — sa — sa — schol — sin — strö — tai — tell — 
ti — ti — ti — trum — ub — va — va — vol — wisch — wol 


Aus diefen Silben find 26 Wörter zu bilden, deren Anfangs— 
und Endbuchſtaben, letztere von unten nach oben geleſen, ein 
Zitat von Fichte ergeben. — sch am Anfang und Ende des 
Wortes — 1 Buchſtabe. — 1. Stadt in Pommern, 2. im 
letzten griechiſch-türkiſchen Konflikt oft genannte Stadt, 3. gram- 
matiſcher Ausdruck, 4. Geſteinsart, 5. Stadt in Nordfrankreich, 
6. ſtaatliche Geldaufnahme, 7 . biblifche Geſtalt, 8. perſiſcher Büßer, 
9. Farbſtoff, 10. moderner heſſiſcher Landſchaftsmaler, 11. Le ſſing⸗ 
ſche Bühnengeſtalt, 12. eßbarer Fiſch, 13. Stadt im Rheinland, 
14. päpſtlicher Palaſt in Rom, 15. Univerſität in Japan, 16. Rat- 
tenart, 17. Blume, 18. bekannte Bühnenkünſtlerin, 19. Männer: 
name, 20. deutſcher Dichter des vorigen Jahrhunderts, 21. durch 
Schachſpielfertigkeit bekanntes Dorf, 22. großes Reich in Aſien, 
23. italieniſche Dichterin, 24. große Frucht, 25. Raubtier, 26. fran» 
zöſiſcher Dichter und Philoſoph. 


Einſt und jetzt. 


In alten Zeiten übten edle Ritter 

Kraft und Geſchicklichkeit bei dieſem Wort. 
Kraft und Geſchicklichkeit beweiſt noch heute 
Der, den es nennt, läßt man ein Zeichen fort. 


Auflösung der Rätsel in Nr. 45: 

Doberan, 4. Erato, 5, Nahe, 6. Kassandra, 
10. Sanatorium, 11. Sienna, 12. Deichsel, 
13. Undine, 14. Ernani, 15. Ipek, 16. Nomaden, 17. Serum, 18, Clavigo, 
19. Hirse, 20, Ukelei, 21. Ladoga, 22. Dato, 23. Nashorn, 24. Epiphanias, 
25. Rabbi. Gedenke. daß du ein Schuldner bist der Armen, die nichts 
hahen, — Kapselrätsel: Die Schweiger von Werfel. 


ı. General, ?. Eleonore. 3. 
7. Eutin, 8. Ducherow, 9. Aribert, 
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bestechend schön, führend in Qualität und Vollendung! 


Überall zu haben. Katalog We kostenfrei. 


Margarete Steiff 8. m. b. H., Giengen a. Brenza (Württ.) 


Woche 


Nummer 46 


T T av lose 


Qualitatsmarke „Rabe“ 


Die besteSparsamkeit 


bleibt verstindige Körperpflege Gesundheit ist Reichtum] 
predigt der Nabe allerorts. Ihre Vernachlässigung zeigt kost- 
spielige Folgen. Fine hygienisch vollkommene Zahnpflege 
macht sich deshalb vielfältig bezahlt. wird auch jedermann 


ermöglicht durch die maßvolle Preisgestaltung der idealen, ver- 
blüktend wirkenden 


Zahnpasta Nivodont. 


Ebenso tragen Aufwendungen für vorbeugenden Schutz gegen 
die Snisonkrankheiten der rauhen Jahreszeit, Erkältung, Grippe 
usw, die höchsten Zinsen * er in der Schule, in der Stadtbahn, 
tagsüber im Berufe oder abends im Theater usw. mit zahlreichen 
Me hen zusammenkomınt, ist besonderer Ansteckungsgelähr 


hützt sich aber ZUN i durch die 


auch gegen 


üblen Mi undge n und angenehm schmeckenden 


e 


äften auf Nivodont 
auf den Raben! 


Ian he in alleı ( 


Calciform! Und ın achte 


Kurt Gaedtke & Co. G. m. b. ee 
Fubrikläger: Leipzig, Hann 
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Heft 17 A m Ca 20 Cent 


MODERNE IkKUSTRIERTE ZEITSCHRIFT 
= = Alle sieben Tage ein Heft 
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HAMBURG-AMERIKA LINIE 
— — nn —— nn mm 
von Hamburg nach 


SUD- 
RIO DE JANEIRO und BUENOS AIRES 


Deutsche Passagi 
RUGIA, TEUTONIA, GALICIA, 
BADEN und WÜRTTEMBERG. 


Regelmäßige ca. monatliche Abfahrten. 
RUGIA, TEUTONIA und GALICIA führen 


eine erste Kajüte, BADEN u. WÜRTTEM- 
BERG haben nur eine ein'ache Kajüten- 
einrichtung. Auf allen Dampfíern ist eine 
moderne 3. Klasse mit eigenem Speisesaal, 
Rauchzimmer, Damensalon u. Schlafkam- 
mern zu zwei und mehr netten vorhanden, 
AUSKUNFT ERTEILT DIE 
HAMBURG-AMERIKA LINIE 
Hamburg. und deren Vertreter in: 
Berlin W 81 Unter den Linden &, Potsdamer 
Plaiz 3 und Leipziger Straße (Kaufhaus Tietz), 
Baden - ent: Relsebüro H. Hansen. 
Am Leopoldsplatz — Brestous Schweidn. 
Stadtgraben 13. Dresden Prager Sr. 41 
u. Pirnaischer Platz J. Frankfurt a. H. : Am 
s Hohe Straße im Kaufhaus 
Alg Augustusplatz 2. des, 
s Alte Ulrichstr. 7. Malnzı LE Hille- 
G, m. b. H., Reiche Klarastr. 10 und im 
ent: Theatinerstr. 38 u. 
Bahnholsplatz 7 (Kaufh. Tietz). Stuttgart: 
Schloßstraße 6, Wiesbaden ıTaunusstr. 1. 
Bankhaus Winberg, Kranzplatz 5, 
Frachtauskünfte erteilt das 


Schifisfrachtenkontor G. m. b. H 
Berlin W 8, Unter den Linden 8, 


DIE. 
QUALITATS 
MARKE 


p 


— —— 


kotgeid Bricimarken  E3rie fin ark enl 


listen kostenlos! Proisliste kostenlos. ` 
Wih. Kittel, (ag, Heinr. Plöiz, Hamburg J0E 
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Ss . LANGNESE 
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tragen nur gegen Rückporto. = 
Mar Angolini, Boma, Kr. West Ste ater. t 7 
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und sauber a 
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Nummer 47 EN — Berlin, 29. November 1023 
volles Haar matht ingendlicht 


„Sie find zu alt“ iff manchem Mann in mittleren Jahren ſchon geſagt worden, als er fih um eine neue 
Stellung bewarb, „wir brauchen eine junge Kraſt“. Und doch fühlte er fid) noch fo leiſtungsfähig wie vor 
Jahren, und doch wollte und mußte er mit feiner Familie leben! Aber er machte einen angejahrten, ver⸗ 
brauchten Eindruck und zwar nicht zuletzt deshalb, weil fein Haar dünn und ſpärlich geworden war. Das 
kann die Folge einer Nachläſſigkeit fein, die darin beſteht, den beginnenden Haarſchwund nicht im Anfange 
zu befämpfen. Wenn erft die Haarpapillen gänzlich abgeſtorben find, ift es zu ſpaͤt. Aber auch die Geſundheit 
lann bei einer Kahlheit des Kopfes leiden, weil reicher Haarwuchs einen natürlichen Schutz gegen Er⸗ 
fältungen bietet. Deshalb iff die Erfindung des vorzüglichen Haar nährmittels Humagſolan durch den 
berühmten Stoffwechſelforſcher Geheimrat Prof. Dr. N. Zuntz mit Freuden zu begrüßen. Der Haarausfall, 
foweit er z. B. durch ſchwächende Krankheiten, beſonders durch Nervoſität, hervorgerufen wird, wird aufs 
gehalten, denn Humagſolan fördert den Haarwuchs durch innerliche Ernährung des Haares mit reinem 
Haareiweiß. Nach den einwandfreien Feſtſtellungen des Geheimrats Zuntz fand in 8 Wochen unter der 
Einwirkung dieſes Naͤhrmittels nahezu eine Verdoppelung des Haarwuchſes ſtatt. Ahnlich günſtige 
Erfahrungen mit Humagſolan machten inzwiſchen über 1300 Arzte, darunter bedeutende mediziniſche 
Soríder und Univerfitätsprofefioren. Die Jattinger⸗ Werte für chemiſche und pharmazeutiſche Präparate, 
Aktiengeſellſchaft, Berlin NW ö 7, verfenden koſtenlos und poſtfrei aufflärende Schriften über die Wirkung 
des Humagſolan. Humagſolan in Original packungen, ausreichend für den Bedarf eines Monats, 
ifl in allen Apotheken, Drogerien und einſchlaͤgigen Geſchäſten zu haben. Fordern Sie deshalb Ihren 


Haarwuchs due Humagſolant 


Mach beim Kauf 
die Augen auf! 


Das muß iede Hausfrau auch beim Einkaut von Backpulver, Pudding- 
pulver, Vanillinzucker und anderen kleinen Küchen-Hilfsmitteln 
beachten. Es ist bekannt, daß Dr. Oeikers Fabrikate sich 
infolge ihrer Zuverlässigkeit einer außergewöhnlichen Be- 
liebtheit bei allen Hausfrauen erfreuen. Es ist aber 
auch bekannt, daß immer wieder versucht 
wird, Nachahmungen, oft in möglichst ähn- 
lichen Packungen, als Ersatz dafür an- 
zubieten. Man weise diese jedoch 
zurück und verlange stets 
ausdrücklich 


Dr. Oefker's Fabrikate 


(Schutzmarke Oetker's Hellkopf) 


99. November 1923 
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Die Woche 


Hraltes Lavendel- Waller 


P -ATCR FU M E AR TE 
GUSTAV LOHSE 


Der Yufar 
des Großen Königs 


Franz Genthe 
Geheftet 4 Goldm. Halbleinen 5.50 Goldm. 


Das Bild Friedrichs des Großen iſt heute wieder lebendig 
geworden. Ein Roman, der ihn und feine Zeit behandelt, 
darf auf ſtärkſtes Intereſſe des Leſers rechnen. Der Verfaſſer 
beherrſcht das Zeitkolorit außerordentlich gut und weiß 
Charaktere mit prachtvoller Diktion vor uns hinzuſtellen. 
Urgeſunde Offiziere, von keinerlei Fanatismus angekränkelt. 
liebreizende Frauengeſtalten und vor allem der Große König 
ſind die handelnden Perſonen. Ein kampffroher, männlicher 
Zug beherrſcht dieſen flott und ſchneidig geſchriebenen 
und mit kräftigem Humor gewürzten Roman 


(wei neue hervorragende Romane- 


Des Seliebten 
doppelte Seſtalt 


D 


Kurt Martens 
Geheftet 2.30 Goldm. Halbleinen 3.50 Goldm 


Ingrid Tereuten hatte der Krieg nach turzem Flitter⸗ 
wochenglück den Gatten geraubt. Nach Jahren pocht ein herab- 
gekommener Fremdling an ihre Tür und gibt an, der Ber» 
mißte zu fein. Ingrid kämpft ſchwer mit fid), denn Liebe für 
den Neugewonnenen bedeutet Untreue gegen den Entſchwun ⸗ 
denen. Zweifel an der Echtheit des Heimgekehrten werden 
in ihr wach, bis es ihrer jüngeren, blinden Schweſter, unab- 
hängig vom leicht betrogenen Menſchenauge, gelingt, Licht in 
das Dunkle der Herzen zu tragen. Der Roman ſpielt 
in München vor, im und nach dem Weltkriege. 


s~r Durk alle Buchhandlungen zu begie hen. 
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Auguft Scherl G. m. b. g., Berlin Am 68, Jimmerſtr. 36-41 KA 


SS d 


T 


N N 
\ à 
NN N 
N A 
N N 
N N 
N - N 
N Hummer 47 Berlin, den 29. November 1923 25. Jahrgang 
N IN ON N eee NN SS SSSNSNNNN N N N ANY N ANN ANA NA N NN NN NNN DNA zc? 
P (E c ww 


Le Tet 


—dſ T——— p —ä— — — 
d P Lu MEC E oi Ze >. er 

SH AE e "hl e, Les g 2 ; x o * r 
— yat. 2222. ²˙· ¶ . Eee ip: Mo, AAA 


„Mystische Krankenheilung“, 
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Fhot. F. Bruckmann A G. München 
Gemälde von Albert v. Keller 
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Shwarmseifer 


Zur Ausbreitung der moffi(den Bewegung in Deutſchland. Bon Generaloberarzt Dr. Neumann, Naumburg 


ir leben heute in einer Zeit des Chaos Alles wirbelt 

durcheinander, und daher iſt es auch kein Wunder. 
wenn das Geheimnis wieder Adepten erlangt. Nach einer 
Zeit, in der die Technik und der Intellektualismus alles 
verſchlang, kommt eine Zeit, wo die Seele wieder mit dem 
Mammonsgeiſt ringt. Die arme Seele, die ſo lange als 
Aſchenbrödel hinten ſtehen mußte. Mit dem Wunſche nach 
Religion, der Verbindung des Menſchen mit dem Göttlichen 
als eine unaufhebbare Denknotwendigkeit geht einher das 
Streben, hinter die Geheimniſſe zu gelangen, den Spiegel zu 
zerſchlagen, der uns den farbigen Abglanz des Lebens gibt. 
Ein Spiegel, den man von hinten ſieht, iſt kein Spiegel mehr. 
Da will uns die Anthropoſophie zum Urgrund allen Seins 
führen; da wird uns der Weg gezeigt, wie man Erkenntnis 
höherer Welten gewinnt. Und da kommt die moderne Ge— 
heimnisſucht, die nichts ijt als geilſte Jenſeitsneugierde. auf 
ganz alte Vorbilder zurück. Wir müſſen zurückgehen auf die 
Myſterien von Eleuſis oder auf die Eſſäer, zu denen Chriſtus 
gehört haben ſoll, oder auf die Roſenkreuzer. Es gab einen 
Orden vom Senfkorn, der freimaureriſche und herrnhuteriſche 
Ideen umſchloß. Sein Wahlſpruch war: Quod fuit ante nihil. 
Früher war das Nichts. Oder man denkt an Swedenborg, 
Meßmer, Caglioſtro. Die Zahl der Geheimorden war früher 
groß, und heute bilden jid) neue Konventikel. Okkultiſten- 


logen, Wahrſagerkränzchen und ſpiritiſtiſche Zirkel, anthro— 
poſophiſche Zyklen, die Altes wieder beleben. Es iſt alles 
ſchon einmal dageweſen. Wir wollen verſuchen, eine kurze 
Weltreiſe durch das Reich der Geheimniſſe zu machen. Ganz 
gewiß hat das Geheimnis die Menſchen ſtets gelockt. Die 
echte Myſtik läßt ſich von der Religion nicht trennen. Das 
größte Geheimnis iſt das Myſterium von Golgatha. Hein— 
rich Heine hat geſagt, wo ein großer Geiſt ſeine Gedanken 
ausſpricht, iſt Golgatha. Hinter dem Warum des Erlöſers 
om Kreuz brütet ber Urgrund der Welt. Gott hüllte fid) 
in Schweigen. Aber dieſe echte Myſtik liegt der Gegenwart 
fern. Lieber ſich dem Myſtizismus verſchreiben, der krank— 
haften Seite der Myſtik. Anſtatt nach reiner Religion zu 
ſuchen, flüchtet ſich die zerriſſene, zerklüftete Welt in die 
falſchen Geheimniſſe und ſucht nach der Wahrheit, wie einſt 
die Freimaurer nach Gold ſuchten. In den Logen braute 
einſt der Graf von St. Germain ein Lebenselixier, das jung 
machte, und der Generalchirurgus Thoden ein Wundwaſſer, 
das kugelfeſt machte. Stets haben Betrüger die Wunder— 
ſucht ausgenutzt. Die Symbolik der Myſterienbünde, wie ſie 
uns Horneffer ſchildert, gibt Anlaß, in das Reich der Ge— 
heimniſſe hineinzuſchauen. Die moderne Anthropoſophie 
ſpricht vom Geheimpfad, vom Geheimſchüler, von der Ge— 
heimſchrift und geht auf alte Quellen zurück. Wir wollen 
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einige der Quellen aufdecken. Die Seelenwanderung ift uralt, 
ein Erbſtück aus der Kinderzeit des Menſchengeſchlechts. Im 
Neubuddhismus feiert ſie ihre Auferſtehung. In den alten 
Weihen wird ſie dramatiſch dargeſtellt. Jede neue Weihe iſt 
eine neue Totenreiſe. Die heimatloſe Seele irrt umher und 
ſucht ein neues Heim. Sie will es beſſer haben als früher. 
Die modernen Theoſophen haben, dem Buddhismus folgend, 
die Reinkarnation wieder aufleben laſſen. Dieſe Lehre kann 
durchaus verſtändlich erſcheinen. Hat der Menſch eine Sehn⸗ 
ſucht nach Vollkommenheit und glaubt er nicht an die Gnade, 
fo kann ^t daran glauben, mehrere Leben zu durchlaufen, um 
fid) ser Vollkommenheit zu nähern. Aber dieſes ewige Rad 
der Grelenwanderung ijt von Geheimniſſen umgeben. Die 
Lehre vom Fegefeuer findet ſich aber in den alten Myſterien 
weder. Das, was in ben Myſterien gelehrt wurde, war 
ſrets etwas Eſoteriſches und ſtets etwas, was im Wider⸗ 
ſpruch zu der Volksreligion ſtand. Der Bund war ge. 
ſchloſſen; er galt als Kosmos; das Bundesſchickſal wurde der 
Mittelpunkt, und das Geheimnis band die Geweihten. 
Zweifellos iſt auch die chriſtliche Kirche aus ſolcher alten 
Myſterienkultur hervorgegangen. Aber mit ihr bildete ſich 
auch das Sektenweſen, und das läßt ſich bis heute verfogen; 
ja, es gibt eine Linie von den alten Myſterien bis zur 
Anthropoſophie heutiger Zeit. Man kann eine Vererbung 
und Uebertragung nachweiſen. Man rühmte ſich beſtimmter 
Geheimniſſe, und ſtets hat die Geheimniskrämerei, fo ver. 
derblich ſie iſt, die Menſchen angezogen. Betrüger haben 
das ausgenutzt. Beſtimmte Wahrheiten, welche die Menge 
noch nicht begriff, wurden in geſchloſſenen Zirkeln fortge- 
pflanzt. Erſt aus den Mythen entſtanden die Lehren; die 
Magie war früher als die Religion, die Symbolik 
war mehr wert als die Lehre; das Ritual ſtand höher 
als der Inhalt. — 

Der Bruch des Geheimniſſes wird mit den ſchwerſten 
Strafen bedroht. Der Adept muß ſchweigen können. Weſen 
und Inhalt der Myſterienbünde gilt als Geheimnis. Eine 
große Rolle ſpielt die Reinigung. Nur der Reine kann durch 
die Todespforte in das Land des wahren Lebens eingehen. 
Enthaltungs⸗ und Faſtengebote gehen auf alte Quellen ĝus 
rück. Bindung und Löſung kommen ſchon in den alten 
Myſterien vor. Von jeher hat das Licht eine ſymboliſche 
Bedeutung gehabt. Die Welt beginnt mit der Erſchaffung 
des Lichts. Die Lichtſymbolik geht durch die Myſterien hin⸗ 
durch bis zur modernen Freimaurerei. Viele alte Kulte 
waren Vegetationskulte. Die Auferſtehung des Gottes zur 
Frühlingszeit iſt vielen Religionen gemeinſam. Der Kampf 
von Licht und Finſternis gehört alten und neuen Riten an. 
Die moderne Theoſophie hat die Myſtik der Farben wieder 
neu entſtehen laſſen. Auch Pflanzen gelten als Symbole, ſo 
z. B. bie Lotosblume in der Anthropoſophie. Von befon- 
derer Bedeutung iſt die Verbrüderungsidee. Später greift 
ber Unionsgedanke der Myſterienbünde in das Kosmiſche 
über. Der myftifhe Blutbund wird mit der Welt geſchloſſen. 
Erotiſche Gedanken ſpielen mit. Die Kußſymbolik wird aus- 
gemalt. Die Liebesmahle ſind uralter Gebrauch der Myſte— 
rien. Sie ſind oft der Brennpunkt des Bundes. Entweder 
ift das Mahl Opferung oder Gemeinſchaftshandlung. Im 
Abendmahl und der Euchariſtie iſt es beides. In vielen 
Engbünden heutiger Art kehrt die Agape wieder, das Ver— 
einigungsmahl der Verſöhnung. 

Wir ſollen nun nicht glauben, daß wir über die alten 
Zauberzeiten hinweg ſind. Wir verbrennen vielleicht keine 
Magier und Fakire mehr, aber der Nimbus des Geheimnis— 
vollen iſt nicht erloſchen, und das Wiederaufflackern des 
Okkultismus beweiſt das. Wir können feſtſtellen, daß faſt 
alles altes Erbgut iſt, ſoweit es gut iſt. Natürlich iſt die 
Grenze ſchwer zu ziehen zwiſchen Myſtik und Myſtizismus. 

Kult und Magie gehen ineinander über. Wir ſehen das 
bei der Transſubſtantiation. Auch in der Magie gibt es 
eine weiße (göttliche) und ſchwarze (teufliſche). Heute kommt 
die Magie, welche Schelling den Gipfel des antiken geiſtigen 
Lebens nannte, wieder zu Ehren, aber in anderer Form. 
Das Magiſche iſt erſetzt durch die Elektrizität. Das iſt ja 
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auch nur ein Name für eine Kraft, die wir nicht kennen. Es 
geht uns mit vielem ſo, und darum hatte Goethe recht, wenn 
er ſagte, wir tappen alle in Geheimniſſen. Sind wir uns 
ſelbſt nicht das größte Rätſel? In den Grenzen unſerer 
Beſchränktheit ſollen wir ſtark ſein, dieſe Grenzen freudig 
bejahen. 

Der alte Paracelſus ſagte, daß es gelänge, mit Hilfe der 
Imagination Geiſter zu zitieren, die Geſtirne herabzuziehen 
und andere Wirkungen auszuüben. 

Die modernen Okkultiſten verſprechen ihren Geſellen das⸗ 
ſelbe. Die Phantaſiemöglichkeit ift groß. Aber Glaube ift 
noch keine Schau, und ſubjektive ſpekulative Erfahrungen 
ſind noch keine objektive Wahrheit. Wenn z. B. die moderne 
Anthropoſophie von Emanationen ſpricht, ſo kehrt ſie zur 
Gnoſtik des zweiten Jahrhunderts zurück. Auch heute glaubt 
man an Mittelgeiſter, an Zwiſchenweſen, an Engeldynaftien, 
die an die alte Kabbala erinnern. Die Fäden ſpinnen ſich 
fort. Man braucht doch nur den Fauſt zu leſen, den Heiligen 


der Magie. 


Der Typus geht weit zurück bis auf Salorno. Als er von 
Gott abgefallen war, ging er zur Here von Endor. Viele 
ſchütteln heute den Kopf über die modernen Okkultiſten, und 
dieſe haben den Kopf verloren. Die Phantaſie ging mit 
ihnen durch. Vielleicht nicht mehr nach Art der alten Bes 
ſchwörer, mit Maskenzauber und Schatzgräberei, aber mit der 
Wünſchelrute und dem ſideriſchen Pendel wird gezaubert. 
Beide ſind ganz alte Requiſiten der Magie, an die heute 
noch geglaubt wird. Es iſt eine chaotiſche Zeit, in der wir 
leben. Auf der einen Seite Atheismus und Mammonsgeiſt, 
auf der anderen Okkultismus und Geiſterſpuk. Genau wie 
om Ende des 18. Jahrhunderts die Aufklärung mit dem 
Myſtizismus rang. 

Unter Spagirik verſtand man die Kunſt des Trennens und 
Zuſammenfügens. Eigentlich ijt alle unſere Arbeit fpa. 
giriſche Kunſt. Wir verbinden das Getrennte, wie die alte 
Alchemie die Elemente trennte und verband, aber wir er⸗ 
heben diefe Arbeit in das Geiſtige. Wir find moderne Roe 
ſenkreuzer, Nachfolger jener ſagenhaften Geheimgeſellſchaft, 
die ſoviel Anlaß zu Betrug und Heuchelei gab. Die heutige 
Freimaurerei hat ſich vom Geheimnis völlig freigemacht. 
Sie hält nur noch die Symbolik geheim, ſieht allerdings in 
ihr eine reiche Quelle der Erbauung. Ich ſprach von der 
Spagirik. Dieſe Kunſt trennt und tötet; ſie ſchafft ein 


Chaos. und aus dem Kosmos fol der vollkommene Menſch 


entſtehen. Mikrokosmos und Makrokosmos. Das ſind alte 
Begriffe, die bekannt find und die miteinander zuſammen⸗ 
hängen. 

Sehr alt iſt der Begriff von einem Gotte Menſch. Er 
iſt Geheimnis, und um ihn dreht ſich die Religion, deren 
eigentliches Gebiet die Myſtik ift. Innere Erleuchtung über⸗ 
zeugt den Menſchen von der Präſenz des Göttlichen. Die 
Menſchen mit Gotteserfahrung kennen Bewußtſeinsinhalte, 
die wir nicht kennen. Immer liegt das Weſen der Religion 
in dem Beziehungsverhältnis des Menſchen zu einer im 
Glauben geahnten Überwelt. Es iſt das Schleiermacherſche 
Geſühl der Abhängigkeit und zugleich Sehnſuchtsgefühl. Das 
Gottmenſchtum iſt ein Geheimnis. Über ihm haben die 
Menſchen gegrübelt, arme, ſchwitzende Menſchenhäupter, 
Häupter in Turban und ſchwarzem Barett, wie Heine ſagt. 
Die Aufgabe des Gottmenſchen kann aber auch nie geſucht 
werden, das Geheimnis des Menſchwerdens zu ergründen. 
Auch hier ein Geheimnis, den Homunkulus in der Retorte 
zu machen, ihn geboren werden laſſen, ihn zur Humanität 
zu erziehen, zur Menſchlichkeit. Wir ſind auf der Suche zum 
Übermenſchen, dem geheimnisvollen Glied zwiſchen Gott und 
Menſch. Auch heute wie in den alten Myſterienbünden ſind 
wir des Glaubens, daß der Menſch ein ungelöſtes Rätſel iſt, 
ein verſchleiertes Geheimnis. Das Menſchenmachen war das 
Meiſterſtück Gottes, ſo ſei es auch das Meiſterſtück aller, die 
Gottes Geiſt in ſich tragen. An dieſem Geheimnis ſollen 
wir arbeiten und im Diesſeits unſere Aufgabe ſuchen. Was 
über uns hinaus liegt, hat Luther geſagt, geht uns nichts 
an, und das Schaudern iſt der Menſchheit beſtes Teil. 


Nummer 47. Die Woche Seite 1055 


Die Gegenſätze berühren ſich ... 


Zwölf Bilder aus der Juryfreien Kunſtſchau Berlin 1923 


Otto Nagel: „Büromensch“ 
Das Bild gibt das Modell mit sachlicher Trockenheit wieder 
Rechts: 
L. Rosenberg: „Bildlinie Werner Krauss“ 


Der Maler sucht das Wesen des bekannten Berliner Schau- 
spielers auf eine möglichst einfache Formel zu bringen 


„DAS MANNLICHE PORTRAT" 


e yt große Juryfreie Kunſtſchau iſt 
wieder draußen in Moabit im un— 
wirtlichen „Glaspalaſt“ untergebracht. 
Vom ſanftblauenden ſchönen November— 
wetter, das gegenwärtig die Berliner für 
ſo manches entſchädigen muß, was nicht 
ſchön iſt, merkt man in dieſen eiſig— 


Während in dem unteren Bild von Carl Welz die Gegenstände mit öldruckartiger Genauigkeit 
geschildert sind, ist in dem Gemälde links von S. Ryback von der Naturform ganz abstrahiert 


ZWEI VARIATIONEN ZUM THEMA: „Das Stilleben“ 


durchhauchten 
weiten "Hau: 
men nichts. 
Der Beſucher 
geht fröſtelnd 
von Wand zu 
Wand und 
kann ſich ruhig 
ſeinen Betrach— 
tungen hin— 
geben über die 
Verwirrung 

der be: igen 
Kunſtbegriffe, 
über die Hart— 
näckigkeit der 
Maler, bei, 
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Rechts: A. v. Zitzewitz: 
,Kinderbildnis" 


Eine typische Arbeit des male- 
rischen Impressionismus 


Ka 


Daneben: OskarSchlemmer: 
„Figur von vorn" 
Die Form ist ganz spielerisch 


behandelt Endergebnis: eine 
billige Symbolik 


„DAS WEIBLICHE 
BILDNIS" 


Links: 
A. Mintschin- 
Golubicki: 
„Pieta“ 

Das Formale des Bild- 


themas ist last ganz 
in geometrische Fi- 
guren aufgelöst 


Unten: 
Otto Dix: 
„Tod und Auf- 
erstehung" 


Mit Genehmigun« der 
Kunsihandiun* Karl 
Nierendorf, Köln 


Ene scharfbetonte, 
ironisiert zugespitzte 
Gegenständlichkeit 
ist das Charakteristi- 
sche des Bildes 


ZWEI DAR- 
STELLUNGEN 
DES TODES 
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Unten: 
Hermann Stache: „Einsamer Weihnachtsabend“ 


Eine leichtfaßliche Novelle aus dem Kleinbürgerleben, Es ist alles 
„richtig“ wiedergegeben: der brennenie Weihnachtsbaum, Buch 
und Brille und die in die Lichter sinnende Frau 


Rechts: 
Fritz Simmat: „In letzter Stunde" 


Eine gemalte Exaltation mit ein*estreuten Situationen aus dem 

Leben des Sterbenden: Die Trauung (links unten im Bild', das 

Gefängnis (rechts unten) und das Giück einer Seefahrt (rechts 
und links vom Kopf) 


e DAS GENKEBTLD* 


ihrem Handwerk zu blei: 
ben, das heute weniger 
denn je ſeinen Mann er— 
nährt, und über den berge— 
bezwingenden Idealis— 
mus der Ausſtellungs⸗ 
leitung, die Arbeiten der 
beſagten hochgemuten 
Maler dem Publikum 
vorzuführen. In einer 
ſolchen juryfreien Dar⸗ 
bietung, die ganz unter 
eigener Verantwortlich⸗ 
keit der Ausſteller zu— 
ſtandekommt, ſpielt das 
Individuelle eine äußerſt 
dürftige Rolle. Aus einem 
beherrſcht gepflegten 
Kunſtgarten wird ein 
uferloſes Kunſtmeer, wo 
die Qualität völlig von 
der Maſſe verdrängt iſt. 
Es atmet und plätſchert 
und brandet in Farben 
und Formen, ſo daß der 
Beſchauer Selbſtdisziplin 
nötig hat, um nicht die 
Drehkrankheit zu bekom— 
men. Ungeheuer iſt die 
Zahl der Bildniſſe; un- 
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geheuer die Zahl der Genrebilder, ungeheuer bie Zahl 
der Landſchaften, die hier vors Publikum kommen. Wer 
geglaubt hat, daß die Produktion der Maler durch die 
ſchwerlaſtende Not unſerer materialiſierten Zeit ins Stocken 
gebracht werden würde, wird Lügen geſtraft. Die Farben⸗ 
und Pinſelfabriken haben genug zu tun, und auch bei 
den Rahmenm chern blüht noch das Geſchäft, trotzdem 
man ihnen den Bankerott vorhergeſagt hatte. — Wo 
bl iben nur alle dieſe „Werke“? Verkauft wird heute 
f fr nichts, weil die bedrängten Menſchen anderes zu 
tun haben, als Bilder zu kaufen. Der Heroismus der 
Maler, unentwegt Leinwandſtücke mit Farbe zu be⸗ 
ſtreichen, hat alfo etwas kindlich⸗rührendes, weil er eine 
Art innerer Verſchwendung iſt, die nicht nach kühlen 
Zweckbegriffen gemeſſen ſein will, ſondern ſelbſt noch im 
Lallen ein Ventil zur Selbſtbefreiung ſieht. — In 


H. Völker: 
„Mittagspause“ 
Einzelheiten wer- 
den nicht wieder- 
jegeben. Raum und 
iguren sind stili» 
siert und in eine 
Sphäre fast kari- 
kierender eier- 
lichkeit erhoben 


Links: 
H. Huber: 
„Kaffee- 
gesellschaft“ 


Verbürserlichter 
Realismus. Das 
Gesehene wird in 
leichtverständ- 
licher Art dar- 
Lestellt 


„DIE TISCH- 
GESELL- : 
SCHAFT“ 


wieder das Talent, bas malende. 

Alles, alles, — jeder Apfel, jeder Kopf, jede Wieſe auf 
die der Blick des Malers fällt, wird zum Bild. Es iſt 
nur noch über die Frage der Technik zu entſcheiden. 
Soll er darin zart und ſinnig mit dem Liebreiz eines 
Oeldrucks wetteifern? Schmalz zum Schmalze legen? 
Oder ſoll er etwas kühner den Pinſel ſchwingen? Etwa 
in aufgelöſt⸗impreſſioniſtiſcher Malweis'? Oder foll er 
gar dämoniſch kommen, was heute ſo ſehr Mode iſt? 
Die aufgewühlte Seele gleichſam in Donner und Blitz 
und Verzweiflungs chrei beiſten laſſen? Oder am Ende 
gar futuriſtiſch⸗ kubiſtiſch agieren? Was [oll er nur 
machen? Oh, er machts ſchon. Und das Endergebnis 
iſt eine nicht zu übertreffende Gegen ätzlichkeit, wie ſie 
auch in unſeren Bildern zu Tage tritt. A. G. Hartmann. 
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Jung-England ſpielt den Staatsbürger 
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Eine stürmische Rektoratswahl 


In der Universität Edinburg gab die Wahl 

eines neuen Rektors Anlaß zu einem he tigen 

Kampf am Eingang der Universität zwischen 

den ee und liberalen Studenten, 

bei dem Sand, Teer, faule Eier und Tomaten 
als Wurfgeschosse dienten. 


Links: Wahlkampf in einer Schule 
in Whitechapel (London) zwischen 
den konservativen, liberalen und 
Arbeiterkandidaten für das Amt des 
„Ministerpräsidenten“ der Schule 


Gy" deutſche Gymnaſiaſt, wie er 
viele Generationen lang in 
Deutſchland lernte, lebte und ſchließ. 
lich ſein Abiturium machte, dieſer 
Gymnaſiaſt wußte ſehr viel vom 
Cicero, von puniſchen Kriegen, Ovids 
Metamorphoſen, aber ſehr wenig vom 
deutſchen Staate. Der junge Deutſche, 
der ſeine Schule verließ, war ein 
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wiſſenſchaftlich durchgebildeter junger Mann, deſſen klaſſiſche 
Bildung ihn für große Teile des Studiums befähigten — der 
junge Engländer, der Eaton College verließ, war ein engliſcher 
Staatsbürger. Darin beſtand und beſteht der fundamentale 
Unterſchied engliſcher und deutſcher Schulbildung. Kein Mittel 
ſchien den Engländern draſtiſch genug, den Willen zur Macht, 
das freie Bewußtſein, daß England und nur England ein 
Weltreich ſei, in Herz und Kopf ſeiner Jugend einzuhämmern. 
Dazu kam die Vorliebe für Sport und die Anſchauung, die 
ſich erſt ſehr ſpät in Deutſchland durchſetzte, daß nur in einem ge. 
ſunden Körper ein ge⸗ ' 

ſunder Geiſt arbeiten 
lönne. In England 
hit man den Wert der 
eigentlichen Schulbil— 
dung nie überſchätzt. 
Man hat ihn oft 
unterſchätzt, das iſt 
richtig, und das, was 
wir Deutſche oft als 
„erſtaunliche Unbil— 
dung“ an Engländern 
empfinden, ſtammt von 


dieſer Unterſchätzung 
her. Aber man hat 
einen Menſchentypus 


hervorgebracht, der das 
Herrenbewußtſein im 
Blute hat. Es wäre 
natürlich falſch, dieſes 


Rechts: Eine Schul- 
kasse in Amerika, 
hinter deren Schalter 
Schüler als Bank- 


beamte arbeiten 


V 


Ke. 


Woch e 
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Erziehungsſyſtem, das oft geradezu groteske Seiten zeigt, in 
Deutſchland einfach adoptieren zu wollen; aber man kann von 
England noch viel mehr lernen, aus der Schule eine Schule für 
das Leben zu machen. Die Seloftverwaltung in den engliſchen 
Schulen geht ſehr weit und die Politiſierung der Jugend auch, 
und augenblicklich während des Wahlkampfes werden ganze 
Wahllampagnen ſchon in der Schule geſchlagen. Die Nachteile 
mögen auf der Hand liegen, aber ebenſo die Vorteile, die dazu ge. 
führt haben, daß der Engli nder die Verantwortung vor dem Staat 
und die Erkenntnis, wie er ſich ſelbſt zu der Politik ſeines 
Landes ſtellt, als ſelbſt. 
verſtändliche Sache von 
der Schule ſchon mit 
in das Leben genom« 
men hat. i 
In Amerika haben 

dann diefe angelſächſi— 
ſchen Grumdjäße ma: 
mentlich auf den Hod- 
ſchulen Formen an- 
genommen, die ein 
Gegenſtück zu dem ſrü⸗ 
heren Saufunweſen auf 
unſeren Univerſitäten 
find, und die Gier, 
ſchlachten, die ſich 
amerikaniſche Studen. 
ten liefern, ſind ein 
Zeichen, daß die Torheit 
nicht ausſtirbt. R. B. 


Unten: Die Schul- 
knaben an der Wahl- 
urne bei der Wahl 
ihres „Min sterpräsi- 
denten“ b 
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DER ERSTE JAHRESTAG DES FASCHISMUS IN ITALIEN 


Mussolini (X) mit den Generalen de Vecchi (1) und de Bono (2) auf dem Wege zur Feier in Rom 
Unten. Weibliche „Legionäre auf der Piazza di Siena in der Villa Borghese in Rom "Aot. Porrg-Pastorel 
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Unten: 


Vorder- und Rückseiten der Geld- 


stücke zu 1. 2 und 5 Rentenpfennige 


Unten 


Das Ausstanzen der Geldstücke 
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NEUES DEUTSCHES 
HARTGELD 


Die Herstellung der 
Rentenmark 


Aufnahmen der Kee", 


Links: Das Schneiden der 
Stempel zum : Prägen de 
Münzen . 


Das . Schmelzgut 
wird in Bolzen- 
form gegossen 


Die 10- und 50- 
Rentenpfenrig- 


slücke 
(Rückseiten wie beim 
5Piennigstück) 
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Lilli Lehmann. 
die berühmte dramatische Sängerin und ehmalides langjähriges 
Mitglied der Berliner Staatsoper, feierte ihren 75. Geburtstag 
Links: Elisabeth Grube von der Berliner Staatsoper 


mit ihrem Partner Hasso Holm, 
die im Deutschen Theater einen Tanzabend veranstalteten 
Phot. Rembrandt 


AUS DEM BERLINER THEATERLEBEN 


Continental 


Die Schneiderin Semanott stellt in Moskau eigenartige Modeschöptungen 
aus allerhand ,Era!zstdifen" aus 


Im Kreis Ein Hut aus gewickeltem Verbandstoff, besetzt 
mit Blumen aus Bauernstoffen und bestickt mit Perlen 
russischer Heiligenbilder 
Rechts: Die sitzende Figur: Ein Kleid aus einem Laken 
und aus Teilen eines ukrainischen Läufers. Der Hut aus 
Saatgeweben mit Troddeln aus Bindfaden. Die stehende 
Figur: Ein Kleid aus zwei Bauern üchern und mehreren 
Servietten. Der Hut ist aus Pferdegurten gewickelt 
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Motorrad „Derad“ 
(Deutsche Werke A. G., Berlin) 


3 PS. 
Motorrad 


(Kirchheim) 
& Co., 
Magdeburg) 


1/2 PS. - Motorrad mit Seitenwagen 
(Wanderer-Werke, Schönau bei Chemnitz) 


Motorrad mit Beiwagen in voller Fahrt 8 PS.-Motorrad mit Seitenwagen 
3 (Victoria-Werke A. G. Nürnberg) INeckarsulmer F ahrzeugwerke, Act.-Gés., Neckarsulm) 
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IV. 

Zwei Tage und zwei Nächte war Cajus Olariu unter: 
wegs geweſen. 

Kaum in Sanok angekommen, gab er nicht Ruhe, bis 
er nicht das ganze Gebiet zwiſchen Krosno, Lisko und 
dem Lupkower Sattel abgefahren hatte. Und das war 
eine ſchwere Aufgabe bei den grundloſen Wegen und dem 
wäſſerigen Schnee, der immerfort fiel. 

Aber nach zwei Tagen war er endlich ſo weit. 

Außerordentlich wohl fühlte er ſich im Herrenhaus der 
Schweſtern Wolska, bei denen er zu Gaſte war. Die 
beiden alten adeligen Fräulein ließen es an nichts 
fehlen, galt es doch, den Käufer ihres Gutes in guter 
Stimmung zu erhalten. ö 

Nach weiteren achtundvierzig Stunden traf der Anwalt 
der Damen aus Lemberg ein. Er brachte den Entwurf 
des Vertrages mit — ein Elaborat von vielen mit der 
Maſchine beſchriebenen Seiten. 

Gleich nach dem Mittageſſen ſchloß ſich Olariu mit dem 
Stück in ſeinem Zimmer ein. Stunde um Stunde ſaß 
er über dem Vertrag und ging Punkt für Punkt auf⸗ 
merkſam durch. Nahm dabei hunderterlei Aufzeichnungen 
ſeiner vielen Notizbücher zu Hilfe und durchwühlte die 
ganze Korreſpondenz, die er ſeit Wochen in der An⸗ 
gelegenheit geführt hatte. 

Erſt dann depeſchierte er ſeinem Rechtsfreund nach 
Krakau. 

Denn Cajus Olariu war mißtrauiſch. Wie leicht konnte 
es paſſieren, daß die beiden Rechtsanwälte unter einer 
Decke ſpielten und ihn die Zeche bezahlen ließen. Drunten 
in feiner rumäniſchen Heimat mdr dergleichen an der 
Tagesordnung. 

Doch er fand nicht ein Härchen in der Suppe. 

Der Schweſtern Olga und Maria Aufregung war in⸗ 
deſſen bis zur Siedehitze geſtiegen. Den ganzen Tag 
über ſchwirrten ſie im Hauſe umher, rieben die knochigen 
Altjungfernhände und feuerten die Dienerſchaft an, den 
Gaſt wie einen Fürſten zu behandeln. Endlich mit dem 
Entſchluß ſo weit, das Erbe ihrer Väter an den Mann 
zu bringen, wollten ſie alles im Augenblick erledigt ſehen. 
An allen Ecken und Enden mangelte es außerdem an 
Geld. Die rutheniſchen Bauern bezahlten ihre niedrige 
Pacht mehr als ſaumſelig, und die Wälder am Nordhang 
der Karpathen waren überhaupt totes Kapital. 

Endlich kam die große Stunde. 

Um den eichenen Tiſch in der Speiſehalle hatten ſich die 
beiden Anwälte rechts und links von Olariu gruppiert. 
Gegenüber ſaß Doktor Laſocki, der öffentliche Notar 
aus Sanok. | 

Stehend hörten bie Schweſtern die nochmalige Ber- 
leſung des Vertrages an. Nirgends ergab ſich ein 
Einwand. Alles klappte vorzüglich; über die Kauf⸗ 
ſumme war man ſich längſt ſchon einig. 

„Somit ſchreiten wir zur Unterſchrift“, ſagte der Notar 
in feinem gebrochenen Deutſch. 

Da fuhr draußen ein Wagen vor. Durch bie Body 
gewölbten Fenſter waren die abgetriebenen Schimmel 


des Juden Mailech zu ſehen. Gleich darauf ſtürmte 
unangemeldet und kotbeſchmutzt ein Herr in den Raum. 

„Verzeihung!“ ſagte er atemlos. „Geſtatten — mein 
Name iſt Direktor Hollerung aus Wien!“ Er verbeugte 
ſich nach allen Seiten. Und entſchuldigte ſich nochmals. 
„Die Dringlichkeit, nicht wahr —“ 

Die Anweſenden machten große Augen. 

„Erlauben Sie darum ohne Umfchweifel Wie ich ſehe, 
komme ich eben recht! Ein Vertrag ſoll hier unter⸗ 
ſchrieben werden — ein Kaufvertrag.“ Und er wandte 
ſich an die Schweſtern. „Bevor die Damen ſich endgültig 
entſcheiden, möchte ich doch bitten, mich anzuhören! 
Denn ich bringe Propoſitionen mit — —“ Überlegen 
lächelnd, ſchenkte er ſich den Reſt. 

Seine Worte wirkten panikartig. 

Wie auf ein Kommando erhoben ſich die Herren und 
begannen erregt, ihren Standpunkt auseinanderzuſetzen. 
Olarius Anwalt echauffierte ſich am meiſten. Ein fetter 
Biſſen drohte ihm zu entgehen. Der Rumäne ſelbſt 
verhielt ſich ruhiger, doch in ſeinem Innern kochte es. 

„Anhören, jedenfalls anhören!“ riet der Rechtsfreund 
der Schweſtern. Ihm konnte es gleichgültig ſein, mit 
wem das Geſchäft gemacht wurde. Sein Honorar war 
ihm ſicher. 

Im Nachbarzimmer wurde Hollerung deutlich. 

Er komme im Auftrag eines Wiener Finanz⸗ 
konſortiums, mit allen Vollmachten ausgeſtattet. Und 
er breitete ſeine Papiere aus. Auch ein dreifach aus⸗ 
gefertigter Vertrag war darunter. Darin figurierte eine 
Summe als Kaufſchilling, die der EE Maria 
einen Schrei über die Lippen trieb. 

„Das ijt ja doppelt jo viel —" 

„Wegen ber Erdölklauſel —“, erklärte Direktor 
Hollerung. „Wenn wir kaufen, kaufen wir ohne Vor⸗ 
behalte und Einſchränkungen. Siehe Paragraph drei- 
undzwanzig.“ 

Und das war der ſpringende Punkt. 

Denn im Vertrag Olarius ſtand ein Paſſus, der ge 
Schweſtern Wolska zehn Prozent vom Ertrag allfälliger 
erfolgreicher Bohrungen für die Dauer von dreißig 
Jahren zuſicherte. 

„Sie meinen —?“ fragte Maria noch ganz faſſungslos. 

„Wir riskieren eben!“ erwiderte Hollerung. „Und es 
iſt Ihre Sache, ſich möglichſt bald zu entſcheiden! Viel 
Zeit habe ich nicht — 

Inzwiſchen ging Olga ein Licht auf. 

„Profeſſor Siebamopica, der Krakauer Geologe, hat ja 
im Herbſt in unſerer Gegend erneut Studien gemacht! 
Steht das vielleicht im Zuſammenhang mit — —“ 

Hollerung lächelte diplomatiſch und legte die Hand⸗ 
flächen ineinander. 

„Man kann das deuten, wie man will —“ 

Nebenan ging Olariu mit ſeinem Anwalt zu Rate. 
Unaufhaltſam redete der Juriſt auf den Rumänen ein 
und beſchwor ihn in allen Tonarten, nicht nachzulaſſen. 

Verlegen lächelnd ſtand der Sanoker Notar abſeits. 
Immer wieder drehte er ſich dem Fenſter zu und ſchaute 
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durch die trüben Scheiben hinaus auf die Landſtraße. 
Langſam ſank die einförmige galiziſche Dämmerung nie⸗ 
der und hüllte alles in troſtloſes Graublau. 

Zwei Diener in abgeſchabten Livreen betraten den 
‚Raum und ſtellten hohe, mit roten Schirmen überſpannte 
Petroleumlampen auf die Poſtamente in den Ccken. 

Allmählich verließ Olariu die Geduld. 

Er näherte ſich der Tür zum Nachbarzimmer und pochte 
erſt leiſe, dann immer ſtärker an das Holz. 

„Bitte!“ rief er. „Wir warten!“ 

Dennoch dauerte es eine Weile, bis die Schweſtern mit 
ihrem Rechtsfreund zum Vorſchein kamen. Ihre ſpitzen 
Geſichter glühten. Und der Rechtsanwalt verkündete: 

„Wir erſuchen um vierundzwanzigſtündige Bedenkzeit!“ 

„Unmöglich!“ ſchrie der Krakauer Rechtsanwalt. „Für 
heute war der Abſchluß feſtgeſetzt, ausdrücklich für heute! 
Oder — nicht?“ Und er wandte ſich Doktor Laſocki zu. 

Aber der Notar zuckte in ſeiner Niſche nur die Achſeln. 

„Wie es beliebt.“ 

Und ſchon ſchloß er ſeine Aktentaſche und verſorgte die 
Füllfeder. 

Olariu brauſte auf. Mühſam hatte er ſeinen Unmut 
bisher bezähmt. Doch jetzt ging das Temperament mit 
ihm durch. Aufs höchſte erregt, trat er auf Direktor 
Hollerung zu. 

„Biffen Sie, was das ift? Eine Gemeinbeit!^ 

Der Angeredete fiel keinen Augenblick aus der Form. 

„Ich habe mit Ihnen nichts zu ſchaffen, mein Herr! 
Und bin auch nicht gekommen, Sie europäiſche Umgangs- 
formen zu lehren. Anſonſten ſtehe ich Ihnen ſelbſtver⸗ 
ſtändlich in jeder Weiſe zur Verfügung.“ 

Die blaſſen, weibiſchen Züge des Rumänen wurden um 
noch einen Schatten weißer. Unwillig wandte er den ge⸗ 
drungenen Körper ab und zerbiß einen heimatlichen Fluch 
zwiſchen den Zähnen. 

„Meinetwegen!“ rief er nach kurzer Überlegung und 
ſtampfte aus dem Zimmer. 

„Alſo morgen um dieſe Zeit!“ ſagte Hollerung mit 
einer Verbeugung zu den Damen. Und zu Laſocki ge: 
richtet: „Morgen um fünf, hier!“ Dann verabſchiedete 
er ſich. 

Für einen Moment hielt ihn der Lemberger Rechts⸗ 
anwalt zurück. Er habe einen Vorſchlag. Wie es denn 
wäre, fragte er, wenn man die Erdölklauſel trotzdem 
aufnehmen würde. 

„In dieſem Falle geben fih bie Damen mit einer fünf- 
prozentigen Beteiligung zufrieden. Dafür ließe ſich über 
den Kaufſchilling reden.“ 

„Bedauere!“ entgegnete der Direktor kurz. 
ſeiner Sache vollkommen ſicher zu ſein. 

Auf der Schwelle ſtieß er mit Olariu zuſammen. 

Der drängte mit aller Kraft in das Zimmer. In der 
Nechten hielt er eine halbzerknüllte Depeſche. Und hob 
die Linke, Ruhe gebietend. 

„Meine Damen, meine Herren!“ rief er, ſichtlich 
faſſungslos, „Sie haben freie Hand! Ich trete zurückl 
Ich reife noch heute ab!“ Begab fid) dann in bie Fenſter⸗ 
niſche und begann ſein Telegramm aufs neue zu ſtudie— 
ren, als gingen ihn die anderen nichts an. 

Geduckt ſchlich ſich ſein Anwalt an ihn heran. 

„Verzeihung — aber das iſt doch — —“ 

Olariu hob den Blick und brüllte: 

„Sie werden bezahlt! Schluß!“ 

Beim Kamin räuſperte jid) der Notar vernehmlich. 

„Somit können wir — —“ Und breitete ſeine Papiere 
aus und holte die Füllfeder aus der Taſche. 


Er ſchien 


(ode 
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„In Gottes Namen —^ hauchten bie Schweſtern. 

Auch Cajus Olariu verſtand jetzt und verließ mit 
ſeinem Rechtsfreund das Zimmer. 

Eine halbe Stunde ſpäter hatte Marco Roſſi das Gut 
der Schweſtern Olga und Maria Wolska mit allen 
Rechten erworben. 

* 

Wie auf Kohlen verbrachte Cajus Olariu die pier: 
undzwanzigſtündige Reiſe nach Wien. Kein Wagen fuhr 
ihm ſchnell genug, kein Eiſenbahnanſchluß paßte ihm. 
Und er bedauerte zum erſtenmal, daß er ſich keinen ſeiner 
Angeſtellten mitgenommen hatte — daß er immer allein 
in der Welt umherfuhr wie der erſte beſte. 

Hundertmal zog er die Depeſche aus der Taſche, die 
er in entſcheidender Stunde erhalten hatte, und über⸗ 
flog den kurzen Text: 

Unglück zugeſtoßen ſofort Wien kommen 
Lina Wieſe 

Tauſenderlei Gedanken und Vermutungen beſtürmten 
ihn. Was konnte die Alarmnachricht bedeuten? Leuch⸗ 
tend ſtiegen die blauen Kinderaugen der Tänzerin aus 
dem Dunkel der Nacht, irrlichterten um ſeine unruhigen 
Träume und trieben ihm Seufzer über die Lippen. 

Es litt ihn nicht in der Enge des Schlafabteils. Und 
er kleidete ſich an und trat auf den Gang hinaus, in 
gleicher Weiſe gepeitſcht von Sorgen und Angſten. 

Was mochte die Depeſche heißen? War die Geliebte 
krank, wand ſie ſich vielleicht im Fieber — oder — hatte 
ſie Argeres ereilt? Ein Unfall mit dem Auto am Ende 
— gebrochene Gliedmaßen, entſtellte Züge, heißes De⸗ 
lirium: alles erlebte Otariu mit der erhitzten Einbildungs⸗ 
kraft dieſer Stunde. 

Wie geſchunden kam er am Morgen auf dem Nord⸗ 
bahnhof an. 

Olariu fuhr nicht nach Hauſe, bekümmerte ſich nicht um 
das Bureau, verſtändigte niemand — raſte mit allem 
Gepäck im Auto nach der Wohnung der Tänzerin. 

Dort läutete er zwei Minuten hindurch ununterbrochen 
Sturm. 

„Was iſt denn?“ 

Die Verwunderung der Zofe kannte keine Grenzen, 
als ſie mit zitternden Fingern aufſchloß. 
willen, Herr Olariu — wie ſehen Sie aus?“ 

Er ſchob ſie beiſeite und ſtürmte, ohne anzuklopfen, 
in das Schlafzimmer der Geliebten. 

„Da biſt du ja!“ ſagte Lina Wieſe, die noch im Bette 
lag, und ſetzte die Schokolade auf die Untertaſſe. „Brav, 
daß du ſo ſchön gefolgt haſt!“ 

Olariu wollte ſprechen, aber keinen Laut brachte er 
hervor. Sah nur mit großen, verwunderten Augen im 
Zimmer umher, ſtrich mit dem Blick über die blauſeidene 
Daunendecke und würgte an einem Wort. Schwer kam 
es endlich aus ihm: 

„Du haſt mir depeſchiert — ich foll ſofort kommen — 
ein Unglück — — Und jetzt, hier — alles in Ordnung, 
du friſch und geſund im Bett — — Oder — —“ 

Rieſelnd ſcholl das Lachen des Mädchens. 

„Keine Angſt, nichts iſt paſſiert, gar nichts — —“ 

Sie bettete den Kopf mit den dunklen, wirren Locken 


in die Kiſſen und ſchloß die Lider bis auf einen ſchmalen 


Spalt. Ihr Antlitz nahm einen verzückten Ausdruck 
an, während ſie mit girrender, leicht umflorter Stimme 
ſprach: „Gar nichts, bis auf das eine — —“ 

„Alſo doch — 

„Das vielleicht kein Unglück iſt — — das heißt: für 
dich beſtimmt nicht, für mich möglicherweiſe —“ 


„Um Gottes 
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„Ma petite!“ 

Olariu wollte nach ihrer Hand faſſen, aber die ver— 
ſchwand im ſelben Augenblick unter der Decke. Und mit 
ganz verklärter Miene und die Augen weit offen ſagte 
Lina Wieſe gedehnt: 

„Ich hab mich jo geſehnt nach dir —“ 

„Und das —“ 

„Ja das! Weil du ſonſt doch nicht gekommen wäreſt! 


Weil dir deine Geſchäfte doch tauſendmal wichtiger ſind! 
Weil du mich überhaupt nicht lieb haſt —“ 

Starr ſaß der Mann auf ſeinem Seſſel, das Geſicht 
Irgendetwas rumorte in ihm. 


wie zuſammengefaltet. 

Da lachte das 
Mädchen mit perlen— 
dem Fall. 

„Da!“ 

Und ſie ſtreckte 
zwei Fingerſpitzen 
unter der Decke her— 
vor. 

Sofort ſtürzte 
Olariu darauf und 
bedeckte die Hand 
mit Küſſen. 

Wie er ſich wieder 
aufrichtete, waren 
ſeine Mienen hell. 
Langſam verbreitete 
fid glückliches Qü- 
heln über die glat- 
ten Züge. 

„Nun?“ fragte 
das Mädchen und 
ſah ihn kokett an. 

Der Blick wirkte. 

„ Biſt ein kleiner 
Teufel! Kannſt mit 
mir machen, was du 
willſt! Brauchſt nur 
zu pfeifen wie auf 
einen Hund — und 
ſchon bin ich da.“ 
Und er ſeufzte, halb 
ſelig, halb unglück— 
lich: „Es iſt ein 
Jammer!“ 

„Tut es dir leid?“ 

„Nein!“ Er ſchüt⸗ 
telte den Kopf, daß 
die langen, blau— 
ſchwarzen Haare 
flogen. „Beſonders in dieſem Fall — es war vielleicht 
ein Fingerzeig! Am Ende hat mich die polniſche Bande 
doch hineinlegen wollen —“ 

„Du haſt nicht gekauft?“ 

„Um ein Haar hätte ich's getan! 
Telegramm gekommen —“ 

„Pardon — ich bin unſchuldig! Hab das Geſchäft 
längſt vergeſſen gehabt. Nur weil du mir ſo raſend 
abgegangen biſt, hab ich depeſchiert. So — und jetzt 
gib mir einen Kuß!“ Lachend wehrte ſie ſeine ſtürmi— 
ſchen Liebkoſungen ab. „Einen, hab ich geſagt! Und 
nun — adieu! Ich muß aufſtehen, für zehn Uhr hat mich 
der Agent beſtellt. Vielleicht iſt's etwas mit der Schweiz.“ 

„Abends ſehe ich dich, ja?“ 

„Du darfſt mich abholen!“ 


„Dame im blauen Kleid”, 


Aber ba ijt bein 


Die Woche 


Gemälde von Raffael Schuster-Woldan 
Ausgestellt in der Galerie Eduard Schulte, Berlin 
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Lina Wieſe drückte auf den Knopf neben ihrem Bett. 
„Fertig das Bad?“ fragte fie die Zofe. „Alſo: allons!” 
Gehorſam machte ſich Cajus Olariu davon. 

Das Auto brachte ihn in ſein Bureau auf dem Franz⸗ 
Joſefs-Kai. Das Gepäck ließ er in die Wohnung fahren. 

Wie in einem Bienenſchwarm ging es in den vier 
Zimmern des zweiten Stockwerkes zu. Ganz ſchwarz 
waren die Räume von Menſchen. Alle hatten es furcht— 
bar eilig und liefen aufgeregt hin und her. Dazwiſchen 
klapperten die Schreibmaſchinen der Tippfräulein und 
gellten die Stimmen der Angeſtellten. 

Der Lärm verſtummte ſofort, als Olariu eintrat. 

Einen Moment 
ſtanden alle regungs⸗ 
los; dann ſtürzte ſich 
ein halbes Dutzend 
Männer auf den 
Ankömmling. 

„Später!“ über⸗ 
ſchrie Olariu den 
Chor der Leute, die 
mit ihren großen 
Gelegenheitsgeſchäf— 
ten ſeit einer Woche 
auf ihn gewartet 
hatten. Jeder von 
ihnen hatte den ein⸗ 
zigen, glänzenden 
Tip in der Taſche, 
mit dem ſich ein 
Rieſenvermögen ver- 
dienen ließe. Doch 
der Rumäne [diit 
telte ſie ab wie Ge- 
ſchmeiß und ſchritt 
an allen vorbei in 
ſein Zimmer. 

Drei Beamte 
ſchlängelten fih Hin- 
ter ihm durch die 

Tür. Ehe [ie die 

Lippen auftun konn⸗ 

ten, erklärte Olariu 

kurz: 

„Polen wird nicht 
gemacht! Hab mir's 
überlegt.“ 

Aufnahme der „Woche“ „So wird es 
Marco Roſſi ma- 
chen“, ſagte der Zu- 
nächſtſtehende, ein 
halber Zwerg mit unraſiertem Kinn. Und ſchrumpfte 
nach den Worten noch mehr zuſammen. 

„Dafür liefern wir die Parfumerieartikel nach Serbien! 
Alles iſt fertig, Schapirer fährt mit. Wenn er billige 
Dollar von den Bauern mitbringt, werde ich nicht böſe 
ſein. Bei der Zollreviſion genügt das Schlagwort: 
„Ajax“. Er weiß übrigens —“ 

Mit fliegenden Stiften notierten die Drei. 

„Außerdem: die Ungarkronen abſtoßen! Der Pariſer 
Markt iſt voll davon. Und wir haben keine Luſt —“ 

Olariu zog eines der ſchmierigen Notizbücher aus der 
Taſche und blätterte darin. „Was ich ſagen wollte —“ 
e ^ 7 fid an ben Unraſierten: „Was treibt Roſſi 
onſt?“ 

Der Zwerg lächelte verſchmitzt. 
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— man kann nicht heran an die Leute. Staatsverträge 


— Rekompenſationsgeſchäfte. Das iſt ſo eine Sache.“ 

Nebenan ſchwoll der Lärm der Wartenden. 

„Was haben die?“ 

Olariu deutete mit der Spitze des einen Fußes nach 
der Tür. „Was Brauchbares darunter?“ 

Der Zweite meldete ſich zum Wort. 

„Bowel — bis auf einen. Der hat ein Kaſtell in 
Ungarn zu verkaufen: ſpottbillig! Vorgeſtern war ich 
mit dem Auto drüben. Die Bilder allein ſind den 
Preis wert.“ 

„Und der mit dem Erſatzkaffee?“ fragte der Dritte. 
„Iſt das kein Artikel? Geſtehungskoſten faſt null — Ab⸗ 
ſatzmöglichkeiten ungeheuer. Übrigens: einen neuartigen 
Porzellankitt hat er auch. Hält wie Gijenl^ 

„So, ſo —“ machte Olariu. 

Stützte den Kopf in die Hand und überlegte eine 
Weile. „Hm,“ ſprach er mehr für ſich, „wer kann ſich 
heute neues Speiſeſervice kaufen?“ Und dann laut, ge⸗ 
bieteriſch: „Der Mann mit dem Porzellankitt ſoll herein⸗ 
kommen!“ 

* 

Lina Wieſe ſpielte mit ihrem Zwergbully. 

Das kleine, ſchneeweiße Tierchen war immer um fie, 
wenn ſie ſich beſonders effektvoll inſzenieren wollte. Sein 
unbeholfenes Gekrabbel auf dem weißen Eisbärfell der 
Ottomane, ſeine Turnverſuche über ihre eigene, läſſig 
hingegoſſene Geſtalt — das machte ſich immer gut. 

Und außerdem — man konnte nie wiſſen. Mimi hatte 
eine kräftige, bis zu der Zofe dringende Stimme. Und 
eine ſehr verläßliche Art, zudringlichen Beſuchern an die 
Hoſen zu fahren. 

Solange Schungl da war, hatte Mimi ſich ſehr artig 
benommen. Zum Einſchreiten lag keinerlei Anlaß vor. 
Schungl hatte für ſieben Uhr den Beſuch des General. 
direktors angekündigt — und war dann wieder gegangen. 

Aber jetzt, da die Uhr auf ſieben ging — — 

Lina Wieſe ließ den Hund zu Boden gleiten und 
ſtudierte ihre Erſcheinung im Spiegel gegenüber. Seit 
jenem Abend im Tabarin hatte ſie Roſſi nicht wieder⸗ 
geſehen. 

Eine Frechheit eigentlich, dachte fie, daß er fidh fo ohne 
weiteres melden ließ. Das hätte ein anderer verſuchen 
ſollen — nach kaum geſchloſſener Bekanntſchaft. en 
über ihre Schwelle wäre er gefommen! 

Freilich Rofi — — 

Wie fieht er im Grunde aus? überlegte fie mit nad- 
denklicher Miene. Und konnte fein Bild nicht finden, 
ſo ſehr ſie ſich auch mühte. Dafür hafteten ihr ſeine 
Worte im Gedächtnis — beinahe Satz für Satz. 

Wie er ſich heute geben würde? 

Da pochte es an der Tür, und die Zofe ſteckte den 
Kopf herein. 

„Da iſt er!“ rief ſie triumphierend. 

Mit einem einzigen Satze hielt der Generaldirektor vor 
der Tänzerin. Bremſte dort ſeine gedrungene Geſtalt 
und breitete die Arme aus, den Blick zur Decke gerichtet. 

„Nicht rühren, Teuerſtes, nicht rühren! So wie Sie 
da liegen — genau fo —“ Und er ſenkte den Kopf und 
barg das Geſicht in die Handflächen. Eine Weile ſtand er 
regungslos. Ruckte dann mit den Schultern, als wenn 
er etwas abſchütteln wolle, und ſuhr ſich kurz über die 
Glatze. 

„Vorbei! Kein Wort darüber! Nur eine Frage: Haben 
Sie ein Telephon im Hauſe, ja?“ 
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„Dort —“ Und die Wieſe deutete auf die Tür zum 
Nebenzimmer. 

Marco RNoſſi lächelte weh. 

„Wie dumm ich bin! Als ob ich nicht auch morgen 
dem Profeſſor Seilmayer telephonieren könnte, daß er 
Sie malen muß. Ja — muß! Wenn er fih beeilt, tom- 
men wir zur Frühjahrsausſtellung gerade zurecht! Nur 
wenn Sie einverſtanden ſind, ſelbſtverſtändlich — nur 
dann!“ Und er faltete die Hände: „Ich bitte darum!“ 

Langſam erholte fih das Mädchen von feiner Übers 
raſchung. 

„Leider — ſo bin ich! 
ledigt werden“, ſagte Roſſi. 

Lachend nickte Lina Wieſe. 

„Meinetwegen! Wenn das Bild dann mir gehört —“ 

Und fie winkte Rofi an ihre Seite, blickte ihn von 
unten an und wölbte die Lippen. „Alles im Augenblick 
erledigt, haben Sie geſagt! Bei Gott, ich habe es be⸗ 
merkt — das letztemal!“ 

„Nicht!“ 

Das klang, als ob er körperlichen Schmerz empfinde. 
Und ſchon ſtand er wieder auf und ſchritt unruhig hin 
und her. 

„Man ſoll ſich nicht gehen laſſen! In keinem Fall. 
Unter keinen Umftänden. Denn — was nachher kommt, 
tut weh!“ 

„Aber Ihre Einſamkeit, Ihr verlaffenes Herz —“ 

„Nicht!“ 

Seine kurzen Arme flogen flehend zur Decke. Dabei 
ſah er heimlich nach der verſchnörkelten Uhr, die auf dem 
Kamin tidte. 

„Das iſt vorüber! Oder — unterdrückt, wie Sie 
wollen! Man ſoll arme Kinder nicht vor die Spielwaren⸗ 
geſchäfte der Kärntnerſtraße führen. Und Hungerleider 
nicht am Sacher vorbei. Deshalb bin ich auch nicht ge⸗ 
kommen.“ Und nach einer Pauſe: „Es iſt das andere. 
Das Geſchäft.“ 

Auf dieſen Augenblick hatte das Mädchen gewartet. 
Die Neugierde brannte in ihr, ob es dem Manne das 
letztemal ernſt war mit ſeinen Worten. 

Aber ſchon hatte er ſein Notizbuch in der Hand. 

Und er fragte, ob man bei der Villa bleiben ſolle. 
Denn — das ſei nur ſo eine Idee von ihm geweſen. 
Als Gradmeſſer gewiſſermaßen. Denn es könne ebenio- 
gut ein Schmuckſtück ſein, ein Sommerſitz am Wörtherſee, 
eine Handvoll Aktien. 

„Überlegen Sie, Kind: Häuſer ſind eine ſchlechte Kapi⸗ 
talsanlage heutzutage! Und ganz beſonders in Wien. 
Die rieſigen Abgaben, der elende Zins und ſo fort. Auch 
gehört ein gewiſſer Apparat zu einer Villa — Einrid)- 
tung, Dienerſchaft, ein Auto — — Wie geſagt, Sie ſollen 
wählen!“ 

Ganz blaß war die Tänzerin geworden. Alle Selbſt⸗ 
beherrſchung fiel von ihr. 

„Im Ernſt?“ 

Roff räuſperte ſich. 

„Leider habe ich wenig Zeit —“ 

„Aber für was?“ 

Trocken ſagte der Gencraldirektor: 

„Sie haben Ihre Sache av: gemacht. Dafür!“ 

„Für den Spaß, für die Laune eines Augenblicks — — 
Ich verſtehe nicht, was Sie davon haben können! Oder 
wollen Sie am Ende ſelbſt das polniſche Gut —“ 

„Intereſſiert Sie das wirkich?“ 

Marco Roſſi wurde faſt unwillig. 

Fortsctzung folgt. 


Alles muß im Augenblick er» 
„Alſo?“ 
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WILHELM KUHNERT, EIN SCHILDERER DER EXOTISCHEN TIERWELT 
Aus der graphischen Sonderausstellung des Künstlers bei Amsler & Ruthardt, Berlin W 8 
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Gold gab ich für Effen * cler Aufnahmen 


ot kennt kein Gebot, | iu chen geheimen Scheuern 
und Not macht er⸗ [E77 | mE T v fih all diefe guten Dinge 

finderiſch. Auch machen verſteckt halten? 
Verordnungen nichtſatt. Run, man hilft fid) 
So hilft der Großſtadt⸗ ſelbſt. Kommen die Kar⸗ 
menſch, den die Not der toffeln nicht in die Stadt, 
Zeit am empfindlichſten kommt die Stadt zu den 
trifft, ſich ſelbſt. So Kartoffeln. Das bundes⸗ 
lange die aus dem Kriege brüderliche Wien, das 
herausgeborene Lebens: einſt mit Mann und 
mittelkarte jedem wenig: Maus und Wagen aufs 
ſtens ein Exiſtenzmini⸗ Land zog, ſich, halb 
mum an Nahrung ga— oerhungert idon, zu 
rantierte, ging es noch: holen, was in den Läden 
man bekam für Geld, nur durch Abweſenheit 
was einem zuſtand — glänzte, hat uns den 
wenn es auch nicht viel Weg gewieſen. Zwar 
war und ebenſo wenig dachten wir damals, 
taugte und man ſich da dies erft „gerücht⸗ 
„hintenherum“ oder weiſe verlautete“, dann 
hamſternderweiſe das durch Bilder in den 
Mehl verſchaffen mußte, buſtrierten Zeitſchriften 
das zum Leben nötig ſehr rührend erhärtet 
war, und man über ward, bei uns könnte 
das eine wie das andere es nie und nimmer (o: 
weidlich ſchimpfte. Was weit kommen. 
aber jetzt, wo wir es Na, der Menſch denkt, 
glücklich dank der Gott aber lenkt: wit 
„freien Wirtſchaft“ ſo figen nun, von Wien, 
weit gebracht, daß wir das ſich mittlerweile 
für unſere Milliarden längft wieder aufge» 
und Billionen kunter— rappelt, herzlich be dau; 
bunter Papierfetzen nicht ert, noch viel tiefer im 
einmal das kriegen, was Dreck, und Not lehrt 
wir brauchen? Nicht ja nicht nur beten, 
Milch, nicht Eier. Nicht ſondern macht, was in 
Brot, nicht Mehl. Nicht dieſem Falle auch zweck - 
Butter, nicht Schmalz. mäßiger iſt, erfinderiſch. 
Kaum Kartoffeln und Mit Kind und Kegel, 
Gemüſe — von Fleisch, mit Sack und Pack, mit 
das Kaviar fürs Volk Mann und Maus und 
as zu ſchweigen! Wagen zieht auch das 
Was, wie geſagt, jetzt, [folge Berlin, jetzt aber 
wo wir oft nichts an— demütig, aufs Land zu 
deres zu knacken haben den Bauern und den 
als das Rätſel, in wel— Müllern und den För- 
tern und den Guts - 
pächtern und kauft. 

Kauft? Womit? Pa: 
piergeld nehmen die 
nicht, Goldanleihe und 
Nentenmart find ein 
\höner Traum. So 
packt man denn 
die Taſchen voll 
mit Silberlöffeln, 

Schmuckſachen, 
Bettzeug, blanken 
À Tand für die Mäd⸗ 
deu und Frauen, 
Wirtſchaſtsſachen, 
Band und Spitze, 
ein paar Meier 
Sloff, gar Seide 
ſind begehrliche 
Tauſchobjekte, auch 
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Stiefel und dergleichen — kurzum alles, was „wertbeſtändig“ ift. 
Denn verkauften fie etwa ihre letzten filberne. Löffel, ihr letztes 
oldenes Medaillon an den Schieber in Berlin, ſo erhielten ſie nur 
Bapiermart dafür . .. Milliarden, Billionen, Billiarden. Auf die 


aber wartet ſchon an der nächſten Ecke der Lumpenhändler. Denn. 


mehr iſt das wertloſe Zeug ja bald nicht wert: Makulatur nach 
Gewicht! Wie früher Knochen, Lumpen, Papier . . . Zcitungspapier. 
Und das iſt das Satyrſpiel zu der Tragödie, die ſich jetzt Tag für 
Tag auf regendurchweichter oder froſterſtarrter Landſtraße abſpielt — 
wo müde Menſchen in Ruckſack, Ziehlarre und Kinderwagen das müh⸗ 
ſelig in die Stadt ſchleppen, was ihnen einſt das tägliche Brot und 
alſo eine Selbſtverſtändlichkeit war. , a. u. x. 
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Ein moderner Aus- 
(ug aufs Land. (Foroaktaell.) 


Unten links: Die Nachtwache auf 


dem Irockenboden. (Fotoaktueil.) 


Unten, rechts: — — und die Papiermark endet beim 
(4 hoto'hek.) 


Lumpensammler. 
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Unten: Die musikalische Anschlagsäule 


Muſik in Scheiben x Bon Hans Brennert 


Mit 
Di Menſchheit verliert in dieſem 


Zeitalter anſcheinend einiger— 
maßen alles: den Verſtand, die Luſt 
zu arbeiten, das Geld (bis auf die 
Dollarſcheine, die aber nur ein Teil 
ber Menſchheit hat ...) — das heißt 
alfo: ungefähr alles, wodurch fie fid) 
bis vor zehn Jahren von einer Go- 
rilloa bande unterſchieden hat. 

Uber Weltkriege, ſtürzende Throne, 
Revolutionen, Putſche und Konferen- 
zen hinweg hat ſie ſich aber ein in— 
ternationales Kulturgut erhalten: 
den Leiertaſten. Der Leierlaſten ift 
zwar heute eigentlich kein Ding mehr, 
das gedreht wird. Es iſt eigentlich 
mehr ein Ding, das ſich ſelber dreht 
— alſo fagen wir doch ſchon: es ijt 
das Grammophon — Richard Strauß, 
Caruſo, Jvogün, Leo Fall, Oskar 
Straus, Lehar und Fritzi Maſſary 
in Tablettenſorm, Muſik auf Hart: 
gummiſcheiben. Im übrigen, wenn 
nächſtens der Rundfunk allgemein 
fein wird, wird es cud) mit den 
Muſilſcheiben aus fein. Leo Fall 
wird einfach abends um 6 Uhr mit 
ſeinem Flügel an den nächſten Rund— 
funkturm angeſchloſſen, ſpielt ſeinen 
Schlager, der dann mit Wellenlänge 
637 allen Rundfünklern ins Haus 
geliefert wird ... Muſikaliſche Luft: 
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Georg Wilke 


geichäfte der Zukunft! Es ift immer: 
bin ein ſchönes Zeichen ftir diefe Menſch⸗ 
heit, die in dem einen Erdteil Korn 
als Maſchinenfeuerung verbraucht, 
während in anderen Weltteilen Milli⸗ 
onen hungernd verrecken, wenn dieſe 
Menſchheit ſich noch den Sinn für 
fröhliche Weiſen bewahrt hat, nach 
denen wir das Tanzbein ſchwingen 
können. 

Die Operetteninduſtrie iſt eine In⸗ 
duſtrie, in der die Kurzarbeit noch 
nicht eingeführt iſt. Es gibt dort 
auch keine Erwerbsloſen und leinen 
Rohſtoffmangel. Es ift überhaupt 
eine der wenigen Induſtrien, der es 
immer gut geht — eine Induſtrie, 
die Geld in das Land bringt. 

Die Herſtellung einer Operette iſt 
bekanntlich ein künſtleriſches Unter⸗ 
nehmen, zu dem ſich ein Mann, der 
eine oftbewährte Idee hat, ein Mann, 
der den Dialog ſchreibt, ein Mann, 
der in bewährten Reimen die Verſe 
ſchreibt, ein Mann, der dieſe Verſe 
nochmals komponiert, ein Mann, der 
die Muſik inſtrumentiert, ein Mann, 
der die Aufführung finanziert, ver⸗ 
einigen. Jeder dieſer Männer kann 
auch durch mehrere erſetzt werden — ! 
Je mehr ſich vereinigen, deſto erfolg» 
reicher wird die Operette. Über die 


Nummer 47 


künſtleriſchen Vorausſetzungen kann man hinweggehen. Der Oder erotiſcher Walzer: 


Noch dieſe Nacht 
Werde ich mich erſchießen! 


Zweck der Operette iſt zwar auch der, abends im Theater die 
Leute zu zerſtreuen. Der eigentliche Zweck iſt aber Lebensweis— 


heit in Schlagerform zu ver— 
abſolgen, und zwar, damit 
dieſe Lebensweisheit im Ohr 
bleibt, in gefälliger muſi— 
kaliſcher Form. Dieſe Schla— 
ger werden in irgendeinem 
geographiſchen, hiſtoriſchen, 
mondänen Milieu geſungen 
und gehüpft und werden 
dann Allgemeingut ber Böl- 
ker. Der Mann, der die 
Verſe dichtet, ſchreibt alſo 
etwa als Refrain — es gibt 
verſchiedene Muſter — : 


Neckiſcher Shimmy: 
Mädchen mit der Negertolle, 
Warum iſt dein Strumpf 

aus Wolle? 
Zieh dir Seidenſtrümpfe an, 
Denn ſonſt lriegſt du keinen 
Mann! 


Oder fröhlicher Boſton: 
Regina! — Regina! — 
O komm' mit mir nach 
China! 

Da tanzen wir am Hoh- 
ang⸗Hoh 

Bald vis-à-vis bald dos- 
ä-dos! 


Ober feuriger Oneſtep: 


Laß dich nur eiheinmal küſſen! 7 Es braucht ja niebecmanb 
zu wiſſen! ^ Küſſe ſpät und früh, ^ Denn ſonſt lernſt du's nie! 
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Das unvermeidliche Ballett 


Noten in den Schaufenſtern. 
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Noch dieſe Nacht — 

Zu deinen grauſamen 
Füßen, 

Noch dieſe Nacht 

Sollſt du dich wundern 

In den ſeidenen Plun— 
dern — 

Wie mein Browning kracht! 


Das kann man ſtunden— 
lang fortjegen, wenn man 
nur eine poetiſche Ader hat. 
Drei bis vier [folder "He, 
frains, die ſich ins Ohr 
ſchmeicheln und leicht nad)- 
geſungen werden können, 
machen es ſchon und genügen 
volllommen für einen Ope- 
rettenwelterfolg. Es kommt 
darauf an, daß jedes der 
in jeder Operette vorkom— 
menden Liebespaare in 
jedem Akt einen der Re: 
frains fiat. Im Finale, 
beim Ballett und im Qui. 
ſchenalt wird es wieder— 
holt. Auch beim Hinaus— 
gehen. Am beſten nach 
Noten, die beim Schein— 
werfer auf den Vorhang 
geworfen werden. Am 
nächſten Tag ſtehen die 
Refrains an den An: 
ſchlagſäulen und auf den 


Zur ſelben Zeit werden die 
Muſikſcheiben mit Text und Muſik in den Handel geſetzt. 


Wie der Gassennauer ins Volk getragen wird: Refrainsingen in den Pausen 


wëllen, — UM — u 


Seite 1074 


in Table! 
gummi. 
nächſtens 
ſein wird 
Muſikſchei 
wird glo 
feinem li: 
funtturm 
Schlager, ^ 
688. en. 
geliefert vic 
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Die Antennenanlage der Sendestation Nauen 
Stationshaus stehen die einzelnen Türme, von denen 1—4 und 5—3 die beiden Teile der Südamerika-Antenne, 4,5, D die Nordamerika-Antenne, 
1. 8, C die Europa-Antenne bilden 


In Spaziergang durch eine Sendeſtation 


ich mir zum erſten Male eine Großſtation für draht: roßen Maſchinenſaal ſehen. Nur der Rhythmus des Morfe- 
en Perkehr näher beſehen durfte, hatte id) in der Tat lphabets war als einziger Laut vernehmbar. Man hörte 
nbrud, daß es fid) hier um weltumſpannende Energien feine engelshohen Töne, man [ab ihn hier und da in Funken 


mußte. Die Spitzen der Antennen- 
li ben meiſt in den Wolken ver⸗ 
en, die Abſpannſeile zogen ſich kilo⸗ 
ing hin und verloren ſich in der 
die ſpindeldürren Stangen, die, von 
in aus geſehen, mehr Stricknädeln 
waren jetzt gewaltige Türme, die 
60 m Höhe emporragten und deren 
beſonderen Schutzhäuſern ſtanden, 
ationshaus, eine Streichholzſchachtel 
den Türmen, wuchs zu einem 
ebietenden Gebäude empor. Und 
' bie Antennen ſelbſt, die den Him⸗ 
mir in eine ſeltſam aerometriſche 
zerlegten, in ein neues magiſches 
imm, durch das der neue Fauſt 
t beherrſchte. Der Menſch kam 
vor wie ein Elektron in dieſer 
age. Es war die Großſtation 
eutſchlands erſte und bekannteſte 
ige. Eine Empfangsanordnung 
pon aud) vorhanden, aber nur 
olle. 
nes enttäuſchte mich! Ich hatte 
ich geglaubt, in Nauen müſſe ein 
don Menſchen mit dem Senden 
cin. Aber nichts davon! Kaum 
genſeele ließ fid) ſelbſt in dem 


m. 


Eine gefáhrliche Kletterpartie im 


Winter: Entfernen des Eises von 
dem 260 m hohen Antennenturm 


überfpringen, unb noch Hunderte von 
Metern weg von der Station konnte man 
ihn an Gittern ſchmerzhaft verſpüren. Die 
ganze Landſchaft ſchien von ihm geladen. 
Türme, die neu gebaut wurden, teilten 
ſolche Schläge aus, daß alle Arbeiter, die 
Träger an Seilen hinaufzogen, ſichere 
Iſolierhandſchuhe anhaben mußten. 

Wie alle Radioftationen, fo beſteht auch 
Nauen aus der Kraftquelle, die die Energie 
liefert, der Senderanlage, die die Energie 
in die hochfrequenten Schwingungen um⸗ 
wandelt, und aus der Antennen: und Cr. 
dungsanlage. 

Rauen erhält feine Energie vom Kraft- 
werk Spandau. Die Set Senderhalle 
liegt ſo ſauber da wie ein optiſcher Laden. 
Die Hochfrequenz⸗Anlage für 400 K.-W. 
liefert zunächſt 6000 Perioden oder 600 
Bolt, dic durch die Transformatoren ſchließ⸗ 
lich auf eine Frequenz von 48000 Perioden 
vervielfacht werden können. Die Antennen⸗ 
ſpannung beträgt bis zu 100000 Volt. 
Vergebens wird man, wie ſchon erwähnt, 
in Nauen ſelbſt Sendeeinrichtungen ſuchen, 
auf denen die Telegramme aetajtet werd n. 
Das geſchieht heute durch Ferntaſtung von 
der neuen Betriebszentrale in Berlin aus. 


1923 


Silbenrätſel. 

a — ber — burg — cle — da — de — die — 
duis — e — ein — ein — el — en — ent — fen 
— gan — $arn — gel — gen — ges — hard — 
hen — ho — horn — hül — i — in — klo — la 
— le — ling — lun — mee — ne — ner — ni — 4. 
nier — nung — nung — pá — pe — rau — ren 
— rer — sa — Sa — seg — sper — spar — 
stau — stein — ta — teg — ti — ting — un 
— wan — wi — wing — zy. 


Aus diefen Silben find 23 Wörter zu bilden, deren 
erite und dritte Buchſtaben, von oben nach unten 
geleſen, einen Vers ergeben. 1. Vogel, 2. Kirch. 
liche Feier, 3. Naturereignis, 4. Inſelvolk, 5. Fluß 
in Indien, 6. Frauenname, 7. Figur aus einer 
Wagner⸗Oper, 8. Fremdwort für „Zuſammenkunft“, 
9. Stadt in Rheinland-Weſtfalen, 10. Handwerks— 
zuſammenſchluß, II. Augenblicklich ſehr beliebte 
Zeitliteratur, 12. Gemüſe, 13. Nordiſcher Dichter, 
14. Wiſſenſchaftliches Sammelwerk, 15. Inſektenent⸗ 
wicklungsſtadium, 16. Weinort am Rhein, 17. Sagen: 
haftes Tier, 18. Deutſcher Bildhauer, 19. Männer- 
name, 20. Früheres europäiſches Königreich, 21. Be⸗ 
deutender e der Gegenwart, 22, Fürſten— 
geſchlecht, Figur aus dem Sommernachtstraum. 


* 


Überfahrt, 


Cin Fährmann fährt nach einer alten Sage 
Viel Wandrer über einen Fluß. 

Sie alle folgen ohne Klage 

Und ohne 9[bjdjiebs: und Willkommensgruß. 
Und willſt des Fährmanns Namen du ergründen, 
So kannſt du in dem Fluſſe ſelbſt ihn finden, 
Wenn fort daraus das vierte Zeichen fällt, 
Das erſte man an ſeine Stelle ſtellt. 


HONTSCH-KESSEL 


für alle 
vorteilhaft für 


Brennmaterialien, 
Braunkohlen, 
und  minderwertigen Brennstoff 


Höntsch & Co., Niedersedlitz 9 


@@]ra1sc1ecke.]0@] 


besonders 
Steinkohlen 


Die Woche 


Die Tore des Lebens. 


Wenn in dem Wort ein junges 
Herze 

Dem erſten Tag E 
ſchlägt, 

Und wenn nach letztem Glück 
und Schmerze 

Das Alter * Au Grabe 

rägt — 
Sind das die gin! und Aus⸗ 


gangstüren 

Zu dieſes Lebens buntem 
Haus 

Doch ſollte nicht noch weiter 
führen 

Das umgeſtellte Wort Hin- 
aus?! 


* 


Immer langſam voran. 
Laß es dir als Regel ſagen: 
Mußt das Wort mit L du 

tragen, 
Darfſt mit H nicht etwa 
rennen, 
Mußt mit R dir's öfter 
gönnen. 
* 


Auflösungen der Rätsel 
in Nr. 46: 
Silbenrütsel: 1. Wol- 
gast, 2. Erenkö, 3. Neutrum, 
4. Nephrit. 5. Douai, 6. An- 
leihe, 7. Sarah, 8. Derwisch. 
9. Eosin, 10, Ubbelohde, 
11. Tellheim, 12, Scholle, 
13. Erkelenz, 14. Vatikan, 
15. Osaka, 16. Lemming, 
17.Kamelie, 18. Valetti, 19. Ed- 
mund, 20. Rückert, 21. Strö- 
beck, 22. Indien, 23. Negri, 
24. Kürbis, 25. Tiger, 26.Vol- 
taire. Wenn. das deutsche 
Volk versinkt, versinkt die 
ganze Menschheit mit, (Re- 
den an die Deutsche Nation.) 
Einst und jetzt: Tur- 

nier, Turner. 
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PREISLISTE: KOSTENLOS 


Oca 
Met. Ges Dresden 
(iresch 


Wertbeständige 
Sfiaatslodfierie 


1 Gewinn zu 50 000 Dollar 
1 Gewinn zu 30 000 Dollar 
2 Gewinn zu 20000 Dollar 
2 Gewinne zı 10000 Dollar 
5000 Dollar 
2000 Dollar 


5 Gewinne zu 
10 Gewinne zı 

30 Gewinne zu 1000 Dollar 
| 50 Gewinne zu 500 Dollar u. S. wW- 
8000 Gewinne im Werte von 450 000 Dollar 

verteilt auf 100 000 Lose. 

|| Lospreis: Ein ganzes Los 42.— Goldmark 
| 21.- Goldmark 
4.20 Goldmark 


Ein halbes Los 
Ein zehntel Los 


Gegen Einsendung des Betrages mil Porto folgt um- 
See Zusendung der bestellten Anzahl Originallose, 


Conrad Bosch 


Staatlicher Lotterie- Einnehmer 


Berlin $W48, WilhelmstraBe 148 

i nar kant WOH TUTE 
Zahlung in Goldanieihen od. jedem anderen 
gesetzlich. wertbeständig. ä 
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Die Antennenanlage der Sendestation Nauen 
Um das Stationshaus stehen die einzelnen Türme, von gens 1—4 und 5—3 die beiden Teile der Südamerika-Antenne, 4, 5, D die Nordamerika-Antenne, 
1. 8. C die Füiropa-aatenne bilden 


Ein Spaziergang durch eine Sendeſtation 


Al ich mir zum erſten Male eine Großſtation für draht. großen Maſchinenſaal ſehen. Nur der Rhythmus des Morſe⸗ 
loſen Verkehr näher beſehen durfte, hatte ich in der Tat Alphabets war als einziger Laut vernehmbar. Man hörte 
den Eindruck, daß es ſich hier um weltumſpannende Energien ſeine engelshohen Töne, man ſah ihn hier und da in Funken 
handeln mußte. Die Spitzen der Antennen- überfpringen, und noch Hunderte von 
türme bli ben meiſt in den Wolken ver⸗ Metern weg von der Station konnte man 
ſchwunden, die Abſpannſeile zogen nd gn ihn an Gittern ſchmerzhaft verfpüren. Die 
meterlang hin und verloren ſich in der ganze Landſchaft ſchien von ihm geladen. 
Ferne, die ſpindeldürren Stangen, die, von Türme, die neu gebaut wurden, teilten 
der Bahn aus geſehen, mehr Stricknadeln ſolche Schläge aus, daß alle Arbeiter, die 
glichen, waren jetzt gewaltige Türme, die Träger an Seilen hinaufzogen, ſichere 
bis zu 260 m Höhe emporragten und deren Iſolierhandſchuhe anhaben mu ten. 
Füße in beſonderen Schutzhäuſern ſtanden, Wie alle Radioftationen, fo beſteht auch 
das Stationshaus, eine Streichholzſchachtel Nauen aus der Kraftquelle, die die Energie 
zwiſchen den Türmen, wuchs zu einem liefert, der Senderanlage, die die Energie 
achtunggebietenden Gebäude empor. Und in die hochfrequenten Schwingungen um- 
nun noch die Antennen ſelbſt, die den Him- wandelt, und aus der Antennen: und Gr. 
mel über mir in eine ſeltſam aerometriſche dungsanlage. 
Teilung zerlegten, in ein neues magiſches Nauen erhält feine Energie vom Kraft: 
Pentagramm, durch das der neue Fauſt werk Spandau. Die atoke Senderhalle 
den Ather beherrſchte. Der Menſch kam liegt ſo ſauber da wie ein optiſcher Laden. 
mir klein vor wie ein Elektron in dieſer Die Hochfrequenz⸗Anlage für 400 K.-W. 
Stiejetaníage. Es war die Großſtation liefert zunächſt 6000 Perioden oder 600 
Nauen, Deutſchlands erſte und bekannteſte Volt, dic durch die Transformatoren fchließ- 
Sendeanlage. Eine Empfangsanordnung lich auf eine Frequenz von 48000 Perioden 
ift hier zwar auch vorhanden, aber nur vervielfacht werden können. Die Antennen- 
zur Kontrolle. ſpannung beträgt bis zu 100000 Volt. 
Nur eines enttäuſchte mich! Ich hatte | Vergebens wird man, wie ſchon erwähnt, 
damals noch geglaubt, in Nauen müſſe ein : in Nauen ſelbſt Sendeeinrichtungen ſuchen, 
Schwarm von Menſchen mit dem Senden Eine gefährliche Kletterpartie im auf denen die Telegramme aetajtet werd n. 
beſchäftigt fein. Aber nichts davon! Kaum Winter: Entfernen des Eises von Das geſchieht heute durch Ferntaſtung von 
eine Menſchenſeele ließ ſich ſelbſt in dem dem 260 m hohen Antennenturm der neuen Betriebszentrale in Berlin aus. 
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Von dort aus werden die Telegramme ben Empfangsverhält- 
niſſen entſprechend mit dem der Gegenſtation zuläſſigen Wörter⸗ 
tempo durch Maſchinengeber über beſondere Taſtleitungen 
der Großſtation Übermittelt. Dieſe Maſchinenſender geſtatten 
eine Steigerung der Wörtergeſchwindigkeit auf etwa 70 Wörter 
pro Minute. 

Gewaltig iſt auch der Eindruck der Antennenanlagen. Am 
mächtigſten iſt die Südamerika ⸗Antenne, die weit über das alte 
Grundſtück der Station hinausgreift. Ihre Türme ſtehen z. T. 
ſchon jenſeits der Chauſſee nach Kremmen. Sie wird von zehn 
mächtigen Maſten getragen und dient dem Verkehr mit der 
argentiniſchen Großſtation Monte Grande. Dieſe neueſte 
Nauener Antenne wird aber wohl auch an jedem anderen Ort 
der Erde vernommen. Ein alter Bekannter ijt bie B⸗Antenne 
für den Europaverkehr. Sie führt quer unter bie Südamerika⸗ 
Anlage hindurch. Die frühere T-artige A-Antenne für den 
Uberſee⸗Verlehr ijt zu einem Gegenſtück der Europa⸗Antenne 
ausgebildet worden. Sie liegt der B- Antenne gegenüber. 

Da die Nauener Station auch ſonſt allerlei Umwandlungen 
erfahren hat, übt ſie nach wie vor auf Beſucher aus aller Welt 
eine große Anziehungskraft aus. Die Hauptſtation für den 
Reichsfunkdienſt, die die Lefer der „Radio ⸗Woche“ ja beſonders 
intereſſiert, iſt die Station Königswuſterhauſen. Mancher 
wird auf einer Fahrt nach Potsdam gleich hinter der Station 
Zehlendorf⸗Mitte eine Reihe von rieſigen Rahmenantennen ge⸗ 
ſehen haben, die ſcheinbar völlig zwecklos im Gelände ſtehen. 
Es iſt dies die Empfangsanlage von Königswuſterhauſen. 
Die Rahmenſeiten ſind nach den verſchiedenen Sendeſtationen 
in Europa gerichtet. Die ebenfalls ſtark in der Entwickelung 
begriffene Königswuſterhauſener Station, die unweit des 
Schlößchens liegt, wo König Friedrich Wilhelm I. fein Tabaks⸗ 
kollegium abhielt, ſoll in einem beſonderen Artikel geſchildert 
werden. Friedrich Otto. 


Vom deutſchen Rundfunk 


Der Deutſche Rundfunk iſt jetzt in Tätigkeit getreten. Er 
fendet einſteweilen jeden Abend von 8—9 Uhr, außer Gonn- 
tags, von ſeiner proviſoriſchen Geberſtation im Berliner Bog: 


adio Gesellschaft 
Behm & Co. m. b. H. 


Mitglied des Verbandes der Radio- Industrie 
Von der Beichstelegraphen - Verwaltung offiziell znġo.assen 


Telefon: 
Amt Norden 
9435, 11 146 

Fabrik: 
Berlin SO 36 


——— 


Zentrale: 
Berlin NW 6, 
Albrechtstraße 12 
Am Bahnhof 
Friedrichstraße 


Man beachte die 
Schutzmarke! 


Fabrik 


hochwertiger Radio - Apparate 


Sämtliche Radio- Zubehörteile 
nn _ E ELE 


in zuverlässig bester Ausführung 
Spezialität: Doppelkopffernhórer 


WWII 
Eigene Verkaufsstellen und Niederlassungen an 


Stationen unter 


haus auf ber Wellenlänge 400 fein Programm. Gewöhnlich 


* 


wird bie drahtloſe Vortragsfolge durch das Abſpielen dreier 


Grammophonplatten eröffnet, worauf Originalmuſik in den 


Aether entſendet wird. 

Auch der erſte rundgefunkte Vortrag hat jetzt in Deutſch⸗ 
land ſtattgefunden. Er ging von der „Deutſchen Stunde“ aus 
und wurde vom Grafen Arco gehalten, der über den Ein⸗ 
druck ſprach, den ſeine ruſſiſche Reiſe auf ihn gemacht hatte. 
Die Sendeſtation war dabei das Telefunkenhaus am Tempel. 
hofer Ufer. Es machte auf die anweſenden Zuhörer einen be⸗ 
ſonders tiefen Eindruck, daß Graf Arco ſeinen Vortrag dabei 
räumlich weit entfernt vom Telefunkenhaus halten konnte. Er 
ſprach in ein Mikrophon, das auf feinem Vortragstiſch out, 
geſtellt war und ſchickte ſeine Worte zunächſt über die gewöhn⸗ 
liche Fernſprechleitung nach der Sendeſtation im Telefunken⸗ 
haus. Bei der Reichweite dieſer Station konnte der Vortrag 
wohl in ganz Europa gehört werden. — Die „Deutſche 
Stunde“ errichtet in Deutſchland zehn Sendeſtationen mit 


einer Reichweite von je 150 km Halbmeſſer. Eine der nächſten 


Geberſtationen wird in Breslau gebaut werden, da 
Berlin nicht imſtande iſt, das öſtliche Deutſchland drahtlos zu 
verſorgen. 


As der Sari, 
Ur IL Praxis Ur 
Der Deutſche Radioklub, der eine beſondere Ge⸗ 


ſchäftsſtelle in der Linkſtraße 9 eingerichtet hat, will demnächſt 
Unterrichtskurſe für Amateure abhalten. SE 


è 


Holland beſitzt heute bereits fünf Sendeſtationen 
die ihren Abnehmern ſowohl wiſſen tli ü ie 
mufifalifche Unterhaltung braten. 1° aede SA 


Die Abſicht, im engliſchen Unterhaus eine drahtloſe Sende⸗ 
ſtation einzurichten, mit deren Hilfe man im Ad Lande 


alle Reden gleich mithören könnte, 
vereitelt. e wurde durch das Unterhaus 
"v 


Cs ift wenig bekannt, daß drahtlofe Zeichen auch zwiſchen 
: Waſſer befindlicher Lanz 
e Se und Stationen über dem Waſſer ausgetauſcht werden 


tato Nach feiner Meinung mu ic 
günſtigſte Wellenlänge ' der Entfernung befragen. à 


tk 
Rußland befiBt heute etwa 300 Gende- 


ftationen, cine Zahl, bie ſich allerdings 
vermehrt. 
* 


unb Cmpfangs- 
ziemlich ſchnell 


Die Ränder des Meeres, beſonders die Küſten bes Atlanti⸗ 
ſchen Ozeans, ſind mit einer Reihe von Sendeſtationen beſetzt, 
die Radio⸗Ratſchläge für Kranke zur See erteilen. l 


* 


Was wünſchen Sie rie zu hören!“ Dieſe 
richtete eine engliſche geitſ rift an ihre Leſer. Ergebnis: 
30 v. H. klaſſiſche Muſik und Opern, 29 v. H. Tänze, 20 v. H. 
Vorträge, 12 v. H. Sportnachrichten und 9 v. H. Wetter. und 
Handelsnachrichten. 


=. 
Radio- Empfangs - Apparate 


für den deurfsben Rundfunk Jofort lieferbar, 


kunft Dor- 
"pras dug »FOCUS« $2.5. 


Frage 
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K.C:MOTORRADER 
Zweizylinder mit Zwischengetriebe 
* 
LEICHTKRAFTRÄDER 

|^ O14BS. — 
Einzylinder mit Zwischengetriebe 


HILFSMOTOR 1.4P5. 


für Fahrräder 


METALLSPIELWAREN 


S ILLST KINDERN FREUDE DU BERENT ev Außerst solide, aus bestem Á- 
N N A S NU Q DURC H T Ai ev Material, starke Rollen mit p 

S DICH MA RKLIN LE Walzenlager. Der Quali- 
> N tätsroller für schonungs- 


loseDauerbeanspruchung. | 


ERZEUGT DURCH: GEBR-MÄRKLIN A Cie. G.mb.H. GÓPPINGEN würm) | Ueberall zu haben. 


mode GEGEN &FACHES BRIEFPORTO € BEZUG DURCH EINSCHLÄGIGE GESCHÄFTB Prospekt We kostenfrei. 


p" in ` d p" X. CA Margarete Steiff U. m. b. H. 


"n 


O- u. X - Beine 
heilt 

auch bei älteren Personen 

(Erfolge mr 52 Jalıren) 


er 
Beinkorrektions- 


Apparat! 
D. R. P. Nr. 335318 sowie 
Auslandspatente. Arztlich 
im Gebrauch! Verlangen Sie 
kostenlos unsere physio- 
logisch-anatom. Broschüre. 
ARNO HILDNER 
Chemnitz ($a.) B. 30. 
Wissensch. orthopädische Werkstätten. 
(Fachárztliche Leitung.) 


——än.:'b.ãſe— —. u. Ü—— H—— — 


Stahlmatratzen, Kinderbetten di- 
rekt an Private, Katalog 95 frel 
Eis enmöbelfabrik Suhl Thür.) 


Nierenleidende 


Zuckerkranke 
erhalten kostenlos 
Helehreade Schriften durch 
Dr. Jul. Schäfer 
Barmen 9. 


— 


chte Briefmarken 


Kriegs- und Um 


sturzmarken 
r E in Sätzen u. Paketen, 
WISS Große Preisliste und 
Zeitung gegen Doppelkarte. 
Albert Friedemann, 


Leipzig, Floßplatz 6/18. 


Neues für Schneider! 


Soeben erschienen: 
Das 
goldene 
Lehrbuch 
zum grürdlic en 
Erlernen der 
Zuschneidekunst, 
auf Gru d von 
4 Maßen. 
Kataloge gratis! 


d. Lewitanus, Riga (Lettland). 


jedem, mehr denn je zu filmen oder das Interesse der Liebhaßber-Kine- 
matograpbie zuzuwenden. Der Photo. oder Kinohändler liefert Era- 
Filme in Länge von 5 bis 30 m. ehemeo Druckschriften. 


Geschäffliche Mitteilungen. 


Das Exporthaus Behm & Co., G. m. b. H., Albrechtstr. 12, hat | 
unter Leitung des bekannten Radiofachmannes Dr. Micheler eine Radio- 


Abteilung gegründet, welche eine rege Tätigkeit begonnen hat. Trotz 
der Unzulänglichkeit der Räumlichkeiten (wie verlautet, sind in der 
Leipziger Straße große Lokalitäten für die Verwaltung gemietet wor- 
den, die in einiger Zeit bezogen werden) kann man sich jetzt schon ein 
Bild der großen Arbeit machen, die hier geleistet wird. Ein für das 
große Publikum interessanter Katalog ist in Arbeit und wird in Kürze 
allen Interessenten auf Wunsch zur Verfüzung gestellt, 


Der Era-Film (Ernemann-Amateur-Film) gestattet sparsame 
Amateur-Kinoaufnahmen. Er erübrigt den Positivfilm und das Ko- 
pieren. Seine Aufnahmen können direkt in ein vorführungsbereites, 
vollendetes Positiv umgew»ndelt werden, je nach Wunsch in schwarz- | 
weißer oder in brauner Tönung. Es ist in Zukunft also nur noch not- | 
wendig, zu kurbeln; alles übrige übernehmen «die Ernemann-Werke, 
deren ausgereifte Erfahrungen unbedingt sachgemäße Wandlung des | 
Aufnahrmefilmes zum Positiv zusichern. Die Aufnahme selbst ist noch 
einfacher als bisher. Man kurbelt bei Sonnenschein oder Wolken- 
schatten mit voller Objektivóffnung. mit größter Blende und mit der 
üblichen Geschwindigkeit, Notwendig ist vor allen Dingen eine gut 
durchgezeichnete Aufnahme; besser über- als unterbelichtet, Der Era- 
Film, vor allem in Brauntonung, gleicht große Belichtungsdifferenzen | 
leicht aus, Er ist eine umwälzende Neuerung, Der billige Preis und | 
das einfache Verfahren mit künstlerischer Bildwirkung ermöglicht heute | 
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Berliner Krankenmóbelfabrik 
Carl Hohmann, 
Berlin W 62, Lützowplatz 
Spezialfabr. f. Selbstfahr. 
Fahr-, Roll- und Trage- 
stühle.Lesetische, 


Fort mit dem 


Korkstiefel 


Beinverkürzung 
unsichtbar. Gang 
elastisch u. leicht, 


| 
Jed. Ladenstiefel 


Sündcn 
der Väfer 


und vielleicht auch die eigenen Sünden stehen auf wider jeden und vernichten ihn, wenn er sich 
nicht zu wehren weiß! Das Gespenst des völligen geistigen und körperlichen Ruins steht hinter 
jedem Nervenleidenden. Nervenleiden haben ihren Ursprung im Gehirn und Rückenmark, sind 
eigentlich Gehirnleiden, und ihre letzte Folge ist: 


der gänzliche Verlust der Nervenkraft. 


In leichteren Fällen sind Nervenleiden gekennzeichnet dureh 
leichte Erregbarkeit, Zittern der Hände. Gedächtnisschwäche, 
Verstimmung, Gliederzittern, Unruhe, Mattigkeit, Herzbeschwer- 
den, Kopfschmerzen, Schwindelanfälle, Angstgefühle, Unsicher- 
heit beim Sprechen, Verdauungsstör ungen? Schlaflosigkeit, Taub- 
werden einzelner Glieder oder Hautstellen, Überempfindlichkeit 
gegen Geräusche und Gerüche, Melancholie, Neigung zu starken 
Getränken, Sehstörungen und viele andere Symptome, die einzeln 
oder zu mehreren vereint auftreten können, 


Wo ist Hilfe? 


Nervenleiden sind Erschöpfungszustände, veranlaßt durch Überanstrengung der Nerven, z. B. 
durch Überarbeitung, Ausschweifungen, Aufregungen, Kummer usw, Erschöpfungszustände 
können nur durch eine 


wirksame Kräftigungskur 


beseitigt werden. Jede Arbeit verbraucht Nährstoffe, die Arbeit der Nerven vor allem! Diese 
müssen ihnen in ausreichender Menge zugeführt werden. Es ist nun der medizinischen und der 
chemischen Wissenschaft gelungen, diese Stoffe in höchster Konzentration zu isolieren und sie zu 
einem äußerst wirksamen Präparate, dem bekannten Nerven-Nährmittel „NERVISAN' von 
Dr. med. Robert Hahn, zu verarbeiten. Dieses ausgezeichnete Mittel 


hat Unzähligen geholfen, 


selbst in ganz verzweifelten Fällen, und es wird noch Tausenden helfen. Täglich gehen Dank- 


verwendbar Gratis- Broschüre 
sendet Extension, 
Frankfurt a.M., Eschersheim500. 


[um mm mn un mm u eo 
Sittenromane 
Galante Bibliothek 

C—2 Anfragen nur mit Rüdporlo. 


Der Faun-Verlag 
Dresden-Löschwitz 70 


Gummiwaren, 


Sauger usw. hyg. Artikel, Für 
Deutschl. Preisl. gr., Ausl. Porto. 
Pharm. hyg. Industrie Medicus, 
Berlin N54, Veteraneustr. 28 W. 
GEB Wiedsıverkäufer deep gesuckt, aum 


Einigkeit 


heißt für uns alle die Tages- 
parole! Schulter an Schulter 
zu kämpfen gegen Lug und 
Trug unserer Feinde mit der 
uns nicht zu entwindenden 
| Waffe „Wahrheit“ um 
deutschem Namen. im ge- 
samten Auslande Geltung 


| 
und Recht 


und Anerkennungsschreiben ein. So schreibt z. B. Herr Joseph Albinger, Bankangestellter in zurückzuerobern, ist unser 
Rotenburg: „eh bin Ihnen zu großem Dank verpflichtet. Die Skepsis, mit der ich bisher jedem aller Pflicht! Herab mit der 
Nervenheilmittel gegenüberstand, war reichlich groß. Eine so programmäßige Besserung und welschen Maske!  Sorget 


für allseitige Aufklärung 
durch weitestgehende Ver- 
bre.tung der soeben im Ver- 
lage August Scherl d. m. bH. 
zu Berlin erschienenen Flug- 
Schrift „Französische 
| Spionage und Propa- 
ganda am Rhein und 
an der Saar* von Hans 
Mayer-Gwensen, die in 
jeder Buchhandlung erhältl. 
ist; sie zeigt uns das wahre 
| Gesicht d. Bedrücker u.lehrt 

uns kämpfen für Vaterland 


und Freiheit! 


Rheumatische Schmerzen, 


Hexenschuß, Relgen. 
In Apotheken Flaschen zu 35 fl. 70 Gramm 


— — pu 


Heilung, wie sie tatsächlich eintrat, hat mich ordentlich frappiert.* 
Solehe Briefe liegen sehr viele vor! Weil aber die eigene Überzeugung der beste Beweis 
ist, und weil das Mittel eine Prüfung nicht zu scheuen hat, so senden wir 


eine ausreichende Probedose gratis 


an jeden, der uns seine Adresse aufgibt, Ebenfalls gratis fügen wir ein interessantes und sehr 
lehrreiches Buch über Nervenleiden und ihre Heilung bei. Man sende also sofort die genaue 
Adresse per Postkarte oder Drucksache an 


Dr. med Robert Hahn & Co., m. b. H., Magdeburg 162. 


Chemische Produkte 


Dir liefern für folgende Industrien. 
Meiall-, Textil-, P5oto-, Leder-, Gerber,, 
Lack-, Farben-, Kabel-, Glas-, Celluloid-, 
Keramische, Seifen-, Wüscherei-, Gummi-, 

Papier-Indusirie und Candwirischaft 


Chemical Lloyd A.-G. 


Berlin-Friedrichshagen, Seesir. 25/27 
Fernspr.: Friedrichshagen 634, 635, 636. — Tel.-Adr.: Chemilloyd Berlin-Priedrichshagen. 
Telegramm - Code: Chema - Code, Rudolf - Mosse Code, A. B. C. Code 5th Ed tion. 


DIE BESTEN BLEISTIFTE, KOPIERSTIFTE u. FARBSTIFTE 


Mederlassungen: 
Berlin - Schöneberg Hamburg 36 Köln a. Rh. 
Monumenten strae 36 Qünsemarkt 64 Richard Water: Straße 4 
Pernsprecher: Fernsprecher: Vulkan 2554 dé e 
Stephan 1257, 1258, 1259 Börsen-Stand: Pfeiler 18 
Frankfurt a M. Rotterdam 
Eiserne Hand 35. — Feruspr.: Römer 290 s'Oravendijkwal 146 
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Anzeigen finden in den Zeit- TER Je FUR ECHI SILBER 
arg A dës Verlages August 


Scherl G. m. b. H., Berlin SW |£ E 
— weiteste Verbreitung. — ES . AUGUST WELLNER SOHNE A: G.AUE.5^ 


neee 


Lii OK E 


Es mich — Profpeft-Beltellungen bei nachſtehenden Initituten das check für einen Doppelbrief beizufügen. 
| Buchenbach in Baden. Wë gründ- eum (Bergstr.) Töchterheim Geschw. Lack. Staatl, gent. Let, 
Schwarzwaldschule Gymoastik,Tanz.Haush.‚Gärtnerel. Buchführung liche Unter E (GE Hıodarbeiten. Weißnäben. Schneidara. Gartenbau, Foribidasg, Sport Pros. 


Imon, Berlin- 


Leitung: Christian Lahusen. Grete Schöndube, Prospekt kostenlos. Christian Lahusen. Grete Schöndube, Prospekt kostenlos. | Grunewald. — Ver Sie Dr.Hara s Höh. Lehranstalt Vorbereitung für alle Prüfu " 
gratis Probebriel K alle a. 5. uud Klassen. — (Schülerhe 
LLL ID a äi all Im I nm Elektro- u. Fabrik-Inge 


B uc. — Lehrgänge f. Maschinen- u. Elektro -Techniker. 2 


| | N ( Wi Laborantenkurse für technisci eese acera für technische Chemie und mune M 
2 2 auch wer noch nie 

— 4 ieit hat, wie man 

g 


Mauswirtschaltl, Frauenschule. 
i Ih run ie arce virtschattiicheAus Shuan a Wissen 
schafthche Forthidung.  $áuglingspflege. 


Töchterbeim „Daheim“ verbund mit „Edel- 

Gernrode -H., weiß“, Herri. Lüge, eig. 4 Morg. gr. Obst- 

ari, Grál. Ausbild. Haush., Koch., Schneid: Fortbild. 1 Wissensch. 

us. et erger Lehrkr, Beste vapi: d. Selbstvers. Aufnahme 
für 


| 
Dr. Marie Voigis ze Ce ech EE 
l 


ei von Noten) jede 
\ederz In- und Ausländerinnen. L Referenzen. Prospekt Melo dle m Zi ersten Tonar vt 
gleitet In wenigen Tagen sind , 
Gernrode Bad Suderode gs Tüchterbildungshe me Mica eT ea Bad Sachsa, Südharz. 
stic 
tute far Wissenschaft and 7 Waldtraul u. Brunhild Prospekt gratis. 

Aba Tr a rege, E Mülbeim-Ruhr W 94 Staatlich berechtigte Privatrealschule mit 
—— wireler: Nansarvalarien usw. each, ` Boi 
per fın). ). Töchterheim. Grundl. wirtschaft. Ausbildung, Internat. y Obersekunda - Reife einer 

iterbildung. Beste Verpfieg. I. Refer. Fel. E. Becher | mE öffentlichen Obertealschule. 

Drud und Berlag von Auguſt Scherl ©. m. D. O. Berlin SW, Zimmerſtr. 36/41, — Für bie Webaltion verantwortlich: . B. Alfred Georg Harimann Berlin⸗Schönsberg: 


1 für die 27 8 22 vetantwortl.: B. Wirth. Wien I, Börſeplat 3; dead ar ran a o^ bt, Badbánbler, Wien gn i ete 4& — Für den us 
arjgenieil ye A Pieniat Berlin — Preis des einzelnen Solbpſennig. bah zus — een- an den 
gerung ber Nachzahtung berechtigt ben Berlag zur Et — ber Lieferung. — nmt (tm Golbmarf): mim d äi 826.— beam 
— cepe 10 Nicht verlangte Manuſkripte und Photographien, die don prater Seite eingehen, werden nur zurückgeſchickt, menn Porto beiliegt. 


— gd e 

ê - Zeg P“ E 
BER 
e +3 y - — 


— o Ln 


— 


^ 


Y» 
er 3 
"- / 
d ] 

Em T 


H 


-— 


— 


wi, 


— a — ÀÀ 


i ` - A T 
: 


F P DN. e " 
“CHARLOT 
T E 4 1 Ri =; "4 
— z e u i Ze - di - e .- 


y 
e bës 


TEN 


Digitized by Google 


9 


Car m 
L 


ee ` 
Digitized by 


2 ²˙ mw M eg ab RO ep 


PP a a Oa 


9 Ceni 


Warum benutzt die Sanofton 
Feurio! 
Well fle dadurd, die Lebensdauer ihrer 
Wöſche verlängert, denn Senrio fans» 
batıfeife enthält 80° Leit, greift. alfo 
die Wäſche nicht au und ift im Se⸗ 
brauch viel ſparſamer als Rernfeife. 
vereinigte Seiſenfabriken Stuttgart 


Retie- €x ſe lat 


WINTER IN DER SCHWEIZ 


Heilwirkungen der Höhensonne + Orofartiger Sportbetrieb + Reichliche 
Verpflegung + Keine Einreiseschwierigkeiten + Direkte Bahnverbindungen 


Jede Auskunft erteilt unentgeltlich die 


Schweizerische Verkehrszentrale, Zürich und Lausanne, 
und die 
Amtliche Auskunftsstelle der Schweizerischen Bundesbahnen, 
Berlin NW7, Unter den Linden 57/58. 


Literatur und Auskunft durch alle Reisebureaus 
und Offizielles Verkehrsbureau Chur (Schweiz). 


MOreNUnrer und M zospekie als aus verlangen! 


LAUSANNE” ën 


120 Töchter- und Knaben- Institute 
zur Ausbildung in allen Sprachen 
und Fächern. 


Missed TONER durch das Offizielle Verkehrsbureau. 


MONTREUX =: 


Territet. Chillon. Clarens. Glion. Caux · LesAvants 
Idealer Aufenthalt in jeder Saison 
Mäßige Preise. Kursaal. Unterhaltungen aller Art 


Auf den Höhen LES AVANTS (1000 m) und 
CAUX (1100 m) alie Wintersporte. 


DE MONTREUX- 
OBERCANDBAHN 
führt durch ein ideales Gebiet für Winteraufenthalte 
Monfreus - Les Avants . Chatcau-d'Oex 
Gstaad - Saanenmoeser 
Zweisimmen - Lenk 


Berühmte Stationen. Ausgez. Hotels. Mäßige Preise. 


E N GE LB E R G Zentralschweiz — Gofthardlinie 


Alle Sporte + Sichere Schneeverhältnisse + Elektrische Bahn Stan- 
stad—Engelberg. 1800 M. fl. M, Gerschnislp-Drahtseilbahn. 


BERNER 
OBERLAND 


Sonne und Eis 


Ausgezeichnete klimatische Höhen- 
verhältnisse 


Berühmte Wintersport» Zentren 


GSTAAD 
KANDERSTEG 


Skifahren, SE en u. Skikjöring 
Eislauf, Curling u. Ps Hockey,. Bob- 
sleigh- u. Senhtenpanden, Bergspurt 


ST. MORITZ 


1800 M. — 6003 Betten 


Das weltbekannte Zentrum 
für alle Wintersp.rte. 


DAVOS 


Klimatischer Jahreskurort und Sport- 
platz I. Ranges. 


1800 M. AROSA 2200 Betten 


Luftkurort * Das ganze Jahr geöffnet. 
Alle Sporte, 


PONTRESINA Engadin 


1803 M. ñ. M. 
Erstklass. Winter-Kurort u. Sportplatz. 


1720 M. CELERINA St. Mh 


Das sonnigste Wintersport-Zentrum 
des Engadins. 


Konzerte, Unterhaltungen in den Hotels. 


Luxushotels Familienhotels. Pensionen. 


Broschüren und Sportprogramme gratis durch die 
lokalen Verkehrsbureaus. 


C. H, Oehmig-Weildiieh, Zeltz 
^ Erstkilassige Spezialitäten in Luxuspackungen: 
„Rose Romantica" . Orchidee / .Juchten" ^», Persiana",» .Purpurea" 
Für Haut- und Haarpflege: „sun ate 


Balsamana - Kopfwasser  Balsamana - Rasierseife 
Balsamana - Haut- Gelee , Bailsamana -Cosmetics 
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Dr. Oetker’s Honigplätzchen. 


Zutaten: 300 g Honig, 450 g Zucker, 650 g Weizen- 
mehl, 6 g gestoßenen Zimt, 1 Päckchen von Dr. Oetker’s 
Backpulver „Backin“, 3 g gestoßene Gewürznelken, 2 g 
gestoßene Kardamome, * Päckchen von Dr, Oetker's 
5 die abgeriebene Schale einer halben 

itrone. 


Zubereitung: Das Gewürz und der Vanillin-Zucker 
werden gut unter das Mehl gemischt. 

In einem Emailletopf erwärmt man den Zucker mit dem 
Honig so lange, bis der Zucker aufgelöst ist. Die warme 
Lösung gibt man über die Mehlmischung, die sich in einer 
Schale befindet, mischt alles miteinander und fügt nach 
dem Abkühlen 1 Päckchen von Dr. Oetker's „Backin“ 
hinzu. Auf einem Kuchenbrett knetet man noch so viel 
Mehl hinein, bis der Teig nicht mehr klebt und ausgerollt 
werden kann, | 

Mit einem Glase oder einer Blechform werden Kuchen 
ausgestochen und auf einem mit Wachs bestrichenen 


Berlin, 8. Dezember 1023 


Blech hellbraun gebacken. Man 
nimmt die Honigplätzchen noch 
warm mit einem Messer vom Blech 
und bewahrt sie in einer Büchse auf. 


Sehr wohlschmeckend und billig. 


Dr. Oetker's Pfeffernüsse. 
Zutaten: 4 Eier, 375 g (% Pfund) Zucker, % Päck- 
chen von Dr. Oetker's Vanillin-Zucker, 500 g Mehl, 
1 Päckchen von Dr. Oetker's Backpulver „Backin“, 30 g 
gemahlenen Zimt, 1 Messerspitze voll gestoßene Nelken, 

1 Messerspitze voll gestoßenen weißen Pfeffer. 


Zubereitung: Eier, Zucker und Vanillin-Zucker 
rührt man schaumig und fügt nach und nach das mit dem 
Backpulver gemischte Mehl und die Gewürze hinzu und 
verarbeitet alles zu einem festen Teig, den man finger- 
dick ausrollt, nötigenfalls fügt man noch etwas Mehl hin- 
zu. Mit einem Likörglas sticht man kleine Plätzchen aus, 
die man auf gefettetem Backblech hellbraun bäckt. 


Dr. A.Oetker, Nährmittelfabrik, Bielefeld 


Oliva bei Danzig — Baden bei Wien — Brünn. 
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Lux Seifenflocken — (hóchstprozentige Reinseife 
in Flockenform) — sind áusserst ergiebig u. spar- 


sam im Gebrauch. 


Sie verleihen allen Stoffen 


ihre ursprüngliche Weichheit u. Schónheit wieder 


Sunlicht Gesellschaft A. G. f 
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„Interieur”, 


Soldmieten a Von 


nter Goldmieten, alfo wohlverſtanden nicht „werts 

beſtändigen Mieten“, find Mietpreisfeſtſetzungen zu vers 

ſtehen, die ſich ohne behördliche Eingriffe auf Grund 
der allgemeinen wirtſchaftlichen Preisbildungen und ihrer 
Zuſammenhänge entwickeln. 

Die bedenklichſten Seiten der durch geſetzliche Vorſchrift 
erfolgten künſtlichen Herabdrückung der Mieten ſind wohl 
geweſen, daß ein großer Teil der Häuſer, die doch in unſerem 
verarmten Lande einen wichtigen Faktor des National- 
vermögens ausmachen (der Wert der ſtädtiſchen Häuſer in 
Berlin kann auf 50 bis 60 Milliarden Goldmark veranſchlagt 
werden) verfällt zuſehends in einem erſchreckenden Maße, 
weil die Hausbeſitzer mit ihren geringen Mieteinnahmen ein⸗ 
fach keine Möglichkeit hatten, die notwendigſten Reparaturen 
ausführen zu laſſen. Wie weit dieſer Verfall geht, läßt ſich 
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Gemälde von Jan Vermeer van Delft 


Dr. Walter be Laporte 


aus ber Tatſache ermeſſen, daß z. B. in Berlin augenblicklich 
gerade der durch Neubauten mit großen öffentlichen Zuſchüſſen 
erſtellte Wohnraum ausreicht, um den durch Verfall ausſchei— 
denden zu erſetzen. In Halle gingen z. B. 1922 allein 
96 ſelbſtändige Wohnungen durch Baufälligkeit verloren. 

Für dieſen Verfall der Häuſer iſt fraglos der Geſetzgeber 
in erſter Linie verantwortlich zu machen. Viel zu ſpät 
wurde im Reichsmietengeſetz verſucht, wenigſtens die unge⸗ 
heuer geſteigerten Betriebskoſten (öffentliche Abgaben, Repa- 
raturen, Müll-, Fäkalienabfuhr, Verſicherungen, Waſſergeld 
uſw.) von den Mietern tragen zu laffen. Als ſchreiende Un, 
gerechtigkeit muß es bezeichnet werden, daß die Hausbeſitzer 
nicht einen Pfennig für die geſteigerte Wohnungs- und 
Hausbenutzung durch die Untermietung bekamen, an denen 
ſich manche Mieter vor und nach Einführung der geſetzlichen 


Die 


Miete für die Untermieter nicht unerheblich bereichert haben. 
Man kann jedenfalls ganz neutral feſtſtellen, daß völlig 
unnötigerweiſe ein Stand mit einer wirtſchaftlich wichtigen 
Funktion (Häuſerverwaltung) in ſtarkem Umfange ruiniert 
ift, was auch bei Niedrighalten der Mieten vermeidbar ge- 
weſen wäre, wenn man die Berechnungsgrundſätze des 
Reichsmietengeſetzes rechtzeitiger und von feiten der Ge- 
meindebehörden gleich von vornherein mit ausreichenden 
Zuſchlägen eingeführt hätte. Ich ſage ausdrücklich „die 
Grundſätze“, denn die Ausführungsbeſtimmungen mit ihren 
ſoundſo viel milliardenfachen Zuſchlägen an den einzelnen 
Poſitionen find fo grotesk, daß ſchon eine rechneriſche So: 
pazität dazu gehört, um die Mietenberechnung eines Hauſes 
richtig durchzuführen. Immerhin brachten wenigſtens für 
Berlin die Novemberzuſchläge für diejenigen Häuſer, die 
noch in einigermaßen gutem Zuſtande waren, zum erſtenmal 
eine gewiſſe Bilanzierung von Einnahmen und Ausgaben. 

Ebenſo bedenklich wie der Verfall der Häuſer als Folge” 
erſcheinung der künſtlichen Mietpreisbildung ift das von An- 
hängern der Goldmieten behauptete Stocken der Neubautätig- 
keit durch das Fehlen der Rentabilität infolge niedriger 
Mieten. Die gerade in letzter Zeit erneut aufgenommene 
Kampfparole, die ſich zur Forderung der völligen Aufhebung 
der Zwangswirtſchaft zwecks Neubelebung der Bautätigkeit 
verdichtet hat, erfordert eine ernſtliche Unterſuchung. 3u- 
nächſt iſt feſtzuſtellen, daß die Zwangsfeſtſetzung der Mieten 
auch nach geltendem Recht bisher nicht für die ohne öffent- 
lichen Zuſchüſſe errichteten Bauten zutrifft, [o daß jeder Cr- 
bauer neuen Wohnraums an Miete fordern kann, was er 
will. (Seit Einführung der neuen Wohnungsmangelverord- 
nung ſind ſogar der größte Teil der ſeit 1. Juli 1918 mit 
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öffentlichem Gelde ganz oder teilweiſe erbauten Wohnungen 


von der Zwangswirtſchaft befreit.) Eine Grenze für die For- 
derung des Vermieters würde nur in den Einkommens⸗ 
verhältniſſen der Wohnungſuchenden und der Größe der 
Nachfrage zu ſetzen ſein. Dieſe letztere würde fraglos ſehr 
verſtärkt werden, wenn durch Freigabe der Mieten ein großer 
Teil der Mieter alter Wohnungen die Mieten nicht mehr be- 
zahlen könnte und nun notgedrungen ſich dem Wohnungs— 
bau zuwenden müßte. Ob dadurch die Neubautätigkeit be⸗ 
ſonders belebt worden wäre, wage ich nach den bisherigen 
Erfahrungen zu bezweifeln, wenn nicht in ungeheurem Um, 
fange öffentliche Bauzuſchüſſe dazu gegeben worden wären. 
Denn wie ſollten Leute, die bei freier Mietbildung ihre Woh- 
nungen nicht mehr bezahlen konnten, das Baukapital oder 
deſſen Verzinſung für Neuwohnungen aufbringen, die das 
Vielfache der Mieten der alten Wohnungen, im Goldwert 
gemeſſen, koſteten. Man vergißt eben immer wieder, daß 
der Verſailler Schandvertrag mit ſeinen Dauerleiſtungen an 
Kohle, Holz uſw. unbedingt alle Wirtſchaftsgüter in Deutſch— 
land verteuern mußte, ganz abgeſehen von der ſchon an und 
für ſich durch den verlorenen Krieg herbeigeführten Ver— 
armung unſeres Vaterlandes. Wenn der Bau einer Klein 
wohnung im Frieden nicht mehr als das Zehntauſendfache 
des durchſchnittlichen Stundenlohnes bei normalen Zeiten 
koſtete, ſo betrugen im Frühjahr 1923, als der Dollar ein 
ſeinem jetzigen Billionenumfang gegenüber noch beſcheidenes 
Millionenmäntelchen trug, die Koſten bereits mehr als das 
Fünfzehntauſendfache. Außerdem hat ſich nun auch der Hypo— 
thekenzinsfuß gegenüber den Friedensſätzen erhöht. Wenn 
wir weiter berückſichtigen, daß das Jahreseinkommen der ar— 
beitenden Bevölkerung infolge des Achtſtundentages auf höch— 
ſtens 2400 Stundenlöhne heruntergegangen iſt, ſo würde in 
der Gegenwart der Mietaufwand in einem Neubau nicht 
mehr mit den Friedensſätzen von etwa 20—25 Prozent des 
Einkommens zu beſtreiten ſein, ſondern mindeſtens 40—50 
Prozent erfordern. Ich zitiere dieſe Sätze faſt wörtlich aus 
dem Bericht des Ständigen Ausſchuſſes für das ſtädtiſche 
Wohnungsweſen beim Reichsarbeitsminiſterium vom 18.19. 
April d. J., der, aus hervorragenden Sachverſtändigen zu» 
ſammengeſetzt, zu der fider durchaus wiſſenſchaſtlichen und 
einwandfreien Überzeugung gekommen iſt, daß unter den 
Verhältniſſen der Gegenwart eine Verzinſung der Baukoſten 
und der Mieten nicht für möglich angeſehen wird. Der Aus» 
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Baukoſten entſpricht, mindeſtens 6000 mal fo 
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ſchuß konnte deshalb auch nicht in der völligen Freigabe der 
Mieten das gegeignete Mittel erblicken, um die Bautätigkeit 
wieder zu beleben. Meines Wiſſens ſteht der deutſche Städte⸗ 
tag auch auf dem Standpunkt eines ganz allmählichen Über- 
ganges zu höheren Mieten, was durchaus verſtändlich iſt, 
wenn man berückſichtigt, daß bereits im Anfang des Jahres 
die natürliche Miete, d. h. die Miete, die den derzeitigen 
hoch als die 
Friedensmiete hätte ſein müſſen, während ſie in Wirklichkeit 
damals bei der geſetzlichen Beſchränkung einſchließlich einer 
zirka 30fadjen Wohnungsbauabgabe jetzt in manchen Gemein- 
den das 15 000fache, und aller reichsgeſetzlichen Umlagen etwa 
das 110fache der Friedensmiete ausmachte. Man ſtelle ſich 
vor, welche ungeheure Geldentwertung nach dem Ruhreinfall 
erfolgt iſt, wenn in Berlin für den Monat Dezember d. J. 
vom Magiſtrat allein für laufende Inſtandſetzungsarbeiten 
die 22,5milliardenfache monatliche Grundmiete und für Ver⸗ 
waltungskoſten in einfachen Häuſern die zehnmilliardenfadye 
monatliche Grundmiete als Zuſchläge gefordert werden. 

Draſtiſcher als durch dieſe Zahlen kann doch wohl nicht 
bewieſen werden, daß die Forderung von Einführung non 
Goldmieten, um die Neubautätigkeit zu beleben, nichts iſt 
als ein Schlagwort. Denn wenn auch hohe Mieten ſofort 
hohe Löhne und Gehälter nach ſich ziehen und damit die Be- 
leihungsfähigkeit von Neubauten geſteigert würde, ſo bedeutet 
das alles doch nichts gegenüber den Zahlen, die ſich aus der 
natürlichen Preisbildung, d. h. Verzinſung, Amortiſation der 
Baukoſten ergeben würden. 

Was an Stelle der Goldmieten augenblicklich gefordert 
werden kann und muß, ift die Entwicklung der Mietpreis- 
bildung zu einer Höhe, daß durch fie ſowohl die bauliche In⸗ 
ſtandhaltung der Häuſer beſtritten, als auch die wirklich nicht 
leichte Arbeit ihrer Verwaltung mit allen Laſten und Ab- 
gaben gedeckt werden kann. Ebenſo iſt zu verlangen, daß 
die Mieten in Neubauten allmählich ſo geſteigert werden, daß 
die Verzinſung und Amortiſation des Baukapitals von den 
Eigentümern ſelbſt getragen werden kann. Nach den bis- 
herigen Erfahrungen können 12—15 Prozent des Einkommens 
kapitalkräftiger Kreiſe für dieſen Zweck aufgewandt werden, 
vor allem, wenn durch ein kleines Gartengrundſtück die Aus» 
gaben für Gemüſe und Obſt ſich verringern laſſen. Schließ⸗ 
lich iſt unbedingt ein raſcheres Anpaſſen der Geſetzgebung 
und Verwaltung an die wirtſchaftlichen Verhältniſſe zu 
fordern. Es kann nur derjenige die plötzliche Einführung 
von durch natürliche Preisbildung zuſtandegekommenen 
Goldmieten fordern, der die wirtſchaftlichen Zuſammenhänge 
unſerer furchtbaren Lage nicht überſieht. Als uns das Ruhr- 
gebiet noch nicht geraubt war und ein großer Teil unſerer 
Produktion ſowie die Reichsbahn nicht mit der teuren eng— 
liſchen Kohle zu arbeiten brauchte, konnte uns der Opium— 
rauſch der Papierinflation noch über die allmähliche Gub. 
ftanzverringerung durch den Valutaausverkauf hinweg- 
täuſchen. Vor allem konnten die Lohn- und Gehaltsanſprüche 
immer noch in gewiſſem Umfange durch die Inflation be— 
friedigt werden. Das hört natürlich mit dem Augenblick auf, 
in dem eine wertbeſtändige Währung nur mit einem nicht 
nach Willkür zu vermehrenden Vorrat von Zahlungsmitteln 
arbeiten muß. Welche Gütererzeugung foll von etwa 23 Mil- 
lionen erwerbstätigen Deutſchen gefordert werden, die aus 
prinzipiellen Gründen nicht mehr als acht Stunden arbeiten 
wollen, zum größten Teil alle arbeitſteigernden Methoden 
(Akkordarbeit, Differenzierung der Löhne uſw.) bisher ab— 
lehnen, um ſich und ungefähr 3% Millionen Erwerbslofe 
mit Familien (davon 2 Millionen im Ruhrgebiet) zu cr- 
nähren, nachdem durch die franzöſiſch-belgiſche Raubpolitik 
eine Ausfuhr unſerer Produktion nicht mehr möglich iſt. 

Jedenfalls ſcheint der größte Teil der Bevölkerung ſich 
wie bisher darüber klar zu ſein, daß bei unſerer wirt— 
ſchaftlichen und ſozialen Lage die Mietpreisbildung keine Ane 
gelegenheit von Vertragsparteien iſt, ſondern nur vom 
Standpunkt des allgemeinen Volkswohls behandelt werden 
kann. Danach können Goldmieten erſt gefordert werden, 
wenn unſere zerrüttete Wirtſchaft wieder einigermaßen ge— 
feſtigt iſt und zugleich unſere Währung auf ſicherer Baſis ſteht. 
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Die Wunder Chinas „ Von Ernſt Boerſchmann 


Mit sechs photographischen Aufnahmen, 


fid), falls irgend möglich, auch in 
ihr beſtatten zu laſſen. Stärker 
als bei irgendeinem anderen Volke 
iſt bei ihm das Gefühl für die 
engere Heimat ausgeprägt, und 
Leute aus derſelben Provinz oder 
gar aus demſelben Bezirk ſchließen 
fih in der Fremde ſofort eng om: 
einander an mit einem rührenden 
Gefühl des Glückes. 

Denkt ſich der Chineſe bei ſeiner 
Vertrautheit mit dem Boden die⸗ 
ſen als eins mit ſich, als die 
Quelle ſeiner Kraft und Seele, ſo 
hebt er die Augen auf zu dem 
Urſprung des Bodens, zu den 
Bergen. In ihnen erblickt er den 
Urſprung auch des eigenen Seins 
und der Heiligkeit, den Sitz der 
Gottheit. Die Berge verbinden 
die Erde mit dem Himmel. Sie 
werden heiliger, je höher ſie ſind 
und je mehr ſie durch ihre Be⸗ 
ſonderheiten auffallen. Die Höhlen 
und Klüfte in ihnen ſind bewohnt 
von Geiſtern, Tempel werden auf 
ihnen angelegt, berühmte Staats- 
männer, Weiſe, Dichter und Hei- 
lige ſtammen von dort und kehren 
nach vollbrachter Lebensarbeit dort- 

hin zurück, um mit der Natur 
wieder eins zu werden. Der 
Buddhismus meißelte tauſende 
Buddhas in die Felſen als Sinn⸗ 
bild der göttlichen Kräfte, und 
ſchon das chineſiſche Altertum 


Links: Mumifizierter Abt als Statue 
in einem Kloster auf dem „Goldenen 
Gipfel" des Heiligen Berges O mi 


O mi shan. Kin ting, Provinz Szechuan 


Der Hauptgedanke, der | 
| fi wie ein roter Fa- (Ee | 
den durch die geiftige Gut, . | 
tur der Chineſen zieht, ift 
das innige Verhältnis, in 
dem der Menſch zu dem Erd⸗ 
boden als ſolchem ſteht. 
Dieſer iſt ihm die Mutter, 
aus der er ſtammt, die Er⸗ 
nährerin, ſo lange er lebt, 
und ſeine Zuflucht nach dem 
Tode. Daher die Anhäng⸗ 
lichkeit, die der Chineſe ſeiner 
Heimatſcholle bewahrt, und 
die ihm den Wunſch eingibt, 


Rechts: Kueilin, die Haupt- 
stadt der Provinz Kuangsi 
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Glasurpagode 
Jehol Hingkung. Provinz Chili 


ſcheint die ſchlafenden Götterfiguren in den Fels— 
höhlen gekannt zu haben als Bilder der ruhen— 
den Naturkraft, die nur geweckt zu werden braucht. 
Die beiten Heilkkäuter kommen von den Bergen. 
Die Toten werden mit Vorliebe an ihren Hän— 
gen beſtattet, und die Wohnſtätten für die Leben— 
den, die Städte, ſind in gleicher Weiſe im Schutz 
der Berge angelegt. 

Die Kraft der Sonne führte den Boden von 
den Bergen herab in die Ebene und bereitete 
dort den fruchtbaren Acker. Sie brauchte dazu 
als Mittel das Waſſer, das durch Verdunſtung 
aufſteigt, als Wolken die Berge umzieht und als 
fallender Regen ſeine Arbeit verrichtet, um da— 
nach ſpurlos im Weltenmeer unterzugehen. Dem 
Waſſer iſt ſeit den älteſten Zeiten in China ein 
hoher Grad von Heiligkeit beigelegt worden, und 
es iſt geprieſen als Vorbild und Symbol für 
das menſchliche Tun. Sein ſtetiges, unaufhör— 
liches, oft unmerkliches Wirken entfpricht der 
chineſiſchen Überzeugung von der langſamen Ent: 


Rechts: Marmorbild der Kuanyin im Glasaltar 
Pu to shan. Fa yü sze. Provinz Chekiang 
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wicklung aller Dinge im Leben des Einzelnen 
wie des Staates. Aus dieſer Erkenntnis her- 
aus prägte Laotze ſen berühmtes Wort: Wei 
wu wei („Wirken ohne zu handeln“). Er wies 
auf die Demut hin, die der wirklichen Größe 
eignet wie dem Waſſer, bas fih ſtets den nie- 


drigſten Platz ſucht: „Zu hauſen an den Orten, 


die alle Menſchen meiden, das bringt uns nahe 
dem Tao“. Confucius vergleicht den Laotze mit 
einem Drachen. Er verſtände es, verborgen im 
Dunkel des Waſſers zu leben, dann aber wieder 
aufzutauchen und im Sprunge in die Luft ſich 
zu erheben als Sinnbild des weithin ſichtbaren 
Ruhmes einer großen Tat. 

Mit der Erde, die als Ganzes weiblich gedacht 
iſt, bildet der Himmel als das männliche Prin⸗ 
zip das chineſiſche Weltgebäude. Die Sonne gilt 
als Verkörperung des Himmels und als das 
Hauptgeſtirn, das durch ſeine Wärme Leben er— 
weckt aus dem Schoß der Mutter Erde. Darum 
wird die Sonne als Spenderin allen Lebens 
verehrt. In der Anlage aller Baulichkeiten, der 
Häuſer, Paläſte wie der Städte kommt dies da⸗ 
durch zum Ausdruck, daß deren Hauptachſen alle 
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nach Süden, zur Sonne 
des Mittags, orientiert 
ſind. Selbſt dort, wo 
Berge, Flüſſe oder Stra— 
ßenzüge eine andere An— 
ordnung erzwingen, klingt 
meiſt die nordſüdliche 
Achſenbeziehung hindurch 
in den Regierungsgebäu— 
den und Tempeln der 
Städte und in den Al— 
tären der Wohnungen. 
Nichts kennzeichnet beſſer 
das Bedürfnis nach Rhyth— 
mus und die Macht, die 
einheitliche große Gedan— 
ten in China haben, als 
dieſe Tatſache der gemein— 
ſchaftlichen Achſenführung 
der Bauanlagen. 

Auf die äußeren Le— 
bensformen hat dieſer 
Baugedanke einen be— 
ſtimmenden Einfluß aus— 
geübt. Selbſt im kleinſten 
Haushalt empfängt der 
Hausherr mit Würde den 
Gaſt an der Tür und ge— 
leitet ihn der Achſe des 
Gebäudes entlang zu dem 
Ehrenplatz am Ende der 
Stube, nimmt neben ihm 
Platz, und beide blicken 
während der Unterhaltung 
nach Süden. Feierlicher 
ſind derartige Empfänge 
in den Regierungsgebäu— 
den hoher Beamter. Hier 
ſchreitet der Gaſt durch 
die lange Flucht der Höfe, 
durch die weitgeöffneten 
Pforten von drei, vier, 
ja fünf Torbauten bis an 
das Ende der Achſe zur 
Empfangshalle, in der 
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Bronzelöwen am Tempeleingang 
Taiyüanfu, Ta pei sze, Provinz Shansi 


mit vollendetem Zeremoniell die feſtſtehende Sitz— 
ordnung eingenommen wird. Die Länge der 
Achſe wird oft ins Ungeheure geſteigert bei den 
Paläſten und Tempeln, in deren Hauptgebäuden 
die Götterſtatuen immer nach Süden blicken. 
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Der vorſtehende Text und die beigefügten ſechs herrlichen photo: 
graphiſchen Aufnahmen find mit Erlaubnis des Verlags von Ee nft 
Wasmuth A.⸗G. in Berlin dem neuen Buch von Ernſt Boerſch⸗ 
mann entnommen „Baukunſt und Landſchaft in China. 
Eine Reiſe durch zwölf Provinzen“. Durch das Wert 
werden die raſch berühmtgewordenen Länder⸗-Veröffentlichungen der⸗ 
jelben Verlagshandlung über Spanien und Griechenland um einen 
weiteren gehaltvollen Band bereichert. Die Schriftleitung. 


Links: Auf der Reise zum Kloster des Himmels- 
knaben bei Ningpo 
Ningpo-Tien tung sze. Provinz Chekiang 
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ALTE VOR BILDER IN NEUEM GEW AND E 


l Rechts: 
Der spanische Einschlag 
in der Mode: 


Der spanische Kamm aus Schild- 
patt in feiner Durchbrucharbeit. 
die spanischen Ohrringe aus Onyx 
und der Fächer, ohne den die 
Spanierin selten ausgeht 


xc 


Unten links - 


Der Stil um 1880 lebt 
wieder auf 


Die charakterische Frauentracht 
um 1880 mit der rückwärtigen 
Raffung ist bei diesem Moiree- 
kleid ebenso charakter.stisch wie 
der kleine barettartige Hut mit 
dem Straußfederkranz « 


Unten Mitte: 


Spanien ist Trumpf in 
der Mode 


Ein spanisch besticktes Wollkleid 

über einem seidenen Unterkleid 

zeigt das charakteristische Muster 

spanischer Voikskunst, dazu ein 

buntes spanisches Tucb mit lan- 
gen Fransen 


Unten rechts: 


Das Volantkleid unserer 


Großmütter: 


Ein vorbildliches Tanzkleid aus 
Chiffon für junge Mädchen, das 
aus vier Farben, rótlich bis 
rosa besteht, dazu rosa mit Sil- 
ber gesticktes Leibchen, Silber- 
tandem im Haar und Rosenzweig 


ä 

ä X XQVQT 
OSSSSSsSSÄÖ 

EE 


| 
y 


2 


| 
- 
ES 
S 
ES 
ES ER em A 
| SS SW — MM. 
N u. "t ————————— 
rm Y. tee? o 
E N 44 ED ST] (s art U: 
e N 14. r rn e 
| J 3 FF 
| N Ist. = 4 - Aer ^. JA. *»*14-) S ^ 47 e & > zl. D 
` X Ki it D 1 Ek Ren, KEENT — "TI ZR BED. 
| SS SS . bb. KI AA e: - ee Int e ët A8 e^ Pr Mec "o ihrer E RT - 
N M s e E a > * em ` —— — 
Y N J h - * " v3 der TAL E 29 2B ve 97» radi a EE TC Eau LA v we 
f S J R ambire > M CMM. t ber ota ds ` a 
| EN J = . ee A omo emule ER. *. — CA e? Zb Zei É RA ^—. 7 
| N d Ach $ y^ m S e" Le Ach : tox mI: a ME 1 : u, a d H a. 
LS N | - b "» * Eet Gig, 3 KS E dh "5 e Za Lé "7*5 E ` ^. 1 +: n 
| SS : y M c a e wc win te peo TREE i d u? 1 : 
z N 88 avg b va ELS 23 Eu £x xd. 7 E rede AU Ai SR ` 
| N j € Su HK I „ Be t ^ ae Be de [a 
P N "Tx d el bh ie i» 4. et ETT A — ee "a Zeg A éi ^ A ad E, © 
J J P " M. Ma d'a wh, Ach VE WW "L^ M ` A 
d i X N t m. - Ne - T C IS TEN Se e ` e e "e ^ >» éi P 2 — Lr) II 
k J = - ck e »ienh ri. hea TEA EN gy yd rt Des Lé , J 
f N M M TT ef? D Ef A op d ez rt. zeg ` Je cud DR ek TP TT > NN 
- SS ' d * OLCK ES - 34 4 pt- Zei EXE d du $t edu i a Km» A 5 3 éi ' I 
j N é : epi A MEA za 3 Esch ASTU Ger Be tor - N 
s X 4 e -~ 1 8 : Ab 24 duo NA Me fe; LITER 3e 49 v — "e Zb "A N 
, SS I . 2 gh, "E i XAATIRI. ! ur A Er o» Ba Laud dii: d Er nn oui "e N 
p SS > IA un Ri, E ( CA „ ur LN u Aie o v e| 24. e "» we e P s$ — N 
li X - rn: ` 4 «a7, EI w — ^ Be KÉN REG TER 24* X agvs N OS 
ES ia 1 (oT ima wv l E zf CC Ze Zb 2 "» N 
| SS Es (LT a ER vie" b e ` I 
d J > ar d ah Te AE geg L atb b N 
| N Y e - : E i tO CRI at. o 2 
f SS , : " 574 x A e 24 - e DE ? 4 
| X TESES * NI Sel ` ' ër. Alz i Rs se së e E 19 4 
" N f "229 n i "Dd. * t e a TA * ars Tes t ` E. vasi 
N 2 "T? 225,5 4 aIv * .:09 DT Mtttg9 68 1 H 
N ` ` B ` e Hw: Re Ké? 2223 DK — 
e N I" * e s —# 75 MM Per MH Kë WEE E ba Le 
N HM rw TE Ee * + 8*4 bow: Mos 9918 — Mp D e 
E uus I NEE ode he ^ 
N [ á ` ERC ww "Tc d ^ 
Y Kr , NNeCUT KZ, — E 
ja ` 11 E * 
X b- "Pr e "» d Le EEN T 
J : MAN WA I a? E 
N e ENG zl rf E N O 
N » * Ss -=g em 
EN Í * 198 apo " ke 
J d Hi h r 
N ES | TE b! "3 X 
N i - 
IS DT DN < 
N E LN 7 9 18 
P N p% m. ^ y da vtt e — Cr] < V 
N ^N "Ke 2x AH 8 7 J 
^ SS bi x Smart dg ; — vi 
E } 8 3 
N U hs. * "7 Ca, SEH e Lei 
N pe * rm" pod U. E 
N < aa V TEA d. La 
J * Ex Ae ës " wt T 
N xw 
E I Ir PE Sui B 
N Y ` 41 — 2N EA — N 
ES ^ ` , ETA RK, - t J 
X | nt NTA HESR Wek N 
N $ 22 Ah BUN: N - WE "c 
N . quU Y A NW de^ — ' i ^ "mi e I X 
E x + Ga E Soe 
` | S ts S CERI NES Seck 
N f e ~ eh P , "T 8 E 4 w a N 
E : d le ET a para ES A e "A S 
S f Bonon p e } Nen Sal "e Le J 
N L- A ^3. * ^p»: e — i * N. ER Fe — m SS 
N J [ Ek et rin N e: st iv £ Z2 
N > IE E ia ergi a v iw d na 4er Mr 1 X P N. ` g N 
N " "T T. i i » St 2 : E e e — e , : Iz 
N ES r e 2 à - i458 A pi t- S. d^ el LG 
X # . * " 2134 a? éi > 2 N 
J = ; dS Ve \ 9 es J 
J X I O 
X X | " LI * C ei N 
"a ES | 3 
N | ree > A 2 new . Je : — E: 
E pigs s DATA e Die heet Ze ee c rie TU 9 
S bh THAM ISTE P N > Ja - 
SS l ^ " . -* b 4 ] — 
II f -~ dÉ ds > Dk d CR 2-44. eu e eë ARIS A4 e CR 
E | SI * 3 € | me, » * > y N CA e di — > 
` be $ . är u.» e | E — ^ n 2 i g fe I 1 LG 
ES * RW SH a EN: Pe Tm : > 4 e -. Tea alos » < ac n +. "1T " "Fa 
N Y d. - „are A à K Sa E TTE E ME , d b E r d E e 
N ` M ^ ` E >». 
N = "1 K 4 E di - i n: Be A pano am 13 ` E * 
J 8 é H * M ri "n VU . an^ eis Ki WM AA SA: CN af, pS DOn EIN "mw » 1 e a , 2 
4 E RENE x Ex noz. SÄI zk d re oi OH v. SN T " - | 
D act " ! / AX» e "T ? d " ^. ^ t: a 81 "Ww —4 
N N ` — Kai é M " : » < ne "MM wa ei Es "V d * H E ~ > (e P 
SS . —A—A26ẽ— 1 x Af , 4 jap N ` WW ^ "PR" wi op e DS 
S md E 1 EES Wen: ^ TS v A 3 J 
S SENE e PIU a TER“ X" AE d ya M Ser - EA 
SE en m rra A E E ,* Oh W T - IN 
^ — ENS TENES SONNEN EE e — II 
D REESE D a N 
EE N 
STR NERA ENS e II 
III E INN NS 
SS 


, 


Nummer 48/49 


Woch e 


Seite 1084 


NEUES AUS DEM BERLINER 
STRASSENLEBEN 
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Prinz August Wilhelm als Maler: 
Der Prinz, der sich der Aquarellmalerei widmet, vor seiner Staffelei in den Treibhäusern von Sanssouci 


Atlantic-F hot. 


— — 


Brudermord in den Reihen der „hundertprozentigen Amerikaner": Aufbahrung der Leiche des in Atlanta vom Pressechef 
der Ku Klux Klan, Philip E. Fox, ermordeten Generalsekretárs des Klan-Kaisers Kapitän W. S. Coburn 
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Frau Harriet Kreisler, Fhot. Gircke 


die Gattin des bekannten Violinvirtuosen Fritz Kreisler, betätigt sich in Berlin auf 
humanitärem Gebiet, Unser Bild zeigt Frau Kreisler im Kreis ihrer jungen Schütz 
linge, die auf ihre Kosten gespeist werden 


Eine Wohltäterin der Berliner Kinder 


* 
Staatssekretär Fischer * u i , : 1 
der Führer der deutschen Delegation, beim Verlassen seines Unten: Der Kónig von Dänemark (X) auf einem Kinderhilfstag 
ariser Hotels Fhot. Larsen 


Zu den Pariser Reparations-Verhandlungen Ein volkstümlicher König 
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Russische Kadetten: 


Das erste Kinderreriment, das dem stehenden Heer angehört 
und in dem Knaben von 6 Jahren an zu Soldaten erzogen werden 


Rechts: Eine Schule für erwachsene Analphabeten: 


Während einer Unterrichtsstunde 


Unten: Gymnastische Vorführungen 
Freiübungen von Soldaten bei Charkow 


RUSSLANDS WIEDERAUFBAU 


Continental-Photo 
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Von links. Adele Sandrock. Lucie Hóílich, Wolfgang Zilzer, Heinz Salíner, 
Jacob Tiedtke (Phot. Curt Meyer) 


Hermann Bahrs Lustspiel „Das Prinzip" im 
Theater am Kurfürstendamm, Berlin 


Im Kreis: Maler Hermann Krehan wurde zum Ausstattungsleiter des Deutschen 
Theaters und des Großen Schauspielhauses ernannt (Phot. Lisi Jessen) 
Unteres Bild: 


Von der Erstaufführung von Waldemar v. Baussnern's 
Komödie „Satyros“ im Weimarer Nationaltheater 
Die Szene des zweiten Akt». Satyros: Kammersänger Friedrich Strathmann 
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HIN Rupprecht 
iſt der fleißigſte 
Erfinder. Er muß 
ſein Gehirn, beſon. 
d rs feine Phan- 
taſie fürchterlich 
anſtrengen, um 
ſeine Gemeinde 
von Kindern zu be: 
friedigen, denn das 
iſt eine Schar von 
unerbittlich ehr: 
lichen Kritikern. 


Was alles hat er 
nicht ſchon erfun⸗ 
den und wie ſchnell 
verfchw ndet jo 
vieles wieder in 
der Verſenkung. 


Keines Menſchen 
Auge hat je ſein 
Zaubertreich von 
Spielzeugen bei— 
tammen geſehen. 
Nur wer je in 
leinem Leben ein» 
A mal ein richtiges 
Mufterlager mit 
Ein zusammensetzbarer Globus zehn⸗, nein mit 
zwanzigtauſend 
per'djiebenen Muſtern bei ammen geſehen hat, der bekommt eine 
Ahnung von der Erfinderleiſtung unſeres Weihnachtsmannes 
Ganz allein kann Knecht Rupprecht das alles natürlich heute 
nicht mehr ſchaffen. Heinzelmännchen und Kobolde ſind aus— 
geſtorben, und jo hat er heute als Spielzeugkönig ein ganz 
gewaltiges Gefolge von Künſtlern, Technikern. Erfindern und 
höchſt geſchickten Arbeitern. Da obt es an ſeinem Hofe 
Drechsler, Reifendreher, Schnitzer, Maler. Schachtelmacher. 
Aſtelhacker, Stanzer, Zuſchneider, Former Gießer. Rar: 
tonnagenarbeiter, (lider, Stopfer, Kleidermacher. Ankleider, 
Friſeure, Zeichner, Modelleure, Mechaniker, Glasarbeiter, 
19 und — Kutſcher, die Knecht Rupprechts Schlitten 
enken. 
Kunſt und Technik haben ſich vereint, um das Reich der 
Kinder zu erobern. Millionen Menſchen leben von dieſem 


* 
ja pe t 
a s 


Die Woche 


Knecht Rupprecht als Erfinder 
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ſriedlichſten aller Feldzüge. Natürlich das Feldgeſchrei von 
Jahr zu Jahr lautet: Etwas Neues, etwas ganz Neues, 
etwas Senſationelles! 

Die führenden Köpfe in der Spielwareninduſtrie wiſſen 
aber ganz genau, daß heute für das Kind faum nod) etwas 
grundſätzlich Neues zu fchaffen ift. Das Spielzeug folgt dem 
ehernen Schritt der Weltgeſchichte, das Spiel der Kinder 
dem Spiel der Erwachſenen. So ergeben ſich zahlreiche 
Schein⸗Neuheiten, Fünfminutenbrenner unter den wenigen 
herrlichen „Schlagern“ für die Kinderwelt. Eine Epoche im 
Daſein der Kinderwelt war es, als ein Sonneberger, der ſchon 
vierzigtaufend Modelle dem Moloch Kind beſcheert hatte, in 
wenigen Stunden, kurz nachdem Rooſevelt auf einer Bären- 
jagd eine Zeitlang „verſchollen“ war — natürlich aus jour: 
naliſtiſchen Gründen — den &ebbnbür ſchuf. Das war ein 
Ereignis. 

Das Kind und das Tier! Das iſt überhaupt ein Kapitel 
für ſich. Kinder ſtehen den Tieren oft viel näher als den 
großen Menſchen. Der Deutſche mit feinem tiefen Natur- 
und Tierſinn hat dies ſehr wohl empfunden. Die vielen 
herrlichen Tiere mit dem Knopf im Ohr ſind nur zu gut 
bekannt. Weniger bekannt ift, daß deutſche Spielwatenkunſt 
jene gewaltigen Tiergärten geſchaffen hat, die man leider 
nur in amerikaniſchen Warenhäuſern bewundern kann. Die 
einkaufenden Eltern bringen ihre Kinder in die künſtlichen 
Paradieſe und beſorgen ihre Geſchäfte. indeſſen die Kinder, 


Spielzeug- 
Aeroplan. Der 
Propeller wird 
durch kräftig 

gespannte 
Gummibänder 


LJ 
em — — ar a me M — 


7207 zs mm —— 


angetrieben 


i | 


Links: Neues 
mechanisches 
d Spielzeug 
9 g al 

— Mühle u. Kran 
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Der moderne 

Bahnhof als Spiel- 
zeug: Elektrische Eisen- 
bahn mit Starkstrombetrieb 


bie fonft fo unentbehrliche Mama völlig vergeſſen. Das Tier 
beherſcht die Phantaſie des Kindes gewaltig. Selbſt ber 
oſtereierlegende Haſe wird vergnügt und gläubig Bin. 
genommen. Ohrdruf, ein Städtchen am Fuße des Thüringer 
Waldes, ſchickt allein jährlich 20 000 Schaukelpferde in die 
Welt hinaus. Gewaltige Maſchinen „backen“ 3. B. Pferde⸗ 
eer aus Papiermaſſe, viele Dampfpreſſen biegen Pappel- 
olz unter Druck zurecht, Maſchinen kämmen Pferdehaare 


aus. Für die Kleinſten, die noch alles in den Mund 


ſtecken, was ihre Patſchhändchen greifen, gibt es natürlich 
jetzt auch ſchon Figuren aus Schwammgummi. 

Umwälzend wirkte der Einzug der Technik in das Gpiel- 
paradies der Kinder. Die gelamte Technik ber Erwachſenen 


Segeltüchtige Schiffs— 

modelle als Spielzeug. 

(Modelle von E. W. 
Matthes, Berlin) 


Rechts: Unterseeboot 

das durch Mechanis— 

mus ir Bewegung 
gesetzt wird 
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Hot 


ſpielt hier hinein. Cleftro« und Dampfſchnellboote, Tauch⸗ 
boote, die wie Waſſerratten im Baffin verſchwinden, Flug⸗ 
zeuge mit Preßluft⸗, Gummi-, Heißluft, ja Benzin⸗ 
motoren, ſie alle ſind auch für Spielzeuge angewandt worden. 

Aber hier tritt ein neues Moment ein. Der Knabe wil 
ſpielen, doch ſein Liliputreich der Technik ſoll mit dem Land 
der Erwachſenen übereinſtimmen. Die Eiſenbahnbrücke ſoll 
alle techniſchen Feinheiten, alle phyſikaliſchen und ſtatiſchen 
Grundlagen der Originalbrücke haben. Die Lokomotive muß 
bis auf das Tüpfelchen genau der echten D-Bug. Mafdine 
gleichen. Durum ift es tein Neureichzug, wenn Kinder ſich 
eine elektriſche Starkſtrombahn mit allen Schikanen wünſchen. 
Von einem Stellwerk aus werden alle Weichen elektromagne⸗ 
ag, betätigt, die Züge gefteuert und beleuchtet. 

ir Großen haben wohl kaum mit Radium experimentiert; 
aber für die Kinder gibt es ſchon ein Spielzeug, das tie 
Radiumſtrahlung durch ein ſeltſames Sternfunkſpiel ver⸗ 
anſchaulicht. : 

Eine bedeutungsvolle Neuheit find naturgetreue Segel- 
ſchiffmodelle, die früher gelegentlich von gelangweilten 
Schiffern hergerichtet wurden. Heute iſt deren Bau unter 
ſchiffsbautechniſcher Leitung im Großbetrieb aufgenommen 
worden und jener Schar von Talmiſchiffchen ein Ende aes 
macht worden, die ſich im Waſſer entweder auflöſten oder 
umſchlugen. Das moderne Spielſchiff iſt ſeetüchtig und 
regattafähig. Es erreicht Höhen bis zu 2 Meter und beſteht 
aus dem allerbeſten Material. Auf Berliner Gewäſſern 
haben fogar jhon Wettbewerbe mit ſolchen Seglern ſtatt⸗ 
gefunden. 

Im Reich der mechaniſchen Spielzeuge iſt als Neuheit ein 
Metallbaukaſten erſchienen, der dem Kinde geſtattet, ſich aus 
Aluminiumblechen ſelbſt ſeine Konſtruktionselemente zu 
ſtanzen. Es iſt wohl nur noch eine Frage der Zeit, bis wir 
naturgetreue, flugfähige Aeroplanmodelle haben, mit denen 
auch der Erwachſene ſein Spiel treiben kann. Vielleicht gelingt 
es in Verbindung mit einer drahtloſen Lenkung, ſolche Flug» 
zeuge vor der Vernichtung oder dem Entkommen zu bewahren. 


Friedrich Otto. 
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4. Fortsetzung. Nachdruck verboten. — Amerikanisches Copyright by August Scherl G. m. b. H., Berlin 1923, 


Marco Roſſi fuhr ſchnell entſchloſſen fort: „Wir 
werden die Sache einfach machen! Auf welcher Bank 
haben Sie Ihr Konto?“ 

Lina Wieſe fühlte, daß es keinen Sinn habe, länger 
Komödie zu ſpielen. Darum barg ſie den Kopf in die 
Seidenkiſſen und flötete ſchamhaft: 

„Auf der Anglobank.“ 

„Nicht ohne!“ murmelte Roſſi. Klappte fein Notiz⸗ 
buch zu und faßte nach der Hand des Mädchens. 

„Mein Schickſal —“ ſprach er leiſer. „Darum muß 
ich einſam durchs Leben gehen, weil mir der andere 
immer ins Handwerk pfuſcht. Der andere, der auch in 
mir ſteckt — dieſer nimmerſatte Geld- und Geſchäfts⸗ 
menſch. Der zehrt mein Herz auf, höhlt mich von innen 
aus, macht mich bettelarm trotz allem.“ Und er ſtreichelte 
den nackten Unterarm der Tänzerin mit zitternden 
Fingern: „Einmal nur Menſch ſein dürfen, hingegeben, 
verloren an ein Gefühl — an dieſes Gefühl, wie es in 
mir lebt — ſeit jenem Abend im Tabarin in mir wühlt, 
mich lockt und narrt — einmal, einmal!“ 

Der weiße Zwergbully zu Füßen des Mädchens begann 
zu knurren. 

„Ruhig, Mimi!“ rief die Wieſe. 

„Der Hund zum Beiſpiel — wie gut hat er es! Darf 
immer bei Ihnen ſein, darf die Wärme Ihres Körpers 
fühlen, dieſe ſüße, heimliche Wärme, an die ich nicht 
denken kann, ohne daß mich ſchwindelt. — Schauen Sie 
mich nicht fo an, es ift [don fo —“ 

Seltſam kroch es dem Mädchen über die Haut. Eine 
Spur ſanften Mitleids regte ſich in ihrer Seele. 

„Ich bin Ihnen ja gut —“ 

Und ſie reichte ihm auch die Linke und grub die Zähne 
in die Unterlippe. 

„Alles braucht Zeit —“ 

Jäh richtete ſich Roſſi auf. 

„Das iſt es ja: alles braucht Zeit!“ Im Nu wurde 
ſein Antlitz wieder kühl. Und er ſagte: „Ich will doch 
lieber jetzt an Seilmayer telephonieren. Sie erlauben, 
nicht wahr?“ : | 

„Bitte —" ſprach die Tänzerin abgekühlt. 

Roſſi zog die Tür hinter ſich zu und dämpfte beim 
Apparat die Stimme, als er die Hauszentrale ſeiner 
Bank aufrief. Gleich war die Verbindung mit der 
Induſtrieabteilung da. 

„Radamovicz ſchon angekommen?“ 

„Dageweſen und wieder abgereiſt.“ 

„Mit allen Inſtruktionen?“ 

„Mit allen!“ 

„Und die Ingenieure?“ 

„Reiſen morgen! Auch alles Material nach Sanok 
unterwegs. Wie die Witterung es zuläßt, wird mit den 
Bohrungen begonnen.“ 

Ohne Gruß hängte Roſſi die Muſchel auf. | 

„Er beſucht Sie morgen“, verkündete er ber Tänzerin. 
„Alles weitere beſprechen Sie dann mit ihm.“ 


Auf einmal brannte Ungeduld in ihm. Mit Mühe 
zwang er ſich dazu, noch fünf Minuten ſtillzuſitzen. Und 
redete gleichgültiges Zeug. 

„Ein merkwürdiger Menſch ſind Sie“, ſagte Lina Wieſe. 

„Sehr merkwürdig!“ beſtätigte er. Erhob ſich dann 
kurz und ſprach förmliche Worte des Abſchieds. 

Bei der Tür faßte das Mädchen feinen Rockknopf. 

„Böſe?“ 

Ihre großen Augen hingen ängſtlich an ſeinen Mienen. 

„Keine Spur. Aber hierher komme ich nicht wieder.“ 
Und ſeine Stimme klang belegt. „Die Luft iſt mir zu 
ſchwül. Und überhaupt — es kann ja nicht fein!” - 

„Warum nicht?“ girrte die Wieſe. 

„Man iſt in feſten Händen! Sie erinnern ſich doch?“ 

„Ach bas —“ 

Mit einer wegwerfenden Handbewegung ſagte ſie das. 

„Darum wählen wir das nächſte Mal einen neutralen 
Ort. Oder — Sie bemühen ſich zu mir ins Bureau. 
Das heißt, wenn Sie Wert darauf legen.“ 

„Auf die Geſchäftsverbindung?“ 

Mit kindlichem Ausdruck ſtand die Tänzerin vor ihm. 
Und blinzelte ihn an. 

Roſſi holte tief Atem und verſchlang mit einem Blick 
ihre wunderbar ebenmäßige Geſtalt in dem loſen, 
ſchmiegſamen Gewand. Wieder war es, als raube ihm 
anſtürmende Leidenſchaft die Beſinnung. 

„Auf welche Verbindung Sie wollen —“ 

Seine Zähne knirſchten dabei. 

Einen halben Schritt trat das Mädchen näher an ihn 
heran. Brachte ihr Geſicht ganz nahe vor das ſeine und 
verharrte ſo — ſchweigend, lächelnd. Und ſagte dann 
wie hingehaucht: 

„Das nächſte Mal dürfen Sie mir du ſagen!“ 


Mes 

Noch einige Male waren Profeffor Cplitta unb fein 
jüngerer Kollege bei Madeleine Roſſi geweſen. 

Der Eindruck, den die Leidende auf ſie machte, war 
im großen und ganzen nicht ungünſtig. Trotzdem 
äußerte Dilzer wiederholt ſchwere Bedenken. 

„Es iſt alles nicht ſo einfach, wie wir glauben! Man 
müßte in die Intimitäten dieſer Ehe hineinleuchten, um 
ganz klar zu ſehen. Leider geht das nicht. Die Frau 
iſt abſolut unzugänglich und der Mann für kein ruhiges 
Wort zu haben.“ 

„Der hat andere Sorgen!“ 

„Meinen Sie? Mir kommt es vor, als ginge er mir 
direkt aus dem Wege. Und immer iſt eine Nervoſität 
in ihm, daß man glauben könnte, er ſei der Patient im 
Hauſe. Wenn ich einmal vernünftig mit ihm ſprechen 
könnte —“ 

„Verſuchen Sie es doch!“ 

Profeſſor Dilzer wollte davon nichts wiſſen. 

Überhaupt: wiederholt ertappte er ſich dabei, daß er 
ſich mit dem Problem angelegentlicher beſchäftigte, als 
ihm heilſam war. Mitten bei der Arbeit überkam ihn 
oft die Luſt, alles liegen und ſtehen zu laſſen und ganz 
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anders gearteten Gedanken nachzuhängen. Dabei konnte 
er ſich keinen Aufſchluß darüber geben, ob ſein Intereſſe 
dem Fall als ſolchem oder ſeiner Trägerin galt. 

„Madeleine - —^" ſprach er zuweilen laut vor ſich hin, 
„Madeleine — 

Als wohne en Namen geheime Zauberkraft inne, fo 
wirkte das Wort auf ihn. Und formte im jelben Augen⸗ 
blick ihr Bild, wie es unvergeßlich in ſeiner Erinnerung 
haftete — das Bild einer betörend ſchönen Frau, über 
deren Schickſalen tiefes Dunkel laſtete. 

Einige Male war er nahe daran, aus der Stille ſeines 
Laboratoriums zu ihr zu eilen. Aber immer wieder ver⸗ 
warf er den Plan aus dieſem oder aus jenem Grunde. 
Profeſſor Splitta war der behandelnde Arzt, ihm ſelbſt 
fiel eine mehr nebenſächliche Rolle zu. Wie leicht konnte 
ſein Schritt anders gedeutet und bei dem Mißtrauen, 
das im Hauſe Roſſis zu herrſchen ſchien, falſch ausgelegt 
werden. Einmal begegnete er Fräulein von Hartlieb 
auf dem Ring. 

„Wie geht es der gnábigen Frau?“ 

Die Geſellſchafterin Madeleines lächelte ſüßlich. 

„Eigentlich ſehr gut! Die nervöſen Anfälle haben ſich 
oollkommen gegeben. Meiſt ijt fie ſtill und in jid) 
gekehrt. Will niemand ſehen, von niemand hören. Alle 
Beſuche werden abgewieſen und alle Gelegenheiten ver⸗ 
mieden, mit Menſchen zuſammenzukommen. So eigen⸗ 
tümlich apathiſch iſt ſie geworden, daß ich mir das gar 
nicht erklären kann.“ 

„So —“ ſagte Dilzer und öffnete den Winterrock. 
Breit lag die Februarſonne auf den Häuſermauern und 
auf dem Aſphalt. Für die Jahreszeit war es un⸗ 
gewöhnlich warm. 

„Immerhin, was treibt ſie ſonſt?“ ; 

Ganz ſpitz wurde das Lächeln der Hartlieb. 

„Man weiß nicht recht — —. Einmal fand ich ſie über 
einem dicken Buch. Es war ein Werk voll Zahlen und 
Tabellen — jedenfalls kein Roman. Etwas Volkswirt⸗ 
ſchaftliches oder Statiſtiſches eher — aus der Bibliothek 
des Generaldirektors. Dann fährt ſie wieder aus — 
aber nie mit dem Auto. Immer mit den Lippizanern, 
die uns Juan Caſtellanos zu Weihnachten geſchenkt hat. 
Und immer in die Einſamkeit: tief in den Prater hinein 
oder dem Kobenzl zu.“ 

Nachdenklich ſah Dilzer vor ſich hin. Es fiel ihm ein, 
daß er ſchon bei der erſten Konſultation vorgeſchlagen 
hatte, was Madeleine jetzt tat. Die Frage blieb nur, ob 
ſie ſich dabei ſeine Worte vor Augen hielt oder nach 
eigenen Eingebungen handelte. 

Und es kamen Tage für ihn, die ihn mit ihrer 
wechſelnden Stimmung bis in den Schlaf peinigten. Ein 
dumpfer Druck lag über allen ſeinen Entſchlüſſen und 
machte ihn auch in der Klinik verdroſſen und zerſtreut. 
Zudem wollte die Erinnerung an ſein Mißgeſchick nicht 
ſchwinden. Nur mühſam ging es mit der Arbeit vor- 
wärts — fehlten doch die wichtigſten Unterlagen für die 
Rekonſtruktion des Ganzen. Und die botaniſchen Gärten 
in Deutſchland ſchwiegen ſich aus — oder ſandten aus— 
gedörrte Muſter der allgemein bekannten Kalabar-Bohne. 

Da ſagte er ſich eines Tages, daß das jo nicht weiter: 
gehen dürfe. Und grub in ſeinem Innern nach, bis die 
Wahrheit vor ihm ſtand: er ſehnte ſich nach Madeleine! 

Heftiger Schwindel erfaßte ihn. 

Was ſollte das heißen? Und — irrte er nicht? 

Klarheit mußte er ſich verſchaffen, Klarheit auf jeden 
Fall. Und er machte ſich auf den Weg in die Strohgaſſe. 
Schlenderte den Rennweg hinauf — langſam, Schritt 
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für Schritt und immer geängſtigt von dem Gedanken, 
ob er nicht doch lieber umkehren ſolle. 

„Nein!“ rief er ſich zu; ſprach das Wort ſo laut aus, 
daß die Paſſanten die Köpfe wendeten. 

Eben kam er zurecht, als Roſſi vor ſeinem Hauſe aus 
dem mächtigen Auto ſtieg. 

„Herr Profeſſor!“ 

Unnatürlich warm ſchüttelte er Dilzer die Hände. 
Und blickte ihm forſchend in das Geſicht, weitete die 
Augen, verkniff ſie wieder — alles mit zuckender, 
ſpringender Haſt. 

„Sie wollen nach meiner Frau ſehen? Danke tauſend⸗ 
mal — aber überflüſſig, vollkommen überflüſſig!“ 

„So gut geht es alfo —“ 

„Wird noch beſſer werden, bis ſie ans Meer kommt! 
Ich will ſie nämlich nach Raguſa ſchicken — auf ein paar 
Wochen nur, aber trotzdem! Muß ſelbſt nach Berlin in 
der Zeit. Höchſte Eiſenbahn übrigens. Sonſt geht 
Deutſchland ohne mich kaputt!“ 

Marco Roſſi redete die Sätze in ſeltſamer Erregung 
herunter. Ließ dabei den Blick nicht von dem anderen, 
ſog ſich förmlich mit aller Kraft an jeder ſeiner Mienen 
feſt. Dann kam ein Moment, in dem der Ausdruck des 
Generaldirektors jäh wechſelte; es war, als male ſich 
plötzliches Entſetzen in ſeinen Zügen. 

Ganz verworren ſchlug Profeſſor Dilzer den Heim⸗ 
weg ein. 

Abſichtlich ging er zu Fuß, um die Gedanken laufen 
zu laſſen, wohin ſie wollten. 

Merkwürdig: das Weſen RNoſſis hatte ihn bis ins 
tiefſte irritiert. Was hatte der Menſch nur — und 
warum verweigerte er ihm den Zutritt zu Madeleine? 
Stand es wirklich jo gut um fie — oder hatte der Mann - 
andere Gründe? 

Knapp vor der Elektriſchen mußte Dilzer auf dem 
Schwarzenberg ausbiegen. 

Hinter ihm fluchte der Motorführer in heimatlichen 
Kraftausdrücken. 

* 

Angſt und Schrecken herrſchten im Bankpalais in der 
Hohenſtaufengaſſe. So launiſch und unberechenbar, wie 
Marco Roff in dieſen Tagen war, hatten ihn feine Di- 
rektoren noch nie geſehen. Hundertmal in der Minute 
änderte er ſeine Entſchlüſſe, ſchrie mit den Beamten und 
raſte höchſtperſönlich von einem Stockwerk in das andere. 

Niedergeduckt und ergeben duldete das ganze Haus die 
Tyrannei des Gewaltigen. Aller Schickſal hing von ihm 
ab — da hieß es, die Lippen zuſammenpreſſen und auf 
beſſere Zeiten warten. 

Aber wenn das Auto erſt um die Ecke gebogen war — 
da ging das Getuſchel an. Und man erſchöpfte ſich in 
Vermutungen und kommentierte die Neuigkeiten, die 
unter dem Siegel der Verſchwiegenheit von Mund zu 
Mund wanderten. 

Immer neue Legenden ſpannen ſich um das Privat⸗ 
leben des Generaldirektors. Da und dort fiel der Name 
Lina Wieſe; andere brachten den Zuſtand Madeleines 
mit der Wandlung in Zuſammenhang. Freilich — Bes 
ſtimmtes wußte keiner. 

Der einzige, der vielleicht Aufſchluß hätte geben fone 
nen, blieb zugeknöpft. Reinhold Schungl ſchwieg hart⸗ 
näckig — oder gab den Geſchäften die Schuld. Obwohl 
gerade die Geſchäfte ſo gut gingen wie nie. Und be⸗ 
fonbers die polniſche Sache Rieſengewinne verſprach, 
wenn man erſt ſo weit war. 

So lief ein Tag nach dem anderen hin. 
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Marco Roſſi änderte ſich nicht. 

Daheim freilich — da gab er ſich möglichſte Mühe, 
ſeine rätſelhafte Erregung zu verbergen. Je gründlicher 
er ſich außerhalb des Hauſes ausgetobt hatte, um ſo wort⸗ 
karger ſchien er in der Strohgaſſe. 
wurden die Stunden, die er in ſeinem Palais ver⸗ 
brachte, immer länger zogen ſich die geſchäftlichen Beſuche, 
Beſprechungen und Konferenzen in die Nächte hinein. 


Und Madeleine merkte nichts 
von dem, was um ſie vorging. 

überhaupt — ſehr ſtill war 
es in dem Hauſe geworden, 
das früher übergeſchäumt hatte 
von Empfängen und Feſtlich⸗ 
keiten. Selten ließ ſich die an⸗ 
geſtammte Garde blicken. Ent⸗ 
weder ſagte ſchon der Portier 
beim Eingang ſein ſtereo⸗ 
types: „Die Herrſchaften laſſen 
bedauern . . . oder die Hart- 
lieb ziſchelte in der oberen 
Halle ihr geheimnisvolles: 
„Unpäßlich 

Beſonders Juan Caſtellanos 
erlebte traurige Stunden. Der 
ſentimentale Argentinier mit 
bem Rieſenvermögen hatte jid) 
allen Ernſtes in Madeleine 
verliebt. Vor dieſer Liebe war 
der Zweck ſeines Wiener 
Aufenthaltes ganz in den 
Hintergrund getreten: zu ge⸗ 
nießen und alle Möglichkeiten 
auszuſchöpfen, die die alte 
Kulturſtadt an der Donau bot. 

Inhaltlos und ſchal ſtrichen 
ihm die Wochen vorbei. 

Tag um Tag janbte er herr: 
lichere Blumengewinde in die 
Strohgaſſe. Dunkle Roſen⸗ 
arrangements waren es zu⸗ 
meiſt, denen er nicht ein Wort 
hinzufügte. Wenn Madeleine 
nicht ſelbſt erkannte, wer der 
Spender war, dann ſtand es 
ohnedies traurig um ihn. 

Aber alle die Kunſtwerke aus 
den erſten Ateliers verdorrten 
in ihren Körben und Vaſen. 

Einmal ſagte Roſſi in fra⸗ 
gendem Tone zu ſeiner Frau: 

„Dieſer Caſtellanos iſt der 
ausdauerndſte deiner Verehrer! 
Und du —? Du machſt dir 
doch gar nichts aus ihm?“ 

Madeleine verzog das Geſicht. 


„Wie ich das Wort ſchon liebe — Verehrer! Was hat 
das mit Verehrung zu tun? Oder: verehrt die Hyäne 
das Aas, das ſie mit geblähten Nüſtern umkreiſt? Iſt 
es nicht nur die gemeine Gier nach dem Beſitz, der die 
Menſchen ein anderes Mäntelchen umhängen?“ 

Solche Worte vernahm Marco Roſſi mit tückiſcher 
Und immer häufiger bedurfte er der Beſtäti⸗ 
gung, daß ſich ſeine Frau vom Grund aus verändert 
hätte, daß ſie ſeit jener Nacht allen Männern der Welt 


Freude. 


gleichgültig gegenüberſtand. 
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Die Genugtuung darüber brachte die Qual, die an ihm 


Immer knapper 


Minnie Herzogs Heimgang. 
Don Rus olf Herzog. 


Du warft gegangen .. . Wir holten óidj ein, 
O ôu Stille, du Starke, du Schöne, 

Wir fuhren die teuerſte Fracht am Rhein, 

Dein Liebſter und deine drei Söhne, 

Durch Sonntagsland ein Sonntagetínó, 

So folz im faf wie im Lieben, 

Wir fuhren ein Herz, das in Wetter und Wins 
Ein deutfches Herz geblieben. 


Um den Wagen, der deine Lade barg, 
Drängte betrunken Gelichter, 

Waffen fütrfjtenó, und auf den Sarg 
Glotzten vertierte Geſichter, 

finfte Brüder, hei, mit Schärpen bunt, 

Der cheinifchen Freiheit Wachen! 

Ich ſah dein Gewaffe .. Um deinen Mund 
Lag dein verächtlichſtes Lachen. 


Auf den ſteinernen Stufen zum Burghaus ftanó 
Dein Rríegefínó in leuchtendem Gaare, 

Ein ſchwarzer Flor öurch das Leuchten fih wand — 
Wilo wirft e$ fih über die Bahre. 

Mutter, wach auf! Nimm ben Flor ihm fort! 
Wir haben ihm Sonne verſprochen! 

Helft, Söhne, elft! Ein Mutterwort 

Wir in Leben und Zob nicht gebrochen. 


In der Kapelle, blumenbeſteckt, 

In der ſtillen, der lichterödurchlohten, 
Haben die Söhne Aug zugeb eckt 

mit der Fahne, der ſchwarzweiß roten. 
Denn du ſprachſt alfo: Zum Rinderfpott 
Würde der Glaube, der reine, 

ehrten wir mehr als den einen Gol, 
mehr als die Fahne, die eine. 


Schlafe, ſchlafe in ſteinerner Gruft 
Doppelt heilig die Erde, 

In der du verharrſt, bis der Gerold ruft, 
Daß bir Erfüllung werde: 

Daß über Deutſchlans die Fahnen wehn, 
Deine Fahnen in hellem Gebrauſe, 

Daß wir Óífj alle lachen ſehn 

In deinem ſteinernen Haufe. — — 


ibm graute. 


ganzes, offen männliches Weſen. 
noch in tiefer Dunkelheit lag, konnte morgen ans Tages: 
licht kommen und Folgen nach ſich ziehen, vor denen 


ſeines Gleichgewichts. 


zehrte, wenigſtens vorübergehend zum Schweigen. Und 
die Qual wuchs mehr und mehr ſeit der Stunde, die ihm 
Gewißheit darüber gegeben hatte, daß der Totgeglaubte, 
dem er in den Wellen des Ozeans das Zaubermittel ent, 
wunden hatte, niemand anders war als Profeſſor Doktor 
Dilzer. Das kam ihm nicht mehr aus Sinn und Gedanken. 

Schwarz auf weiß trug er ſeit zwei Tagen den Beweis 


in der Bruſttaſche: die von der 
Schiffahrtslinie amtlich heraus- 
gegebene Liſte der Ertrunkenen 
und der Geretteten. Unter den 
letzteren kam der Name des 
Profeſſors vor — jeder Zweifel 
war ſomit ausgeſchloſſen. Wäre 
auch ausgeſchloſſen geblieben, 
wenn ihm nicht gleich das erſte⸗ 
mal etwas im Antlitz des 
Arztes frappiert hätte — ſo 
ein bekannter, ſein Innerſtes 
aufwühlender Zug, mit dem er 
damals freilich nichts Rechtes 
anzufangen wußte. Doch lang⸗ 
ſam und ſtetig verdichtete ſich 
der erſte flüchtige, faſt nur im 
Unterbewußtſein empfundene 
Verdacht und drängte alle 
Gegenargumente zurück. 

Lächerlich, überlegte Roff, 
woran er ſich in ſeiner Pein 
geklammert hatte! Heute, da 
er volle Gewißheit hatte, ſchien 
es ihm kindiſch, daß er ſein 
Hirn nach den Geſichtszügen 
ſeiner Mitpaſſagiere zermartert 
hatte! Als ob man ſich jeden 
einzelnen hätte merken können, 
als ob Dilzer, was ſehr wahr- 
ſcheinlich war, nicht auf dem 
zweiten Kajütenplatz hätte ein⸗ 
geſchifft ſein können. Tauſende 
hatten auf der „Liberté“ die 
Überfahrt unternommen — 
und gerade des einen ſollte 
er ſich ſo genau erinnern? 

Marco Roſſi ſtöhnte auf. 

Und — was weiter? 

War Dilzer wirklich ahnungs⸗ 
los, oder tat er nur dergleichen? 
Ganze Berge von Gedanken 
wälzte Roſſi und kam zu der 
Erkenntnis, daß nur das erſte 
der Fall ſein konnte. 

Zu unbefangen war die Art, 
wie der Profeſſor ihm begeg⸗ 
nete, zu durchſichtig ſein 
Aber — was heute 


Trotzdem: ſein Gewiſſen regte ſich nicht. 

Was quälend wirkte, war nur die abermalige Störung 
Von jedem Ding, danach er faßte 
ſplitterten die Gedanken ab und immer wieder demſelben 
Punkt zu. Nicht Raſt noch Ruhe fand er, nicht Betäu⸗ 


bung an der Arbeit, nicht Vergeſſenheit im Schlaf. 
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Und er näherte ſich Madeleine. 

Weiden wollte er ſich an dem Erfolg, den er an ihr 
erzielt hatte, die Sicherheit ihres Beſitzes ſollte ihn ent⸗ 
ſchädigen für die Folter der Tage und Nächte. 

„Beſitz —“ 

Marco Roſſi zerkaute das Wort. 

Im erſten Aufflackern ſeiner Freude hatte er ſich alles 
anders vorgeſtellt, als es in Wirklichkeit kam. Die Haupt⸗ 
ſache blieb, daß ſie keinem anderen gehörte — hatte er 
damals gedacht. Er würde es ſich ſchon einzurichten 
wiſſen mit ihr. 

Aber jetzt, da ihn oft mitten in der Nacht heimliche 
Angſte packten, jetzt verſagte feine Überlegung. Tauſend⸗ 
mal ſchwerer war alles zu ertragen, als er vermutet 
hatte. 

Daß Madeleine ihn nie geliebt hatte und ihn nun noch 
viel weniger lieben konnte — das wußte er. Doch weh 
tat, daß fie ihm gewiſſermaßen zwiſchen den Fingern ent. 
glitt, wenn er auch noch ſo behutſam an ſie heran wollte, 
daß ſogar die äußeren Berührungspunkte zwiſchen ihnen 
hinſchmolzen wie Schnee in der Sonne. Als lebe ſie auf 
einem anderen Stern — ſo verbrachte ſie ihre Tage. 

Aber neue Pein trieb ihn immer wieder zu ihr. 
„Liebling,“ ſagte er eines Tages, „es wird Zeit, daß 
du nach dem Süden fährſt! Du weißt, wir haben be⸗ 
ſprochen —“ 

Weiter kam er nicht. 

Madeleine lüpfte unmerklich die zarten, knabenhaften 
Schultern und entgegnete kurz: 

„Ich reiſe nicht!“ 

Das klang ſo endgültig und beſtimmt, daß er keine 
Widerrede wagte. Und ergeben und hilflos vor ſich hin⸗ 
lächelte. 

„Ich muß nämlich nach Berlin — je früher, um ſo 
beſſer.“ 

„Warum nimmſt du mich nicht mit?“ 

Roffi verfärbte fid). 

„Du? Mit nach Berlin? Mit mir?” , 

Mit fnapper Bewegung zerdrüdte Madeleine ihre 
Zigarette in der Aſchenſchale. Langſam hob fie ben tiefen, 
verſchleierten Blick. 

„Warum nicht?“ 

Es dauerte eine Weile, bis der Mann ſich zurechtfand. 

„Es iſt eine Geſchäftsreiſe, Kind! Die Gründung der 
„Ruſſo⸗Europäiſchen Induſtrie⸗ und Handelsgeſellſchaft“ 
muß in Angriff genommen werden. Außerdem gilt es 
großzügige Transaktionen in Kali und Salpeter. Und 
ſchließlich: ich ſpekuliere in Mark à la Baiſſe.“ 

„Daran tuſt du gut.“ 

Wieder lächelte Roſſi. 
ſeine Frau fragte: 

„Was hörſt du aus Südamerika? Iſt die Verſuchs⸗ 
anſtalt für Baumwolle ſchon in Betrieb? Und bie ÖI- 
und die Seifenfabrik?“ 

Mit einem Ruck ſprang Marco Roſſi von ſeinem Sitz 
und ſtammelte: 

„Iſt — iſt das dein Ernſt? Du intereſſierſt dich —“ 

„Gewiß. Traurig, daß du es nicht früher bemerkt haſt.“ 

Namenloſe Seligkeit malte ſich in ſeinen Zügen. 

„Das wäre ja herrlich!“ jubelte er. „Und das wäre 
ein Glück, ein nie geahntes, nie erträumtes Glück! Wenn 
das wirklich Wahrheit werden würde: wir zwei verbun⸗ 
den durch gemeinſame Gedanken, durch die gleichen Freu⸗ 
den, die gleichen Sorgen — — Das wäre ja — —" . 

In ſeinem Überſchwang näherte er ſich Madeleine und 
legte den Arm um ihre Schulter. 


Und wurde plötzlich ernſt, als 
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„Nicht!“ ſagte ſie kalt. 
wärtigl“ 

Roſſi taumelte zurück. 

Und ſtarrte in das Antlitz ſeiner Frau, das für einen 
Augenblick hartgeſchloſſen war. Alle Schönheit und 
Friſche war daraus geſchwunden. 

„Berichte mir alfo!“ 

Ohne ein Wort ging Rofi in fein Privatarbeits⸗ 
zimmer hinüber, kam wieder und ſtellte einen Turm in 
Leder gebundener Bücher auf den Tiſch. 

Eins ums andere zog er daraus hervor, blätterte da, 
vergrub dort das Geſicht zwiſchen den Seiten. Unſicher 
ſchwankte ſeine Stimme, als er fragte: 

„Was willſt du eigentlich wiſſen?“ 

„Alles! Alles, woraus und womit du Geld machſt.“ 

„Geht in Ordnung!“ ſprach Roſſi, lehnte ſich weit 
zurück und zündete eine Zigarre an. Dann begann er 
ſeiner Frau in kühl geſchäftsmäßigem Ton zu referieren. 

Aufmerkſam hörte Madeleine zu. Dann und wann 
ſtellte ſie eine Frage. 

„Wie ſtehen die Aktien der Flugzeugfabrik? Immer 
noch knapp über Nominale?“ 

„Ein paar Punkte höher. Wird ſich übrigens gewaltig 
ändern. Bald haben wir das erſte Schaufliegen, zu dem 
die halbe Welt geladen wird. Auch deshalb muß ich 
nach Berlin. Die Leute werden Augen machen. So 
etwas war noch nicht da: die Apparate ganz aus Stahl, 
unerhörte Stundengeſchwindigkeit. Wenn alles gut aus⸗ 
geht, ſchließen wir noch am ſelben Tag für Milliarden ab.“ 

Madeleine zeigte ſich befriedigt — und Roſſi mußte 
fortfahren. 

Staunend gewahrte er, daß ſeine Frau in vielen 
Dingen gründlicher Beſcheid wußte, als er geahnt hatte. 
Immer wieder bewieſen ihre Einwürfe, daß ſie ſeinen 
Gedankengängen bis ins letzte folgte. Das ſpornte ihn 
an, ließ ihn mit neuen Plänen in die Zukunft greifen 
und ſchließlich Träume ausmalen, deren Größe und Un⸗ 
geheuerlichkeit ſeine Nerven wie ein Fieber peitſchte. 

Als die Uhr nach Mitternacht ging, ſchob er den Haufen 
der Bücher mit einer königlichen Geſte beiſeite und 
richtete ſich auf: 

„Geld, Geld, Geld! Nie werde ich genug haben, nie 
ſatt ſein! Und wenn die ganze Erde mir gehörte — ich 
glaube, ich griffe nach dem Mond und nach allen Sonnen⸗ 
ſyſtemen des Weltraumes!“ 

Und er raſte auf und nieder. Und er ſtieß die kurzen 
Arme in turnenden Bewegungen von ſich. 

Ganz zuſammengekauert ſaß Madeleine auf ihrem 
Fauteuil. 

Ihre Wangen hatten ſich gerötet, 
leuchteten tief. 

„Geld!“ flüſterte ſie und verkrampfte die ſchmalen 
Finger. „Wenigſtens etwas, das ſicheren Beſtand hat! 
Das mit den Händen zu greifen iſt und das Blut raſcher 
durch die Adern treibt! Geld iſt Macht!“ 

Marco Roſſi ſtand an den venezianiſchen Schrank 
gelehnt, den Kopf geſenkt, beide Fäuſte an die Bruſt 
gedrückt. Er wagte nicht aufzuſehen zu der Frau, deren 
Worte ſeine Gedanken im Kreiſe umhertrieben wie ein 
gehetztes Wild. 

Endlich blickte er auf. Madeleine ſaß immer noch. un⸗ 
beweglich, die Oberlippe hochgezogen, daß die Zähne bloß⸗ 
lagen wie bei einer ſprungbereiten Katze. 

Seligkeit durchſtrömte ihn. Und er wimmerte in 
ſich hinein: „So lieb hab ich fie, fo lieb — —^ 

Fortsetzung Folgt. 


„Die Berührung ijt mir wider 


ihre Pupillen 
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erídienen, 
das injofern eine 
Neuheit darſtellt. 


Augen zu führen. 
Bor allem wird ge- 


zeigt, eld großen 

Anteil Leutſchland 

an der neuen Stil · 
bewegung hat. 
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T. C. Pillartz: 
Szenenbild zu 
„Louis Ferdi- 
nand, Prinz v. 
Preußen“ von 
Fritz v. Unruh 
(Darmstädter 
Landestheater 


te 1096 


— 


e 


n 


Der Film iſt die Plaſtik des Irrealen. 
Sein ureigenſtes Gebiet beginnt dort, 
wo die Ausdrucksmöglichkeit der Bühne 
endet, die der Phantaſtik jenen Reſt 
Erdenſchwere beigeben muß, ohne die 
nun einmal auch die Wandeldekoration 
nicht gedacht werden kann. Die phan— 


taſtiſche Spannung des Films beruht auf 


einer Anlage des Auges, den zwei— 
dimenſionalen Eindruck der flimmernden 
Leinwand dreidimenſional als Täuſchung 
durch Lichteffekte zu ſehen und über: 
dimenſionale Vorgängein diejenige Plaſtik 
zu faſſen, die Materialiſationen unſicht— 
barer Dinge erhalten müſſen, wenn wir 
ſie durch unſere Sinne wahrnehmen ſol— 
len. Der phantaſtiſche Film, wie z. B. 
„Lebende Buddhas“, Paul Wegeners 
neueſtes Werk, dem die beigefügten 
Bilder entnommen ſind, ſetzt den Glauben 
an übernatürliche Vorgänge voraus, 
denen er dann eine Form zu geben ver— 
mag, die den menſchlichen Vorſtellungen 
entſprechen. Weil wir aber heute die 
Mehrzahl der übernatürlichen Vorgänge 
nur noch ſymboliſch nehmen und in der 
Kunſt der realiſtiſchen Schöpfung den 
Vortritt laſſen, nimmt auch im Film das 
phantaſtiſche Sujet nur eine Sonder— 
ſtellung ein, während es ihn eigentlich 
beherrſchen müßte. Wo ſich aber auf 
der Leinwand ein phantaſtiſches Spiel 
aus Licht und Schatten aufbaut, ent— 
ſteigt ihm eine Atmoſphäre reiner Kunſt. 
Alle Wünſche, die uns locken, alle Träume, 
die uns ängſtigen, feiern hier ihre Auf— 
erſtehung, und was nur keimend in uns 
dämmert, flirrt geſtaltet am Auge vor— 
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Asta Nielsen als 
Tibetanerin 


über. Techniſch i 
die Baniani — 
1 bas als 
photographiſcher 
Trick der oke 
gen Belichtung des 
Zelluloidſtreifens, 
der verſchiedenzeit⸗ 
liche Bewegungs⸗ 
vorgänge zu einer 
Einheit zuſammen⸗ 


faßt. Das Film- 


bild erhält die 
„Stimmung“ aus 
dem Wechſel der 
Beleuchtung; die 
neueſte Erfindung 
in den amerikani- 
ſchen Ateliers iſt die 
Verwendung mehr⸗ 
farbiger Lichteffekte 
bei der Aufnahme, 
die bedeutende Un: 
terſchiede in der Tö⸗ 
nung des Schwarz⸗ 
Weiß hervorrufen. 


Links :Eine europä» 
ische Straßenszene 
F hot. Strube 
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Links: Paul Wege- 
ner als Buddha- 


Inkarnation 


Bereits in ihren Ars 
ſängen war die Ki- 
nematographie be: 
ſtrebt, das Gebiet 
des Phantaſtiſchen 
zu erobern und Tech, 
niſch zu durchdrin— 
gen. Anfangs ging 
es nicht ohne Schwie⸗ 
rigkeiten ab; auch 


in der Photographie 


ſah man den tech— 
niſchen Apparat, der 
das Wunderermög— 
lichle. Erſt nachdem 
die Photographie 
Fortſchritte gemacht 
hatte, ließ ſich die 
phantaſtiſche Szene 
ſo darſtellen, daß 
der Zuſchauer das 
trickartig hergeſtellte 
Bild als Einheit 
aufnahm. Der „Go⸗ 
lem“, Paul Weges 
ners Werk, ſteht am 
Anfang der Reihe 
großer phantaſti⸗ 
ſcher Filme, deren 
neueſte Benjamins 
„Hexen“ mit der 


tollen Luftfahrt zum 


Blocksberg und We- 
geners grauſige Tis 
vetviſion „Lebende 
Buddhas“ ſind. 


Dr. Ernst Ulitzsch 


Unten: Eine Hin- 
richtungsszene 


Fhot. Strube 
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Studienfahrt durchs dunkelſte Berlin 


Zeichnungen von Carl Sturtzkopf 


undert Gefichter hat dieſe Rieſenſtadt, und daß fie nicht alle ſchön find, ijt 
mehr als gewiß. Es gehört zu den Eigentümlichkeiten des Berliner Lebens 
wie des großſtädtiſchen Lebens überhaupt, daß die verſchiedenſten Welten neben— 
einander beſtehen, ohne ſonderlich voneinander Notiz zu nehmen. So kommt es, 
daß mancher : 
Bewohner 
der Haupt: 
ſtadt vom 
Dunklen und 
Stumpfen all 
jener Kreiſe 
wenig ver— 
ſpürt haben 
mag, die in 
Ein schwerer Junge und ein leichtes denbeigefüg— 
Mädchen ten Zeichnun— 
gen charak- 
teriſiert ſind. Kreiſe übrigens, in die zu allen 
Zeiten von mehr romantiſchen als lebenswahren 
Schilderern mehr hineingeheimniſt worden iſt, 
als ſich in Wahrheit vertreten läßt, und deren 
Tag: und Nachtlauf eintönig und wenig pro— 
blematiſch ſich abzuſpielen pflegt. 

Hinaus in die Umgebung der Münzſtraße muß 
man pilgern, um da die „Partner“ auf „Ver— 
ladetour“ ziehen zu ſehen. Er meiſt ein kräf— 
tiger, plumper Burſche mit ſtumpfſinnigen Zü— 
gen und niederer Stirn, dem der Kenner es an— 
ſieht, daß jid) die Vorgänge feines Strafregiſtens = 
zwiſchen den Polen ſchweren Raubes und Zu- Polizei in Sicht: „Hier riecht's mächtig sauer, Ick jloobe. 
hälterei bewegen. Sie jo recht eine überall ins ick verdufte .. 
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Nachtstimmung im Bouillonkeller: Ein Lied aus der Jugendzeit 
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Das „öffentliche Argernis“ 


Grobe und Gröbſte übertragene „Nana“ des Nordens, deren Aufgabe es iſt, den 
zu „verladenden“ Paſſanten in irgendeine der naheliegenden Kaſchemmen zu 
locken, wo er betrunken gemacht und ſchließlich von Partnern ausgeraubt wird. 
Zuweilen gelingt es, und die gewohnheitsmäßigen Partner gehen ſo klug und 
vorſichtig zu Werke, daß auch der geriſſenſte „Detektiv“ beizeiten erkannt und 
entſprechend reſpektiert wird. Der Detektiv iſt der verkleidete Kriminalbeamte, 
der in den Kaſchemmen umherpatroulliert. Gerade für die „Partner“ intereſſiert 
er ſich beſonders, da ja in dieſer Gegend das „Verladen“ die am meiſten ge— 
übte Form des Raubens iſt. 

Freilich, manchmal mag die Verladetour auch eine Wendung nehmen, die zu— 
nächſt keineswegs beabſichtigt war, ſo daß an Stelle des aufs Korn genommenen 


Kriminalbeam- 
ter auf Rekog- 
noszierung 


Opfers jchließ: 
lich die „Nana“ 
bes Nordens 
höchſt ſelbſt in 
wenig erbau— 
lichem Zuſtand 
ſinnlos betrun⸗ 
ken ins Auto 
geſchleppt wer⸗ 
den muß, wenn 
ſie nicht ſchon 
vorher wegen 
ungebührlichen 
Benehmens der 
Verhaftung an- 
heimfällt, was 
meiſtens ein 
Hauptſpaß für 
alle Kollegen 
und Kollegin— 
nen iſt, denn die , e ! "tax x 
erboſt Scheinen- Kokainrausch; Abtransport aus dem „Kokskeller“ 
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Die Mode Nummer 48/40. 


dens find met 
die ſogenannten 
„Bouillonkeller', 
bezeichnender⸗ 
weiſe von Mit: 
ternacht bis 
morgens geöff⸗ 
net. Berufs-; 
mäßige Ein⸗ 
brecher, Dirnen 
und Hehler Dal: 
ten hier ihre 
Sieſten ab. 
Gleichzeitig 
werden die 
„Dinger“ be⸗ 
ſprochen und — 
wenn ſie Erlös 
gebracht haben 
— in froher 
naiver Feier be⸗ 
goſſen. Wenn 
in ſolchen Kel⸗ 
lern am frühen 
Morgen mehr 
oder minder üp- 


Aushebung i im e Obdach“ pige Gelage 
ſtattfinden, fo 


de verfügt über Berliner Witz und fait Humor. Das ift mag man fid) darauf verlaſſen, daß das Geſchäft wieder 
merkwürdig, doch haben ſie alle ein feines Verſtändnis. einmal geblüht hat und ein Ding „weggeſtoßen“ worden iſt. 
Die großen Treffpunkte der „Schweren Welt“ des Nor⸗ Schluß des redaktionellen Teils 


Parli] 


Tri-Phonola als Flüg Bug bietet 5 Spielarlen 


feto -9 


Bohlit hrenb Dé PÍ Up zi 
Berlin, Ee mburg, eye esden, LS Wien, 
Amst terdam, ‚Barcelona. 
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seiner Frau beschert, 


zur Weihnacht 


und zwar den besten: einen 
einen, Grudeherd ` 


IMPERIAL- 
GRUDEHERD 


Industriewerke Vogel A.-G. 
Bünde i. Westf. 
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Verkaufsstellen: 


Aachen: Johann Langer. Pontstr. 46. 

Berlin W 66: Fliege & Schuiz G. m. b. H., Wilhelmstr. 56. 

^ Bielefeld: Adolf Heine. Ritterstr. 57. 

Bremen : Franz Wille, Nordstr., Ecke Lützowerstr. 

Coblenz: Westdeutscher Grudeherdvertrieb, Gymmasialstr. 3. 

Danzig: Iınperial-Verkaufsgesellschaft m. b. H., Heilige Geist- 
str. 126 

Dresden: Kurt Schultze & Co., Pirnaischestr. 1] 

Elberfeld: Robert Wittzens, Hofk+mp 43. 

Freiburg i. Br.: In alien fahrenden Geschäften. 

Frankfurt a. M: Alired Neumann, Gr. Hirschgraben 11. 

Hamburg: Esch & Co., Lilienstr. 7. 

Hannover: Imperial-Gruden- u. Herdvertrieb Kruse, Pohlmann 
& Co, Osterstr. 65. 

Königsberg: Fliege & Schulz G. m. b. H., Schmiedestr. I. 

Münc en: B hner & Pfaffmann. Sonnenstr. 6. 

Nürnberg: Bohner & Piaffmann, Theresienplatz 7. 

Oldenburg: F. Remmers Nach.. 

Pforzheim: Ju ius Kühn, Baumstr. 9 

Rostock; Fliege & Schulz G. m. b. H., Breitestr. 6 

Stettin: Fliege & Schu'z G. m. b. H., Kl. Domstr. 10. 

FCC Bohner & Piaffmann, Mariens tr. 30. 
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Qualitäts Erzeugni 


11 Modelle 


und 


Moderne Formen und Dekorationen 
Zafelgeschirre, Kaffee uud Teegescirre 
Hochgebranntos, widerstandsfährges Porzellan 

Künstlerische Durchbildung 
Historische und moderne Porzellanplastiken 
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Zu haben in allen Spezialgeschäften 
Eigene Niederlagen in Berlin: Leipziger Str. 2 
und Wegel; ee, am Bahnhof Tiergarten 
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Silbenratſel. 
a — ü — air — bach — bei — bi — bing — bu — bub 
— chi — da — de — del — e — e — eis — el — el — flie — 


gang — ge — gie — gra — han — horn — ka — kan — kau 
— kel — kel — las — laus — le — le — len — ling — lo — 
los — ma — mann — mar — me — mem — ne — nen — ner 
— nik — nik — no — noch — nor — plon — ra — ra — sa — 
sal — schy — sim — stru — trans — un — vaal — vel. 
Aus dieſen Silben find 27 Wörter zu bilden, deren Anfangs⸗ 
und Endbuchſtaben, von oben nach unten geleſen, ein Zitat aus 
„Wilhelm Tell“ ergeben, das in der Weihnachtsgabenzeit be⸗ 
ſonders beherzigenswert ijt. 1. Kirchliche Würde, 2. Frauen: 
name, 3. exotiſche Storchenart, 4. Figur aus einem Gerhard 
Hauptmann⸗Drama, 5. griechiſcher Philoſoph, 6. körperliches 
Leiden, 7. Waſſerwirbel, 8. ſüdafrikaniſcher Staat, 9. Charakter- 
eigenſchaft, 10. Schickſalsgöttinnen, 11. altflandriſcher Maler, 
12. Stadt am Rhein, 13. Oper von Strauß, 14. Wieſenpflanze, 
15. Geburtsort Schillers, 16. Hunderaſſe, 17. Kalendername des 
Weihnachtsmanns, 18. Stadt in China, 19. Männername, 
20. bayeriſches Kraftwort, 21. Inſekt, 22. Winternaturereignis, 
23. Erzählungsform, 24. Stadt in Weſtpreußen, 25. Berg in der 


= weiz, 26. Kleiner Schiffsraum, 27. Baum. ch am Anfang 
Ende und au am Ende des Wortes — 1 Buchſtabe. 
Auflösungen der Rätsel in Nr. 40. 
Silbenrätsel: 1. Sperling. 2. Einsegnung, 3. Lawine, 4. Iren, 
5. Ganges. 6. Wanda, 7. Elsa, 8. 9 ^ 


an Meeting, 9. Duisburg. 10. Innung, 
11. Enthüllungen, 12. Spargel, 13. Tegner, 14. Enzyklopädie, 15. Rauve, 
16. Nierstein. 17. Einhorn, 18. Lederer, 19. Eberhard, 20. Ungarn, 21. ten, | W A 
wing, 22. Hohenstaufen, 23, Titania. Selig, wem die Sterne leuchten, 
wenn sein Tag zu Ende geht. (Hermann Hango) Überfahrt: 
Acheron, Charon. Die Tore des ne: Wiege, Ewige. ud 
merlangsam voran: Last, Hast, t. 


SS 


Leinen » Wäscne 
Ausstattungen 


ye y. mi iim e a Größtes /onderhaur 
und Gebildweberei I, rt. TU nfe lol 52 Ge u. Wärche 
‚Berlin W8 [Leivziger Str. 20-22 


^ 
Die Preisliste Nr. 85 $ 
enthaltend viele vorteilhafte Wäsche- 
Angebote (mit zahlreichen Abbil- 
dungen) wird auf Wunsch zugesandt 


Weiße Wiüschestoffe 
für Leibwäsche, Bettwäsche usw. 
Bitte Probensendung Nr. 82 R mit 
Angabe des Zweckes zu verlangen 


Waschstoffe jeder Art 
ie nach der Jahreszeit für 
Kleider, Blusen, Rócke, Morgen- 
röcke, Kinderkleider, Schürzen usw. 
Bitte Probensendung Nr. 84 T mit 
Angabe des Zweckes zu verlangen 


| le en ina Quatre 


METALLSPIELWAREN 


ball KINDERN FREUDE DU BEREITEN 
LASS picu NUR DURCH Mp e 
ra 
ERZEUGT DURCH: GEBR-MÄRKLIN & CIE. Gm». GÓPPINGEN wir 


KATALOGE OEOEN 4FACHES BRIEFPORTO. e BEZUG DURCH EINSCHLÄGIGE GESCHÄFTE 


Dr Schiller kheffel Hen 
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Nach der Bescherung: Das neue Weihnachtsgeschenk macht Musik 


Radio⸗ Weihnachten 1923 


Viele Märchen fangen an: „Es war 
einmal“. Unſer Märchen aber be— 

innt: „Es wird einmal.“ Ja, es wäre 
1 5 durchaus ſchon möglich, daß die 
Kinder zu Weihnacht eine Radio-Emp— 
fangsſtation bekämen und daß ihnen nun 
der Rundfunk-Weihnachtsmann ein Mär— 
chen erzählte oder ein Märchenſpiel mit 
Muſik als Ohrenſchmaus gäbe. Leider 
wird es aber Weihnachten 1923 nur febr 
wenige Familien geben, die ſich eine 
Empfangsſtation leiſten können. An den 
Preiſen brauchte das nicht zu ſcheitern, 
aber das ganze Radiogebiet iſt dem 
Deutſchen noch zu fremd, und die meiſten 
glauben noch, es ſei überhaupt nicht viel 


dran, beſonders, wenn fie einmal Ge⸗ 


legenheit hatten, Radio durch Lautſprecher 
zu hören. Dieſe ſind allerdings bisher 


noch die Stieffinder der Radiotechnik ge: 
weſen. Es gibt aber heute eine ganze 
Reihe brauchbarer Lautſprecher, die dem, 
was recht und billig ijf, genügen. 
Vollkommen ſind dieſe Apparate bisher 
weder im Inland noch Ausland. Daher 
iſt der Kopfhörer für den einzelnen einſt— 
weilen vorzuziehen. Für Damen gibt es 
Stielhörer à la lorgnon oder Einohr— 
Hörer, die ungefähr ebenſo wie Klem— 
mer auf dem Ohr ſitzen. 

Die deutſche Radio-Induſtrie, bie bis: 
her faſt ausſchließlich für den Export 
arbeitete, iſt heute auch in der Lage, alle 
Apparate zu liefern, die den Inlands— 
beſtimmungen entſprechen, und ſo kann 
man hoffen, daß Deutſchland wenigſtens 
zu Weihnachten 1924 ſo weit ſein wird, 
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Die Kunst des Gebens 


besteht in der Wahl eines Geschenkes, 
welches ein enziehendes Äußeres mit dau- 
erndem Nutzen verbindet. ZEISS Feld- 
stecher und Theatergläser tragen den 
Stempel hoher Qualitätserzeugnisse, sie 
sind eine Quelle bleibender Freude und 
dauernder Befriedigung ob ihrer guten 
optischen Leistungen. Der Z E EIS S-Katalog 
T 296" enthält über 20 verschiedene Mo- 
delle für Reise, Sport, Jagd und Theater. 
Wählen Sie darausihr Weihnachtsgeschenk! 


p 


Feldstecher 


Theatergläser 


Verkauf durch die optischen Geschäfte. 
Illustrierten Katalog ,T 296” versendet 
kostenfrei 


Die Woche 


"n 


O- u. X - Beine 
heilt 

auch bei älteren Personen 

(Erfolge bis zu 52 Jahren) 


- der 
Beinkorrektions- 
Apparat! 
D. R. P. Nr. 335318 sowie 
Auslandspatente. Arztlich 
im Gebrauch! Verlangen Sie 
kostenlos unsere 9 
logisch-anatom. Broschüre. 
ARNO BILDBNER 
Chemnitz ($a.) 


(Fachárztliche Leitung.) 
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Das Weihnachtsfest steht vor der Tür 
Und Egon belt: „Was schenk? ich ,Ihr'?* 

Da kommt ihm ein Lichtblick aus Himmelshóhn, 
Er ruft triumphierend: „Ich schenk" einen ,FPóa't* 


Nur echt mit eingeprägter Schutzmarke „Fön“. 
Zur Körper- und Schönheitspflege: 
„Sanax-Vibrator“ N „Radlolux“ D.R. P. 
D. R. P. erdschlußtrei! 
elektr Massadeapparat elektr. 
Oberall erhältlich. Fabrik „Sanltas“, Berlin N 24 


STEIFF ^ KNOPF IM OHR 


Das Qualitätsspielzeug! 
Überall zu haben. Katalog Wc kostenfrei, 


Margarete Steiff 6. n. b. H., Giengen 1. Brenzà (Württ.) 


Erste Fabrik weichgestopfter Spielwaren. 


Erfinder des Teddy-Bären. 


Tóchterhei Marg. Schrader. 
Blankenburg u. Harz Bez tels waa Nan. Prosn 


. Teutoburgerwald 


Dr. Maric Voigts Bildungsanstalt 
Erfurt Hauswirtschaftl. Frauenschule. 


Gründliche hauswirtschaftliche Ausbildung. Wissen 
schaftliche Fortbildung. Säuglingspflege. 


für In- und Ausländerinnen 


Töchterheim „Daheim“ verbund mit „Edel- 
Gernrode-H., weiß“, Herri. Lage, eig. 4 Morg. gr. Obst | 
gart. Grdl. Ausbild. Haush., Koch., Schneid. Fortbild, i. Wissensch,, 
Mus., Sprach., erstkl. Lehrkr. Beste Verptl. d. Selbstvers. Aufnahme 
iederzeit für In- und Ausländerinnen. L Referenzen. Prospekt 


Gernrode - Bad Suderode (Harz) Tächterbildungsheime 


Erstklassige Institute für Wissenschaft und Waldtraut U. Brunhild 
Haushalt. — Schönste Lage des Harzes. ————————— 


Gr. Park. — I. Lehrkräfte. — Referenzen u. Prospekte geg. Port. 
pere Höh. Lehranstalt Vorbereitung für alle Prüfungen : 
lle a. A 


uud Klassen. — (Schülerheiımn.) 


55 (Bergstr.) Töchterheim Geschw. Hack, Staatl. gepr. Lé, 
wirtschaft, Handarbeiten, Weißnähen, Schneiders, Gartenben, Fertklidung, Speri. en, 


ihr Willen 1teigert 
DIE 


^ pr e RAN 
7 777 pp N EH? 


Illuftrierte Wochenschrift 
über die Fortfchritte in 
Wiffenfchaft und Technik 


Neue Wege und Ziele! 


—— — E SAAE O E 
Probenummer 32 kojtenlos 
Frankfurt a. H., Niddattr. 32 


Hp 


| 


| 


T8. hterhelm Frau Dir. Hoffmann, 
Täubchenweg 9. Wissenschaften u. Haushalt. 


Töchterheim Holzhausen. 


Oedlegene Fe in allen 


Leipzig 


W800 


Buchführung fer 


fill u irtschaftlig | Weisung? F. Simon 
Wissenschaftlich Hauswirtschaftlich | 8. SS " 
Ziel: Frauenlehrjahr ns Pr an m 


Prospekt durch die Vursteherin 
Frau E. Holzhausen, Goslar/Harz 


himpels bg 


Bad Sachsa, Südharz. 


Staatlich berechtigte Privatrealschule mit 
Internat. — Obersekunda - Reife einer 
öffentlichen Oberrealschule, 


— 


RO eherfaf el. 


Harry Vosberg: „Michel Obentraut, Roman. 9. Auf 
lage. (Verlag Auguſt Scherl G. m. b. O., Berlin SW 68). — Die ge 

te neuere Romanliteratur enthält wenig Bücher, bie fid mit dieſem 

tf an Großartigfeit der künſtleriſchen Kompoſition, an Eindringlichkeit 
der i an Wiot der Charaktere, der Volkſzenen und Land» 
ſchaftsbilder, an ſprachlicher Schönheit und Reichtum des dichteriſch ver: 
arbeiteten fniturfiftor (fen Wiſſens meſſen könnten. Sein ld iſt der 
erſte nachweisbare Träger der volkstümlichen Bezeichnung „Der deutſche 
Michel“, der Pfälzer Reitergeneral Obentraut, deſſen Leben ſich in der 
Zeit des Dreißiglährigen Krieges in bunten wundervollen Bildern anf. 
rollt. Die Geſchichte dieſes prachtvollen und EES deutſchen Patrioten 
iſt eine ergreifende und zugleich erhebende Lektüre in unſerer Zeit des 
nationalen Elends. 

Aus Indiens Dſchungeln.“ Erlebniſſe und Forſchungen von 
Oscar Kauffmann. (Kurt Schröder, Verlag, Bonn und Leipzig.) — 
Ein Buch über Indien, das einen der beſten Kenner des Landes und den 
anette deutſchen Jäger im indiſchen Dſchungel zum Verfaſſer hat. 
Sauffmann ift zuerſt als e e Weidmann nach Indien gekommen 
und hat als folder märchenhaft klingende Erlebniſſe und Erfolge gehabt. 
Mehrfach Gaſt indiſcher Großer, hat er das Leben im Dſchungel fennen 
elernt wie kein Zweiter. Seine Erlebniſſe und oriau en find der 

genſtand feiner ilderungen. Man braucht nicht felbit Jäger zu fein 
oder gar Ethnograph, um an der Lektüre des Werkes Gefallen zu finden, 
eder Gekildete findet hier einen Gegenſtand der Unterhaltung und der 
elehrung. Die Ausſtattung des Werkes iſt die denkbar beſte; der Druck 
klar auf bolzſreiem Papier, die Abbildungen in Doppelton auf vorzüg⸗ 
lichem nitdrudpapter gedruckt. 


Der Brodler heizt innen und außen, 
verdrängt wenig Wasser. 


Brodler -Vertriebs - G. m. b. H. 
Berlin SW 61, Adalberistraße 30 


Kinderleicht ist das Photographleren mit einer 


Fabrik ihagee-Paff- 
e» Retlex-Kamera 


Marke 


Kleinste, Reflex-Kamera 


billigste 


und 


zuverlássigste 
der Gegenwart. + Patentiert in allen Ländern. 7 Bezug 
durch die Photohandiungen. ^ Sonderprospekt und Preis- 


liste gratis. ^ Verlangen Sie Band I unserer Ihagee- 
Büchere!. die „Ihagee-Kameras“, von Wirkl. Rat Prof. 
Emmerich, München. ^ Portofrei gegen 
Einsendung von Goldmark 0,10 an 
uns. Postscheckkonto: Dresden 12 306. 


Dresden- Striesen 49. 


Stephan 1257, 


Eiserne Hand 35, — Fernspr.: Rómer 290 


Der Brodler ist in jedem Teil aus- 


„Die Herzleiden, ihre Urſachen und Bekämpfung.“ Gemelnven 
ſtän dliche Dear lung von Dr. O. Bur winkel, gaer in Bad Nan- 
im. Gin 81.—83. vermehrte und verbeflerte 


o für alle Ara, 
uflage. Verlag der Aerztlichen Rundſchan Otto Gmelin, München. 


— EEE ER ER 


Geschätitliche Mitfeillungen. 


Für die menschliche Ernährung nehmen neben Eiweiß 
und Fett die Kohlehydrate, worunter man namentlich die Zuckerarten 
sowie Stärke versteht, einen bevorzugten Plats ein. Je nachdem die 
Kohlehydrate aus Mais, Weizen, Hülsenfrüchten usw. gewonnen werden, 
sind sie mehr oder weniger leicht verdaulich. Maize ua besitzt unter 
allen ähnlichen Produkten den höchsten Grad der Nährkraft und Ver- 
daulichkeit. Infolge außergewöhnlich guter Bekómmlichkelt und aus 
gezeichneten Geschmacks hat sich Maizena nicht nur als Kräftigungs- 
und Nährmittel für Kranke, Genesende und Kinder, sondern auch zur 
Zubereitung von Backwerk, Suppen, Saucen usw. uneutbehrlich ge- 
macht. Infolge großer Knappheit an Lebensmitteln, hauptsächlich 
Mehlen, ist Maizena von besonderer Bedeutung für jede Hausfrau, da 
es möglich ist, mit Hilfe desselben auch aus geringwertigen Mehlen 
Brot und Gebäck hervorragend in Güte und Geschmack herzustellen. 


Die bekannte, seit 1798 in Fraukfurt am Main bestehende Fein- 
seifen- und Parfümeriefabrik J. G. Mouson & Co. eröffnete am 5. No- 
vember 1928 in der Friedrichstr. 224, gegenüber der BesselstraBe, ihre 
nach dort verlegten Geschäftsräume, Die Firma, deren Speslalartikel 
„Creme Mouson“ und „Creme Mouson Seife“ Weltruf genießen, hat es 
verstanden, der Berliner Zweizniederlassung dureh die vornehmen, in 
modernem Stil gehaltenen neuen Räume ein in jeder Beziehung ge- 
schmackvolles Gepräge zu verleihen. 


Chemische Produkte 


Wir liefern für folgende Industrien. 


Meilall-, Texfil-, PBHOffo-, Leder-, Gerber-, 
Lack-, Farben-, Kabel-, Glas-, Celluloid-, 
| Keramische, Seifen-, Däscherel-, Gummi-, 
Papier-Industrie und Landwirtschaft 


Chemical Lloyd A. G. 
Bertlin-Friedrichshagen, Seestr. 25/27 


Fernspr.: Friedrichshagen 634, 635, 636. — Te!.-Adr.: Chemilloyd Berlin: Friedrichshagen. 
Telegramm - Code: 


Chema - Code, Rudolf - Mosse - Code, A. B. C. Code 5th Ed. tion. 
Eigene Nederlassungen: 


Berlin-Schöneberg Hamburg 30 Köln a. Rh. 
MonumentenstraDe 36 Gänsemarkt 64 Richard Wagner- Straße 4 
Fernsprecher: Fernsprecher: Vulkan 2554 Fernsprecher: 
1258, 1259 Bóisen-Stand: Pfeiler 18 A 6065 
Frankfurt a. M. Rotterdam 


s’Öraven.ijkwal 146 


wechselbar. 


verdienst durch 
Lösung praktischer 
Erfinderaufgaben. 


| Klauser & Co., Berlin W fl. 


Friedrichstraße 9. 


Ein einfaches, wunderbares Mittel 
teile gern jedem kostenlos mit. 


Prau Poloni, Hannover A, 
SchlieBfach 106. 


Briefmarken u. Noigeld 


In reichster Auswahl. Preisilsten 
kostenlos! 38 deutsche Provi- 
sorten komplett Goldmark 1.80. 
10 deuts he Dienst 5 Tausendbis 
5 Mill, Goldmark 0.90. Danzig | 
bis 300 Millionen, 12 Auidruck- 
werte Goldmark 1.30. Reutergeld, 

verschiedene Serien, 210 


Brodler -Vertriebs- G. m. b. H. 8 Goldmark 0.80. Porto 
Berlin SW 61, Adalbertstraße 30 


Briefmarken! tss 


Preisliste kostenlos. || x 
Heinr.P1ói!z, Hamburg 30 B. wx 


extra, Vorauskasse Bedingung! 
Heinz Pape G. m. b. H., 
Hamburg 21, Hofweg 85, 


Noigeld Briefmarken 
Auswahlen unverbindlich, Preis- 
listen kostenlos! 


Wilh. Kittel, Camburg / Saale. 


Druck und Verlag von Auguſt Scherl G. m. b. H. Berlin SW. Zimmerſtr. 86/41. — Für die Rebaltion verantwortlich: i. B. Alfred Oeorg EE Berlin: Schöneberg: 


m Oeſterteich für die Redalıion verantworll,: B. Wirth, Wien I. Börſeplatz 3; für die Herausgabe Robert Mohr. Buchhändler, Wien 


gegenteil” verantwortl.: A. Bienial Beim, — Preis des 
zecpſtichtet. Verweigerung der Nachzahlung berechtigt den Verlag zur Einſt 


einzelnen pettes 25 Goldptennig. Poſtbezieher find zur Nachzahlung 
elung der Lieferung. — ; 


Domgafie 4 — Für den Um 
itekt an den Verlag 
Anzeigenpreis (in Qolbmart): mim 0,75, Seite 825.— beg, 


925,— bezw. 1000, — Nicht verlangte Manuſkripte und Photographien die von privases Seite eingehen, werden mur zurückgeſchickt, wenn Worio beiliegt. 


K.C:MOTORR&SDER 
SP.S. 


Zweizylinder mit aviso 


LEICHT KRAFTRÄDER 


Einzylinder T enge 
HILFSMOTOR 145. 


für Fahrräder 


H A ENDT 
E KUKENTHAL 


NATÜRLICHE FORM FEDERUNG DER HACKE VENTILATION DER INNENSOHLE 
ENP: UNTERSTÜTZUNG D,FUSSGEWÖLBES GERAUSCHLOSER GANG VENTILATION IM SCHAFT 


IN ALLEN TEILEN GES, GESCH. e BROSCHURE GRATIS SUEINVERKAUF FÜR GROSS* BERLIN AKAUFSSTELLEN AN ALLEN PLETZEN DEUTSCHLANDS 


ALLEINIGE FABRIKANTEN:CERF&SBIELSCHO WS kKiecnEzRcEU DT 


30 Cent 
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? ruck und Verlag von August Scherl S. m. b. B., Berlin SW 
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Der Brodler 
hat den Heizkörper, der nicht springt, 
wenn man ihn aus dem Wasser nimmt. 


auch bei Älteren Personen 
(Erfolge lu $2 Jahren) | 


Beinkorrektions- 


D. R. P. Nr. 335318 sowie 
Ausiandspatente. — Arztlich | 
Im Gebrauch! Verlangen - 
kostenlos unsere ph 
logisch-anatom. - 195 
ARNO HILDNER f 
! Chemnitz B. 30, 
ishe W 


Wissensch. erthapäd 
| @achärztliche Leitung) 
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E LE ES 
FOR PASSAGIERE UND FRACHT 


HAMBURG 


CH 
CUI VERA CRUZ 5 


Brodler- Vertriebs Ce m. . b. H., 
Berlin 80 16, Adalbertstraße 30. 3 


Den Brodier 
stellt Verschieben des Ringschalters auf 
110 Volt — auf 220 Volt. 


monatii 225 P 
Vorzüg!. Einricht 
: TC zwe 


Helallwareniabrik | 


Bruno Scholz 
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| | wb o 
HAMBURG id. St den Lind 
ramos ee Peri — 
Ze, Baden - Ba Badanı ` ` 


Schweldnitzer SE — — D 
er | 


bj UB Nie — E 
Eë eilt. CM 
Schifistrachtenkon re. m. 

Berlin w 8, Unter den Linden £ 


Brodler- Vertricbs-@. m. b. H, 
„Berlin : so 16, Adalbertsiraóe 30. 


5 biu pU UU | 
! | MARKE 67. RK Z WAREN AG 


1 

O 

Ö 
2. 

O 


Nummer 30 
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PARFUMERIE VAU-ESS STUTTGART 


backe man: 


Dr. Oetker's Honigplätzchen. 


Zutaten: 300 g Honig, 450 g Zucker, 650 g Weizen- 
mehl, 6 g gestoßenen Zimt, 1 Päckchen von Dr. Oetker's 
Backpulver ,Backin", 3 g gestoßene Gewürznelken, 2 g 
. Kardamome, 4 Päckchen von Dr. Oetke:'s 

anillin-Zucker, die abgeriebene Schale einer halben 
Zitrone. 

Zubereitung: Das Gewürz und der Vanillin-Zucker 
werden gut unter das Mehl gemischt. 

In eınem Emailletopf erwärmt man den Zucker mit dem 
Honig so lange, bis der Zucker aufgelöst ist. Die warme 
Lösung gibt man über die Mehlmischung, die sich in einer 
Schale befindet, mischt alles miteinander und fügt nach 
dem Abkühlen 1 Päckchen von Dr. Oetkers „Backin“ 
hinzu. Auf einem Kuchenbrett knetet man noch so viel 
Mehl hinein, bis der Teig nicht mehr klebt und ausgerollt 
werden kann, 

Mit einem Glase oder einer Blechform werden Kuchen 
ausgestochen und auf einem mit Wachs bestrichenen 


Für Weihnachten 


Blech hellbraun gebacken. Man 
nimmt die Honigplätzchen noch 
warm mit einem Messer vom Blech 
und bewahrt sie in einer Büchse auf. 
Sehr wohlschmeckend und billig. 


Dr. Oeiker’s Pfeffernüsse. 


Zutaten: 4 Eier, 375 g (X Pfund) Zucker, 32 Päck- 
chen von Dr. Oetker's Vanillin-Zucker, 500 g Mehl, 
1 Päckchen von Dr. Oetker's Backpulver „Backin“, 30 g 
gemahlenen Zimt, 1 Messerspitze voll gestoßene Nelken, 
1 Messerspitze voll gestoßenen weißen Pfeffer. 

Zubereitung: Eier, Zucker und Vanillin-Zucker 
rührt man schaumig und fügt nach und nach das mit dem 
Backpulver gemischte Mehl und die Gewürze hinzu und 
verarbeitet alles zu einem festen Teig, den man finger- 
dick ausrollt, nötigenfalls fügt man noch etwas Mehl hin- 
zu. Mit einem Likörglas sticht man kleine Plätzchen aus, 
die man auf gefettetem Backblech hellbraun bäckt. 


Dr. A.Oetker, Nährmittelfabrik, Bielefeld 


Oliva bei Danzig — Baden bei Wien — Brünn. 


FF Die Woche i l Nummer 50 


Für den Weihnachtstisch! 


Zeitgeschichtliche Werke und reichillustrierte 
Reisebeschreibungen 


„A“, Zwischen Staatsmännern, Reıchs- Landbeck, Paul, Konsul, Kongo-Erinnerungen 
tuxgsabgeordneten und Vorbestraf- ZwoM Jahre Arbeit und Abenteuer im Innern 
ten.“ Halbleinen 3.75 Gm. — Eine glänzende, Afrikas. Geb. 3.50 Gm.. Halbleinen 5 Gm., Halb 
witzige Satire unserer heutigen parlamentarischeu leder 10 Gm 
Verhältnisse. Niemann, Alfred, Oberstleutnant a. D. Kaiser und 

Behrmann, Walter, Prof. Dr. Im Stromgebiet | Revolution Die entscheidenden Ereignisse 


uu Großen Hauptquartier. Halbleiuen 3.75 Gni.. 
Halbleder 9 Gm. 

Rotheit, Rudolf. Das Berliner Schloß im 
Zeichen der Novemberrevoiution 
Pappband 2 Gm . 

Scheer, Admiral. Dr. phil. et jur. h. c. Deutsch. 
lands Hochseeflotte im Welt- 
kriege. Geh. 7.50 Gm., Halbhinen 10 Gm. 
Halbleder 14 Gm 

Wenig, Richard, Oberlientaant 3. S. Kriezs-Safarl. 
Erlebnisse und Eindrucke auf den Ziizen L.ettow- 
Vorbecks durch das ostliclhe Afrika. Geheftet 
2.25 Gm., Pappband 3.50 Gm. 

Wermuth. Adolf, Reichsschatz-ekretär. dann Oberbü:ger- 
meister von Berlin Ein Beamtenlehbhen. 
Erinnerungen Geb. 2% Cı., Halbleinen 
7 Gm., Hiüluleder 11 Gun. 


des Sepik. Eine deutsche Forschungsreise in 
Neuguinea. Geh. 5.50 Gin., Halbleinen 7.50 Gin.. 
Halbleder 12 Gm. 

Detzner, Hermann, Mayor a. D., Dr. h. e. Vier Jahre 
unter Kannibalen. Von 1914 bis zum 
Waffenstillstand unter deutscher Flagge im un- 
erforschten Innern von Neuguinea. Geh. 5.00 Gm., 
Halbleinen 7.50 Gm., Halbleder 12 Gm. 


—.— Im Lande des Dju-Dju. Reiseerlebnisse 
im östlichen Stromgebiet des Niger Geh. 5.75 Gimn., 
Halbleinen 7.75 Gm., Halbleder 12 Gm 


Eppstein, Georg Freih. v., Prof. Dr. Fürst Bis- 
marcks Entlassung. Mit 19 Faksimiles 
von Kaiser Wilhelm I., Kaiser Wilhelm II., Bis- 
marek, Boetticher, Rottenburg usw. Gch. 4.50 Cin. 
gebunden 6 Gm., Halbleder 10 Gm. 


Romane und Novellen 


—— —— pm —n M À— 


Ld 


Angel, Walter, Der Meister. Ein Musikerroman. Martens, Kurt, Des Geliebten doppelte Ge 
Halbleinen 3,50 Gm. stalt. Behandelt das Problem des im Welt 
Boy-Ed, Ida, Das ABC des Lebens. Ein Gesell- Kriege verschollen geglaubten Ehemaunes. Halo 
schaftsroman. Halbleinen 3.75 (in. "HM leinen 3.50 Gm. 
—— Die harte Probe. Ein ungewöhnlich Meyer-Förster, Wilhelm, Durchiaucht von Glei- 
packender Eheroman. Halbleinen 4.25 Gm. chenberg. Ein Serenissimus-Roman.. Kalb- 
Genthe, Franz, Der HusardesGroßenKünıgs. leinen 3.50 Gm. 
Roman aus der Zeit Friedrichs des Großen. Halb- Reicke, Ilse, Der Weg nach Lohde. Kultur- 


leinen 5.50 Gm. 


Godwin, Cal na, Geldjüger. Roman aus dem geschichtlieher Roman aus der Zeit Katharinas II. 
i 


(Gebunden 3.50 Gm. 

Straiz, Rudolph, Deutschlands Aufstieg und 
Niedergang, die große Romantrilogie: 
Der Väter Traum, Das Schiff ohne Steuer, Der 
Platz an der Sonne. Jeder Band für sich ab- 
geschlossen. Preis je Halbleinenband 5.25 Gm. 

—— Undwenndie Weltvol!iTeufelwär 
Der vaterländische Roman der Gegenwart: richtet 
sich gegen den Versailler Schandfrieden. Halb- 
leineu 5.25 Gm. 

Villinger, Hermine. Meine Tante Anna. Roman 
aus der Biedermeierzeit. Halblein. geb. 3.75 Gin. 

Vosberg, Harry, Michel Obentraut. Großartiges 
Zeitgemälde aus dem Dreißirjährigen Kriege: die 
erhebendste Lektüre in unserer Zeit des natio- 
ualen Elends. Hulbleinen gebunden 5.50 Gm 


lieu der Neureichen. l'appband 2.75 Gm. t 
Kartenhäuser Sechs elegant geschriebene 
Episoden aus dem Liebesleben einer modernen 
Frau. Pappband 2 Gm. 

Kleinmichel, Gräfin Marie, Bilder aus einer 
versunkenen Welt. Kulturgeschichtliches 
Werk von bleibendem Wert. Halbleinen 4.50 Gm. 

Kleinschmidt, Max, Prof. Dr., Abenteuer und 
Träume. Sprühender Humor und Philosophie 
«ind in diesem Buche vereinigt. Halblein. 3.75 Gm. 

Kloerss, Sophie, Stranddistel. Mecklenburgischer 
Roman aus der Franzosenzeit. Halbleinen 3.25 Gm. 

Lewald, Emmi, Das Fräulein von Gülden- 
feld. Ein in einer kleinen Residenzstadt sple- 
lender Roman für anspruchsvolle Leserinnen. 
Halbleinen 3.25 Gm. 


Hervorragende Jugendschriften 


Geucke. Kurt, Der Steiger vom Davıd-Richt- Hersen, Elisabeth, Die Wikinger von Joms- 
schacht, Mit 8 Vollbildern von W. Wein— burg. Zeitbild aus dem 10. Jahrliuside;t, nor- 
gaertner und Initialen von Martha Jaeger Halb- dischea Sagen nacherzählt. Reich iliust.iert vun 
leinen gebunden 2.25 Gm. Franz Stassen. Halbleinen gebunden 4 Gm, 


Otto, Friedrich, Abenteuer aus aller Welt. 
Reich Wlustriert von Albert Schaefer. Halbleinen 
gebunden 3.25 Gm. 

Poeck, Wilhelm, Heino, der Klabautermann. 
Eine Scbiffsjungengeschichte aus dem 17. Jahr- 
hundert. Mit zahlreichen Illustration n von bd- 
mund Erpf. Halbleinen gebunden 250 Gm. 


de Haas, Rudolf, Im Schatten afrikanischer 
Jäger. Bilder aus den Steppen am Kilimau- 
üscharo. Gebunden 3.50 (in. 

—— Unter australischen Goldgräbern. 
Halbleinen gebunden 4 Cm. 

Helling. Viktor, Exotische See- und Reisce- 


erlebnisse. Mit 5 Vollbildern, Streubildern 3 = BE Be ME 
und Buchachmuck von Prof. Ludw. Fahrenkrog. P IS UE. DA TRUM: MC ans 


! 
A | 
Halbleinen gebunden 2.15 Gm. Scherls Jungdeutschlandbuch, 10. Band. Herausgegeben 
—— Unter Indiens Sonne. Abenteuer zweier von Dr. Karl Soll 
deutscher Knaben. Mit Vollbildern, Streubildern Scherls Jungmädchbenbuch 9. Band. Herausgegeben von 
und Buchschmuck von Albert Schaefer Halb- Lotte Gubalke. ` 
leinen gebunden 3.25 Gm. Beide Bücher zeichnen sieh durch wertvolles 
vs Dun Geheimnis der Kazikengräber. Inhalt, zahlreiche Textbilder und Buchschmuck 
Mit 4 Vollbildern, Streubildern und Buchschmuck uus. Halbleinen gebunden je 4 Gm. 
von Albert Schaefer. Halbleinen geb. 3.25 Gm. Spindler, Karl, Kapitän. Das geheimnisvolle 
—— Der Jäger von Los Angeles, Aben- Schiff, Mit vielen Textbildern von R. v. Wir ht. 
teuer in den Urwäldern Sudkaliforniens Reich nach Zeichnungen des Verfassers Halbleinen 
illustriert von R. Duscheck. Ilalbl. geb. 3.25 Gm gebunden 3.75 Gun. 


Durch alle Buchhandlungen oder direkt vom Verlag zu beziehen, 


August Scherl G.m.b.H. Berlin SW 68 


Nummer 50 Die Wo ce 15. Dezember 1923 


DAS GRAPHISCHE WERK 
von RICHARD MULLER 


jetzt im Kunstverlag Scherl 


RICHARD MÜLLER der Zeichner und Radierer: einer der 
Großen unserer Zeit. — Meister als Tierschilderer, Meister als 
Menschendarsteller, Beherrscher der Groteske und Arabeske. 


i 


Seine neuesten Werke: 


„WAS IST RUHM - WAS SIND NAMEN“ 
25 X 31 cm. Preis ...... Gm, 70.— 


DER DREISTE FREIER” 
24 x 30cm. Preis. . Gm. 70.— 


— Se Lë | Ein großer illustrierter Katalog mit F. H. Meissners Biographie: 
— A „DAS WERK VON RICHARD MÜLLER“ 
NULL. ec (Preis 25 Goldmark) zeigt, was dieser Meister geschaffen hat. 
—— p ⏑ ⏑οο⏑ e n n mu. menen 


Im gleichen Verlag 


»STÄTTEN DER ARBEIT. 


vom Meisterradierer 


ANTON SCHEURITZEL 


Eine Mappe mit sieben Original-Radierungen in Vernis-mou- Technik 
Ausgabe A Nr. 1—5 auf echt Japan Gm. 400.— + Ausgabe B Nr. 6—30 auf Bütlen Cm. 250.— 


L Der Rhein bei Duisburg — Ruhrort ^ II. Abendstimmung am 
Kanal- Ruhrort ^ III. Das Hüttenwerk — Phönix-Hörde ^ IV. An 
den Hochöfen — Phónix-Hórde ^ V. Kanal in Ruhrort — Duisburg 
VI. Hochofengasse — Union - Dortmund 

VIL Haldenbrücke — Phönix Hörde 


Franz Servaes schreibt in der »Wodes....,, Wie aus Verscleierungen arbeiten sich 
die Gegenstände in weihen Umrissen hervor, H:diófen und Sdote, Fabrikg báude 
| und riesige Dampfkessel, Krane und Schutthalden, sowie die auf dem Wasser sich be» 
wegenden Dampfer und Schleppkähne. Diese ernste, strenge Welt voll spukhafter 
Reize hat Künstlers Hand hier im Bilde mit großem Geschick festgehalten.“ 


Bestellungen in allen Buch- und Kunsthandlungen und bei 


AUGUST SCHERL G M. B.H. / BERLIN SW68 


ABTEILUNG KUNSTVERLAG. 
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Cenzlde von Michael Ancher 


Aus dem Buche: Dänische Maler, Verlag Karl Robert Langewiesche, Düsseldorf 


Der Kampf der Arzte und Krankenkaſſen 


Von Heinrich Hirtſiefer, preuß. Miniſter für Volkswohlfahrt 


Mi dem 1. Dezember haben im ganzen Deutſchen Reiche 
die Arzte ihre Tätigkeit für die Krankenkaſſen einge- 
ſtellt. Bei der Beſprechung der Krankenkaſſen- und Arzte— 
fragen im preußiſchen Landtag am 30. November glaubte ein 
dem Arztberuf angehörender Abgeordneter wohl nicht ganz 
mit Unrecht hervorheben zu müſſen, daß man bei dieſer „Ein- 
ſtellung der Tätigkeit für die Krankenkaſſen“ nicht ohne wei- 
teres von einem „Streik“ reden könne. Denn bei dieſem 
„Streik“ werde, im Gegenſatz zu dem eigentlichen Sinne dieſes 
Begriffs, gearbeitet; die Arzte behandeln die Kranken durch— 
aus weiter, allerdings unter Ausſchaltung der Krankenkaſſen 
und bei Forderung unmittelbarer Honorierung ſeitens der 
Kaſſenkranken. Die Öffentlichkeit iſt ſeit Jahren an den 
Kampfzuſtand zwiſchen Ärzten und Krankenkaſſen gewöhnt; 


diesmal ift der Ausbruch offenen Krieges nicht durch irgend” 
welche Maßnahmen der Krankenkaſſen herbeigeführt, ſondern 


die Arzteſchaft glaubte die Verordnung der Reichsregierung 


über Krankenhilfe bei den Krankenkaſſen vom 30. Oktober d. J. 
nicht hinnehmen zu können. Die Verträge mit den Kaſſen 
wurden friſtlos gekündigt, die Wiederaufnahme der Beziehun- 
gen zu den Krankenkaſſen davon abhängig gemacht, daß dieſe 
Verordnung aufgehoben oder abgeändert wird. 

Die Verordnung der Reichsregierung bezweckte eine Cr. 
leichterung der finanziell aufs äußerſte gefährdeten Lage der 
Krankenkaſſen. Die nachträgliche Einziehung der Mitglieder- 
beiträge, die zudem den Arbeitslohn nicht in voller Höhe er- 
faßten, mußte bei der ſchnell fortſchreitenden Geldentwertung 
mit Sicherheit zu einer Kataſtrophe führen, wenn anderer- 


— — — ͤ — 
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feits ſtets der Teuerung entſprechende Ausgaben (Berwal- 
tung, Krankengeld, Arzthonorare, Apothekerrechnungen uſw.) 
in bisherigem Ausmaß zu leiſten waren. Zur Einſchränkung 
der Ausgaben werden die Arzte in der Verordnung verpflich⸗ 
tet, nicht erforderliche Behandlung abzulehnen, Art und Um⸗ 
fang der ärztlichen Verrichtungen und die Verſchreibung von 
Arznei- und Stärkungsmitteln auf das notwendige Maß zu 
beſchränken. Hierbei ſind Richtlinien zu beachten, die der 
auf Grund einer beſonderen Verordnung über Arzte und 
Krankenkaſſen (auch vom 30. Oktober 1923) errichtete Reichs⸗ 
ausſchuß feſtſetzt oder die der Kaſſenvorſtand nach Anhören 
von Sachverſtändigen aufſtellt. Der Kaſſenworſtand iſt be⸗ 
rechtigt, Arzten bei wiederholter Verletzung dieſer Verpflich⸗ 
tung ohne Rückſicht auf entgegenſtehende Vertragsbeſtimmun⸗ 
gen friſtlos zu kündigen und bis zur Dauer von zwei Jahren 
die erneute Zulaſſung zur Kaſſentätigkeit zu verſagen. Dem 
Arzte ſteht Berufung an ben Ueberwachungsausſchuß zu, der 
ſich aus je zwei Vertretern der Arzte und Kaſſen und einem 
Obmann zuſammenſetzt, doch bewirkt die Berufung keinen 
Aufſchub. 

Gegen dieſe in den 88 1 und 2 der Verordnung enthaltenen 
Beſtimmungen wendet ſich der Einſpruch der Arzte in beſon⸗ 
ders erbitterter Weiſe. Sie glaubten, daß die noch wenige 
Tage vor Erlaß der Verordnung gepflogenen Beratungen über 
einen Geſetzentwurf zur Regelung des Verhältniſſes zwiſchen 
Krankenkaſſen und Ärzten zu be- 
friedigendem Ergebnis führen 
würden. Es war ein Reichsaus- 
ſchuß vorgeſehen, der zur Siche. 
rung angemeſſener Vereinbarun⸗ 
gen Richtlinien aufftellen folte, auf 
Grund deren paritätiſche Vertrags- 
ausſchüſſe und in Streitfällen 
Schiedsämter in den Bezirken der 
einzelnen Verſicherungs⸗ bezw. 
Oberverſicherungsämter die Rege- 
lung der ganzen Kaſſenarzttätig⸗ 
keit dauernd durchführen würden. 
Nur über die endgültige Zufam- 
menſetzung des Reichsausſchuſſes 
war eine Einigung nicht erzielt; die 
Arzte wollten von beiden Par- 
teien gewählte Unparteiiſche neben 
die Vertreter der Parteien ſetzen, 
während die Reichsregierung 
darauf beſtand, dieſe Unparteiiſchen zu ernennen. Die Arzte 
fühlten ſich nun enttäuſcht und hintergangen, als durch die 
Verordnung über Arzte und Krankenkaſſen der Reichsausſchuß 


in der von ihnen bekämpften Form eingeſetzt wurde und gleich⸗ 


zeitig, wie oben angeführt, neben dieſem auch der Kaſſenvor— 
ſtand das Recht erhielt, Richtlinien aufzuſtellen, bei deren 
Verletzung der Arzt friſtlos entlaſſen werden kann. Als Ge— 
ſetzgeber, Richter und Strafvollzieher in einer Perſon ſieht 
die Arzteſchaft den Kaſſenvorſtand fid) gegenüber; die an fih 
zuläſſige Berufung ſei wertlos, ſagen die Arzte, weil ſie nicht 
aufſchiebende Wirkung habe und auch ein die Entlaſſung auf— 
hebendes Urteil die vernichtete Eziſtenz nicht mehr aufrichten 
könne. 

In den nächſten Paragraphen der Verordnung ſieht die 
Arzteſchaft die Vernichtung der in jahrelangem Kampfe in 
weitem Umfange eingeführten und aufrechterhaltenen freien 
Arztewahl. 8 3 beſtimmt, daß der Kaſſenvorſtand die Neu— 
zulaſſung weiterer Arzte verſagen kann, wenn ſchon auf je 
1350 Verſicherte, bei Familienbehandlung auf je 1000 Ver— 
ſicherte ein Arzt entfällt. S8 4 gibt dem Kaſſenvorſtande das 
Recht, bei räumlich weit ausgedehntem Bereiche der Kaſſe 
den für fie tätigen Ärzten beſtimmte örtliche Bezirke zuzu— 
weiſen. Die Arzteſchaft bekämpft diefe Veſtimmungen beſon— 
ders mit dem Hinweiſe darauf, daß dem ärztlichen Nachwuchs 
nach dem Schwinden der Privatpraxis jede Betätigung im 
Berufe unterbunden werde. 

Von dem weiteren Inhalt der Verordnung ſei nur noch 
kurz angeführt, daß dem Kaſſenvorſtande unter beſtimmten 


de Woche 


An unfere Poſtabonnenten! 


Bleibt die „Woche / aus 


und iſt Ihre Beſchwerde beim zu⸗ 
ftändigen Poſtamt erfolglos geblieben, 
ſo bitten wir um Nachricht, damit 
wir Sie vor abermaliger Unter⸗ 
brechung der Lieferung ſchützen können. 
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Vorausſetzungen das Recht erteilt wird, anſtatt freier Kran- 
kenpflege und ſonſtiger Sachleiſtungen Barleiſtungen zu ge⸗ 
währen. Setzt das Oberverſicherungsamt dieſen Beſchluß des 
Kaſſenvorſtandes außer Kraft, weil die Vorausſetzungen nicht 
gegeben ſcheinen, ſo erwirkt die Beſchwerde der Krankenkaſſe 
an die oberſte Verwaltungsbehörde Aufſchub. Gerade dieſe 
letztere Beſtimmung, im Gegenſatz zu der oben erwähnten 
nicht Auſſchub gewährenden Beſchwerde des entlaſſenen 
Arztes, wird von der Arzteſchaft als Beweis für die arztfeind⸗ 
liche Tendenz der Verordnung hervorgehoben. 

Auch die Apotheker [eben ihre Intereſſen durch die im 8 5 
ausgeſprochene Aufhebung bes 8 375 der Reichs verſicherungs⸗ 
ordnung, nach dem alle Apotheken im Bereiche einer Kaſſe 
dem mit einer Apotheke abgeſchloſſenen Vorzugsvertrage bei⸗ 
treten konnten, ſtark gefährdet. Weiter iſt beſtimmt, daß die 
Verſicherten an den Koſten für Arznei- und Stärkungsmittel 
in allen Fällen 10 Prozent ſelbſt tragen, unb dem Kaffen- 
vorſtande ift die Möglichkeit gegeben, unter gewiſſen Voraus⸗ 
ſetzungen ſtatt freier Arznei und anderer Heilmittel Bar- 
leiſtungen zu gewähren. 

Die ſchroff ablehnende Stellung der Arzte wurde durch die 
bei ihnen allgemein herrſchende Anſicht verſchärft, daß es dem 
Einfluß der Kaſſen gelungen ſei, durch die Verordnung ihre 
Machtſtellung den Arzten gegenüber auszubauen, daß ein 
freier Arztſtand daneben keinen Raum mehr habe. So 
begann dann am 1. Dezember der 
Kampf, ein eigenartiger Kampf, 
der nach früheren Erfahrungen den 
beiden Gegnern — für den Augen. 
blick wenigſtens — keine nennens⸗ 
werten Wunden ſchlägt, ſondern 
faſt ausſchließlich auf Koſten der 
Verſicherten ausgefochten wird. 
Deshalb und weil die ohne weiteres 
erſichtliche Erſchwernis der recht⸗ 
zeitigen ärztlichen Beratung wei⸗ 
teſter Volkskreiſe eine ernſte Ge. 
fährdung der Volksgeſundheit 
bedeutet, haben Reich, Staat 
und in ihnen alle berufenen 
Behörden und Perſonen die un- 
abweisbare Pflicht, ihren ganzen 
Einfluß dahin aufzubieten, daß 
der Kampf möglichſt ſchnell been. 
det wird. Es bleibt bedauerlich, 
daß die vom Reichsarbeitsminiſter erlaſſenen Richtlinien zu 
der umkämpften Verordnung ſowie beſonders die Abände⸗ 
rungs verordnung des Reichspräſidenten erft bekannt wurden, 
als der Kampf ſchon angeſagt und ſein Beginn nicht mehr 
rückgängig zu machen war. Die Beſtimmungen der Verord- 
nung ſind durch ſie ganz weſentlich im Sinne der ärztlichen 
Forderungen abgeändert. So iſt die Aufſtellung der für die 
kaſſenärztliche Tätigkeit maßgebenden Richtlinien nach 8 1 
nur dem Reichsausſchuß vorbehalten, der Kaſſenvorſtand 
hierfür nicht mehr zuſtändig; die friſtloſe Entlaſſung des 
Arztes wird durch die Beſchwerde aufgeſchoben, bie Bedeu- 
tung des Reichsausſchuſſes auch ſonſt in mancherlei Hinſicht 
gehoben. Alſo ein Anfang iſt gemacht; die Gegenſätze waren 
bei dem tatſächlichen Beginn des Kampfes nicht mehr ſo groß 
wie vorher. Das zeigte ſich auch in den Verhandlungen des 


preußiſchen Landtages am 30. November; die Ausführungen 


der dem Arzteſtande angehörenden Abgeordneten laffen hoffen, 
daß bei den kommenden Verhandlungen die eigenen Forde- 
rungen nicht zu hoch geſpannt, den Belangen der Kranten- 
kaſſen in ausreichendem Maße Rechnung getragen wird. Der 
Beſchluß des Landtages, das preußiſche Staatsminiſterium 
folle bei der Reichsregierung dafür eintreten, daß bie Wer. 
ordnung wieder aufgehoben wird, der Reichsausſchuß nod, 
mals einberufen und bei ſeinen Arbeiten in ſeder Hinſicht 
gefördert wird, dürfte mit dazu beitragen, nicht nur den bere 
zeitigen offenen Krieg zu beenden, ſondern auch einer Löſung 
die Wege zu ebnen, die den langjährigen latenten Kampf⸗ 
zuſtand endgültig beſeitigt. 


Nummer 50 He Woche Ceite 1105 


England 
ablt 


Bilder von der letzten 
Wahlkampagne 


"Torr PROTECT BRITISH LABOUR 


datin der  Arbeiter- 


NW WWE FROM UNEMPLOYMENT 


eine Wahlrede 


ber Wahlen. Man lächle nicht über ame. 
rikaniſche und engliſche Wahlmethoden mit 
dem Hintergedanken, daß auch hierin wir 
Wilden doch beſſere Menſchen ſind. Was 
in Amerika bei Präſidentenwahlen und 
jetzt in England bei den Parlamentswahlen 
geſchieht, das iſt, bizarr und grotesk, wie 
es uns manchmal anmuten mag, doch ſehr 
darauf geſtimmt, einen großen Zweck zu 
erfüllen, das Intereſſe an der Wahl leben. 
dig zu erhalten. 

Wenn wir in Deutſchland ein paar Autos 
voll Flugſchriften verſtreuen laſſen, ſo daß 
ein Teil der einen oder anderen Straße aus. 
ſieht wie nach einer Rieſenkonfettiſchlacht, 
ſo iſt das wohl etwas, und man lieſt 
auch wohl, was auf dem Zettel ſteht. Aber 


GEN 


1 


t. 
4 
A8 


ie bas deutſche Parlament ein Kind ijt unter 
ben Parlamenten der großen Länder, fo jtedt 
naturgemäß auch der Parlamentarismus bei uns 
noch in Kinderſchuhen. Eine nicht wegzuleugnende 
Tatſache, die wir zu unſerem Leidweſen ja ſchon 
oft genug an unſerem eigenen Leibe erfahren haben 
und immer von neuem erfahren. 
Auch in den rein äußerlichen Dingen des Par— 
lamentarismus haben wir noch viel zu lernen; z. B. 
an den Vorbereitungen und an der Bearbeitung 


Rechts : Der liberale Kandidat mit der Werbetrommel 
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fittung eben nie in Brutalitäten 
ausarten können — und fo 
das Intereſſe an dem Ausgang 
der Wahl bis zur Siedehitze 
erhöhen. 

Jeder Menſch, in Amerika 
wie auch in England, hat ein 
rein persönliches Intereſſe an 
dem Ausgang einer Wahl, ſetzt 
ſeinen ganzen Willen ein für 
den Sieg feiner Überzeugung, 
fühlt ſich perſönlich geſchlagen, 
wenn ſeine Partei verliert, iſt 
fo feft davon überzeugt, daß 
ſeine Partei gewinnen muß, 
daß er alle möglichen und un. 
möglichen Wetten eingeht, um 
dem Gegner zu zeigen, wie 
ſicher er ſeiner Sache iſt. 

Wenn ein Lloyd George 
einem Landarbeiter die Hand 
drückt und ihm mit einem Dal. 
ben Dutzend Worte verſichert, 
daß ohne ſeine (des Land⸗ 


an ſich iſt ſolche Propaganda 
doch trocken, und wenn Maſſen— 
verſammlungen einberufen wer: 
den, ſo gehen die, die wirklich 
ein politiſches Intereſſe haben, 
treu und brav in ihre eigene Per- 
teiverſammlung; nota bene, 
wenn nicht eine Fahrt auf der 
Elektriſchen damit verbunden iſt. 

Ob dieſe Methode gut iſt? 
Oder ob wir nicht von den 
Engländern lernen ſollten, 
deren Kandidaten nicht warten, 
daß die Wähler zu ihnen fom- 
men und hören, was ſie zu 
ſagen haben, ſondern die zu 
den Wählern gehen; die durch 
Preſſe, Nieſenplakate, tollſte 
Reklame die Wähler dauernd 
in Atem halten. Die alles mög— 
liche tun, um Leidenſchaften auf— 
zupeitſchen — nicht die bru— 
talen, ſondern die politiſchen 
Leidenſchaften, die in Ländern 
mit alter parlamentariſcher Ge— 


Unten: Lloyd George auf der 
Propagandareise: Wahlrede in 


Ein Arbeiterkandidat auf der 
Lancashire 


Wahlreise in Essex 


Nummer 50 


Rechts: Revue 
Mädels als 
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ihr Direktor ist 
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Unten Mitte: 
Ein alltägliches 
Straßenbild: 
Eine Wahl- 
agitatorin in 
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Unten: Wahl- 


beeinflussung 
durch die Schu- 
le: En Lehrer 
macht bei sei- 
nen Schülern 
Propaganda für 
den Kandidaten 
seiner Partei 
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arbeiters) Arbeit England zugrunde gehen müßte, ſo 


ſind die Chancen neunundneunzig zu eins, daß die 
betreffende Stimme Lloyd George gehören wird. Wenn 
man einen Tiſch voll Lebensmittel aufſtellt, an denen 
man demonſtriert, wie ſchlecht oder wie gut es einem 
Lande ginge, wenn dies oder das ſo oder anders 
wäre, dann wird die Hausfrau — und ſie wählt 
auch — das ganz anders verſtehen, als wenn ein 
Redner Zahlen in den Saal hineinſchreit. Und wenn 
Asquith und Lloyd George mit dem Arbeiterkandi— 
daten auf einem Plakat ſtehen — einem Rieſenplakat 
— das für die Anſichten der Arbeilerpartei Ober, 
zeugende Bände ſpricht, ſo wird das mehr Wähler 
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Ein Kandidat der Arbeiterpartei 
versucht seinen Zuhörern an 
Hand von Waren aller Art die 
wirtschaftspolitischen Ziele sei- 
ner Partei klar zu machen 


* 


Links: Wahlagitation in der 
Schmiedewerkstatt 


zum Nachdenken bringen, als 
allgemeine Phraſen. Oder gar, 
wenn zufällig der Kandidat Di- 
rektor eines großen Operetten⸗ 
theaters iſt, wie es diesmal wirk⸗ 
lich in London der Fall war, 
die Chormädel, eine hübſcher als 
die andere, in Reih' und Glied 
auf der Straße marſchieren mit 
Plakaten: „Stimmt für unſeren 
Herrn Direktor!“ — Lächeln iſt 
leicht, namentlich über eine Sache, 
deren Kern der Lächelnde noch 
gar nicht einmal richtig erfaßt 
hat. Lernen iſt ſchwer, aber vor⸗ 
teilhafter. O. T. Schw. 


I 
EE 
. 


| Wilder em Tage 


FP % I LL) ur I HT 


eo 


8 
aL 


„ peu 
- hd E 
` s 


* - 
"n 

y 

E 

Ld 

$ 

E 

R 

E 


IN 


— 


Fhot. Lichtenstein 


Graf Bosdari (X), Frau General Calcagno {X x) 


In einem van der deutsch-italienischen Zeitschrift „Cultura“ in Berlin veranstalteten Gesellschaftsabend hielt 
der italienische Botschafter Graf de Bosdari einen Vortrag über den großen italienischen Dichter Carducci 


Förderung der geistigen Beziehungen zwischen Deutschland und Italien 


4 PA ULU LAD UA WUKU AWALU ee RD TTE WEDER S TIGHT LEITENDE HEU] LIMITI I A 


Nummer 50 


Mode 


Die 


Seite 1110 


1 Am TAGID E x 
„  ) te P ec fi 


Zt Ba ar ZA N 


ser 


"de 


Zë 
> 
d Seng 


JC. cw e 


( 3 NUN IE 


pum wc A EV 


, Per ef, St 
Pac An Kam: F 1 


P1 eat el géi 


[> CR e: 


"qd. 
Cty OPEP 
Doe 3. 


^. ^ 9] 
| 
Baies Zo A, 
POM v . | 
PT uu m. , 


ar- 


Winterliche Abh 


dE- 
2 8 
2. 
E 
Q 
Kei 
5 
28 
SS 
BS 
3 Ei 


schule: Ein Gelände- 
‚lauf bei 3 Grad Käl- 


im verschneiten 


te 


Grunewald 


* 


Jungmann- 


Rechts 


schaften beim Hand- 


Sport- 
inDeutsch 


eınem 


ball, 


zweig, der 


lich 


allgemeiner bekannt 


urz 


land erst k 


geworden ist 
Aufnahmen von Riebicke 


D 
Sport und 


« 


Links 


m 


in 


Wohltätigkeit 


* 


ka 
A 


England. Mitglieder 
eines Jagdklubs beim 


RK 


ag 
Q o 
— 
7% 
om 
28 
o me 
Q. 
CR 
258 
S E 
-— b 
un LG 


fè 


à 


einesKrankenhauses 


verwendet wird 


SPORILEBEN 
IM WINTER 


Nummer 50 
Die Woche Seite 1111 


` e 
Ne M ME 
Taas 


— 


2 
m 


4 


Oben Prinz O kar, der fünfte Sohn des früheren Kaisers, mit seinem sechsjähri Sö i 
, ' i onn. ; :chsjährigen Söhnchen Burchard b Einkauf . 
d disc? links: Der älteste 17 jáhrig: Sohn des früheren Kronprinzen, Prinz Wilhelm, auf dem Wege o „ 
nten rechts: Prinz Louis Ferdinand, der 16 jährige Sohn des früheren Kronprinzen, auf dem Heimwege Phot. Graudens 


HOBRBENZOLLERNPRINZEN IN POTSDAM 
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EIN BERLINER MEIST EX D AR S T E L L E R 


Eugen Klöpfer in seinen 
Glanzrollen 
Zur Aufführung von Hauptmanns 


„Michael Kramer“ im Lessing- 
theater, Berlin 


Rechts: Klöpfers neue Rolle: 


Michael Kramer 


Als Milliardär in Georg Kaisers 


Drama „Die Koralle“ 


$ 


Unten links: Flachsmann in Otto 
Ernsts „Flachsmann als Erzieher” 


* 


lm Kreis: a in Goethes 
„Faust“ 
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Unten rechts: Klöpfer als Florian 
Geyer Phot. Rosenberger 
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„Seefahrt iſt not“ * Von Admiral z. D. Wilhelm v. Lans 


Mit fünf photographischen Aufnahmen aus der Matrosenschule „Deutschland“. in Berlin 
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Erz ehung deutscher Jungen zu Männern: Beim Anwerben in der Matrosenschule „Deutschland“ 


Seefahrt 0 not!“ Das iſt der Ruf, der unaufhörlich von 
e Der Küfte und von unferen Hafenftädten in Wort und 
Bild ins deutſche Binnenland getragen wird. Zwei große 
Vereine, der deutſche Seeverein (früher Zlottenvere'n) und der 
Verein „Deutſchland zur See“ ſuchen durch ihre Aufklärungs- 
und Werbetätigkeit dem deutſchen Volke ins Bewußtſein zurück⸗ 
zurufen, wie ſtark, wie leiſtungsfähig, wie angeſehen der deutſche 
Seehandel und die deutſche Seeſchiffahrt waren, und weld’ 
gewaltige Bedeutung beide für das geſamte deutſche Wirtſchafts⸗ 
leben hatten. Ihnen verdankte Deutſchland den gewaltigen 
wirtſchaftlichen Aufſſchwung vor dem Kriege. — Das wollen unb 
müſſen wir wieder erreichen, wem wir nicht langſam immer 
tiefer ſinken wollen! Wir aber wollen deutſche Pflichttreue und 
Arbeitskraft und deutſchen Unternehmungsgeiſt wieder zu Ehren 
bringen unter 
der alten ſchwarz 

weiß ⸗ roten 
Flagge in allen 
Weltteilen und 
auf allen Mee⸗ 
ren; das be⸗ 
deutet Mitarbeit 
am Wiederauf⸗ 
bau unſeres 
Vaterlandes. — 
Auchd e Jugend 
muß heran. Ihr 
ſoll der Weg 
aufs Waſſer ge⸗ 
zeigt und er⸗ 
leichtert werden. 
Mitten im Her⸗ 
zen Berlins be⸗ 
findet ſich die 
durch fre. willige 
Beiträge ihrer 
Gründer und 
einiger Freunde 
ſchon 1904 ins 
Leben gerufene 
Mat oſenſchule 
„D. utſchland “. 
(M. S. D. 

Ein alter An⸗ 
gehöriger der 


früheren Kaiſerlichen Marine, Fritz Fiſcher, hat ſie aus 
Liebe zu ſeinem Berufe ge chaffen und erhalten. Junge Leute 
aus allen Ständen und Berufen werden aufgenommen. Sie 
erhalten dort nach der Arbeit des Tages in den Abendſtunden 
den erſten Unterricht und die erſte Einführung in den Beruf 
des Seemannes. Der Andrang iſt gerade in letzter Zeit ſehr 
groß; etwa 500 Jungens können aufgenommen werden, viele 
müſſen leider vorläufig zurückgewieſen werden. 

Man ſieht die Begeiſterungsfähigkeit, die heute in der 
Jugend ſteckt, und fühlt ein unbewußtes Sehnen nach Diſziplin, 
freiwilliger Unterordnung des eigenen Willens unter den des 
Lehrers und Vorgeſetzten, nach Weiterbildung von Körper 
und Geiſt, nach männlicher Tüchtigkeit und Vaterlandsliebe, 
kurz, nach all' den Tugenden, an denen unſere Volksſeele vor 
dem Zuſammen⸗ 
bruche ſo reich 
war. Die jungen 
Leute erhalten 
in den wenigen 
Abendſtunden, 
die verfügbar 
ſind, ſocgfälti⸗ 
gen Unterriht 
in den Anfangs» 
gründen der 
Seemannſchaft: 
Behandlung des 

Tauwerkes, 
Spliſſen, fno» 
ten, Seg lnähen, 
Signaliſieren 
Voten, Kompaß⸗ 
kunde, Bools- 
rudern auf der 
Bootsſtation am 
Wannſee, Schiffs · 
typen, Takelage 
uw. Die Gëtt, 
ler tragen die 
einfache, aber 
ſaubere und 


Links: 
Ein Blick in die 
Obermaatstube 


Geite 1114 Die Woche Nummer 50 


Turn- und Frei- 
übungen in der 
Matro en- 
schule: 


Beim 
Bockspringen 


kleidſame Matroſenuni— 
form. — Die Bilder geben 
einen Einblick in das 
Leben und Treiben auf 
der Schule. Leider iſt die 
Schule, für die eine ftaat: 
liche Unterſtützung unter 
den heutig n Um änden 
nicht möglich iſt, ganz auf 
die Mittel, die der Grün: 
der und einige Freunde 
zuſammen bringen, an— 
gewieſen. Soll ſie aber 
weiterblühen und gedeihen, 
jo find auch w itere er— 
hebliche Mittel notwendig. 
Darum wenden wir uns 
an weiteſte Kreiſe mit der 
Bitte, die Ziele der Ma— 
troſenſchuls „D.utichland“ 
zu fördern. — Näheres 
iſt zu erfahren bei Herrn 
Direltor Fiſcher, Köpe— 
nicker Str. 96-97. Jeder 
aber, der bereit iſt, die 
Schule durch Rat und 
Tat zu unterſtützen, möge 
davon überzeugt ſein, 
daß er ba u beiträgt, den 
großen Gedanken: „See— 
fahrt iſt not!“ im deutſchen 
Vol e zum Verständnis und 
zur Geltung zu bringen. 


Unterricht über 
die verschiede- 


nen Typen von 
Segelschiffen 


p^ 
D 


Im Oval: 
Sie rudern 
„trocken“ 
Im Hintergrund: 
Signalisieren mit 


inkflaggen 
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VI. 


Gerade in dem Augenblick, als Fräulein von Hartlieb 
auf die Gaſſe hinaustrat, ſprang der Boy von ſeinem 
Fahrrad. Sofort fing fie ihn ab und ſchnüffelte in feine 
Ledertaſche. 

„Etwas für Roſſi?“ 

Der Burſche muſterte ſie kurz und ſagte: 
händig!“ Damit wollte er durch das Portal. 

Doch rechtzeitig packte ſie ihn am Arm. 

„Madeleine Roſſi,“ lachte ſie, „die bin ich doch ſelbſt!“ 
Und nahm den Brief in Empfang. 

Bis zur Marokkanergaſſe trug ſie ihre Unruhe — dann 
hielt ſie es nicht länger aus. Kehrte um und ſtieg die 
Treppen zu ihrem Zimmer hinauf. 

Was das nur ſein konnte, dachte ſie und betrachtete 
das Schreiben von allen Seiten. Die Adreſſe war mit 
klarer, zügiger Männerſchrift hingeſetzt. 

Ach mas —! 

Und Fräulein von Hartlieb zog ohne Umſtände eine 
Haarnadel aus der Friſur und machte ſich vorſichtig an 
die Offnung des Umſchlages. Leichter, als ſie gedacht 
hatte, löſte ſich die Verſchlußklappe. 

Nach der erſten Zeile ſchon ſtieß ſie einen überraſchten 
Laut aus. Drehte dann das Papier in der Hand und 
fa) nach der Unterſchrift. Aber am Schluß des grau: 
weißen Leinenbogens ſtand nichts als der Buchſtabe Sz. 

„Das iſt ja wunderbar!“ 

Noch einmal überzeugte ſie ſich, daß die Tür feſt ver⸗ 
ſchloſſen war. Rückte darauf den Seſſel beim Fenſter 
zurecht und las mit Behagen: 


Mein Alles, Du! 


Nun ſind ſchon viele Wochen vergangen ſeit dem 
Tage, an dem ich Dich das letztemal geſehen habe. 
Wochen voll Unruhe und düſterſter Gedanken für mich, 
denn ich weiß nicht, was ich von Deinem Stillſchweigen 
halten ſoll. Wohl hörte ich da und dort, daß Du krank 
ſeiſt und der Schonung bedürfteſt. Doktor Riebſam 
erzählte mir auch allerlei, woran ich nicht recht glauben 
kann. Daß Du heftige Auseinanderſetzungen mit 
Deinem Mann gehabt haben ſollſt — und ähnliches. 
Außerdem iſt Euer Haus für jedermann hermetiſch 
verſchloſſen, ſo daß nicht einmal von Caſtellanos 
Näheres zu erfahren iſt. 

Wie es auch iſt — Du kannſt Dir denken, daß ich 
nicht mehr aus noch ein weiß. Bei unſerem vorletzten 
Beiſammenſein haben wir etwas verabredet, was Du 
ſcheinbar ganz vergeſſen haſt. Nicht nur — daß Du 
die Vereinbarung nicht einhielteſt, Du fandeſt es auch 
gar nicht der Mühe wert, mich von Deiner Sinnes— 
änderung zu verſtändigen. Und mir durch eine Zeile 
wenigſtens zu erklären — wie und was. Und das 
hätteſt Du doch können — genau ſo, wie Du es früher 
gekonnt haſt, wenn etwas in die Quere gekommen iſt. 

Nach all dem wirſt Du es begreifen, daß ich mich in 
höchſter Erregung befinde. Unzähligemale bin ich 
idon vor Deinen Fenſtern vorbeigegangen und habe 


„Eigen⸗ 


mir die Augen ausgeſchaut nach Dir. Doch nicht ein 

einziges Mal hatte ich Glück! Vor einer Woche fuhrſt 

Du auf dem Praterſtern mit den Schimmeln knapp an 

mir vorüber. Ehe ich mich von meiner Überraſchung 

erholen konnte, warſt Du ſchon auf und davon. Ganz 
verlaſſen blieb ich zurück mit meinem wehen, wehen 

Herzen. 

Das alles ſage ich Dir natürlich nicht, um Dich mit 
Vorwürfen zu kränken. Ich habe kein Recht, Dir 
Vorwürfe zu machen und dies oder jenes vorzuhalten. 
Auf eins habe ich aber ein Recht: auf unbedingte Auf⸗ 
richtigkeit! Wenn Du den Mut gehabt haft, mir zu 
ſagen, daß Du mich liebſt, dann mußt Du auch den 
Mut für das Geſtändnis aufbringen, daß es damit 
vorbei iſt. Reiner Tiſch ſoll zwiſchen uns ſein. Denn 
unverändert brennt meine Liebe zu Dir — und dieſe 
Liebe verdient es wohl, daß Du Dich nicht davon- 
ſchleichſt und mich fürchterlichſter Ungewißheit Ober, 
läßt. Darum flehe ich Dich inſtändigſt an: laß mich 
wiſſen, wie es um Dich ſteht, gib mir ein Zeichen in 
dieſem oder in jenem Sinne! Wie immer Deine Ant— 
wort auch lautet: ich werde Dir Dank dafür wiſſen! 
Und meinen Weg gehen als der glücklichſte Menſch auf 
Erden — oder als einer, dem alles, alles zerbrochen iſt! 

Ich küſſe Deine ſüßen, ſüßen Lippen und Deine 
wunderbar guten, unvergeßlichen Hände! 

Dein 
Sz. 

Ganz heiß war es Fräulein von Hartlieb geworden. 

Gedankenverloren ſchob ſie das Papier wieder in den 
Umſchlag und klebte den Brief zu. 

Wie gut ſich alles traf, überlegte ſie. Die letzte Zeit 
über bedurfte Madeleine ihrer kaum. Wenn es ſo weiter 
ging, war ſie bald der überflüſſigſte Menſch im Hauſe. 
Und konnte beim nächſten Halbjahrsſchluß vielleicht ihre 
Kündigung erwarten. 

So aber — — 

Marco Roffi würde erfahren, daß fie nach wie vor auf 
dem Poſten ſtand. Und ihm trotz allem Dienſte leiſtete, 
für die ſo bald nicht jemand zu haben war. 

Und ſie irrte nicht. 

Groß war die Überraſchung des Generaldirektors, als 
ſie ihm mit geheimnisvollem Zeremoniell das Schreiben 
überreichte. 

Auf der Fahrt zwiſchen der Stadt und der Floris: 
dorfer Riemſcheibenfabrik jtubierte Noſſi den Brief. Las 
ihn einmal, fünfmal, zehnmal hintereinander. 

Am ſelben Abend ſagte er der Hartlieb: 

„Gut!“ 

Das alte Fräulein dienerte wie ein Backfiſch. 

Dann nahm er mit Madeleine das Souper ein, fuhr 
noch einmal fort und fand ſeine Frau gegen elf Uhr 
immer noch über einem Buch. Schärfer als ſonſt blickte 
er ſie an. 

„Morgen gehen wir in die Oper“, ſagte er. 

Madeleine legte ein Zeichen zwiſchen die Blätter und 
klappte den Band zu. 
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„Wir?“ 

Im ſelben Moment wurde der Mann weich. Und be⸗ 
dauerte ſchon, daß er den Vorſtoß gewagt hatte. 

„Vorausgeſetzt natürlich, daß du mir den Gefallen tuſt! 
Wenn es dir nicht allzu ſchwer fällt, bitte ich dich ſehr 
barum! Die Gemma Ricarda von der Skala ſingt die 
Carmen. Und außerdem: wir dürfen die Leute nicht vor 
den Kopf ſtoßen. Einmal ſoll man uns wenigſtens zu⸗ 
ſammen ſehen, bevor wir verreiſen. Die Menſchen mun⸗ 
keln ohnedies ſchon —“ 

„Wenn es nichts anderes iſt —“ 

Marco Roſſi verlegte fid) aufs Betteln. Der Brief 
Szevér von Demkös hatte einen teufliſchen Plan in ihm 
zur Reife gebracht. Mit eigenen Augen wollte er ſehen, 
daß Madeleine den Geliebten fallen gelaſſen hatte. Er⸗ 
leben wollte er ſeinen Triumph, laben wollte er ſich an 
allen Einzelheiten, ſo erdrückend ſie für den anderen auch 
ſein mußten. 

Dann erſt konnte er jubeln, daß ſein Werk gelungen 
war. Und angeſichts des Erfolges kühl über alles þin- 
weggehen, was ſeinen Namen und ſeine Ehre beſudelt 
hatte. 

Darum ſprangen ſeine Worte wie Fontänen hervor. 
Alle Überredungstunft bot er auf, feine Frau umzu⸗ 
ſtimmen. 

„So viel liegt dir daran —“ 

Geringſchätzig lächelte SE Und ſchüttelte den 
Kopf mit den goldenen Locken. 

Roſſi verſtummte. 

Stille brach herein. Bis die junge Frau plötzlich ſagte: 

„Ich will es mir überlegen. Weil ich ſelbſt neugierig 
bin, wie die Menſchen nach ſo langer Zeit —“ , 

Kurz riß fie ab und ftüßte die Stirne in die Hand. 

„Wie die Menſchen?“ drängte Roſſi. „Wie ſie ſich uns 
gegenüber verhalten, meinſt du?“ 

„Sind die ſo' wichtig?“ Ganz leiſe fügte ſie hinzu: 
„Eher das Gegenteil. Wie ich ſie finde —“ 

obt tat einen Schritt auf die Frau zu, ſtoppte dann. 

„Wie ſoll ich das verſtehen?“ 

Plötzlich hatte ihn die Angſt erfaßt, daß ſein Mittel 
die Wirkung verloren habe. Oder doch im Begriffe ſei, 
ſich im Laufe der Zeit abzuſchwächen. 

„Warum erſchrickſt du?“ 

„Oh, nichts —“ 

Soin lachte gezwungen. Wieder wandelte ihn die Ver⸗ 
ſuchung an, ſeiner Frau ein liebes Wort zu ſagen und 
ihr die Wange zu ſtreicheln. Zu viel Zärtlichkeit war in 
ihm aufgeſtapelt. 

„Bleib, wo du biſt!“ 

Die Brauen Madeleines ſchoben ſich zuſammen. 

„Und die Oper?“ fragte er nach einer Pauſe. 

„Wir gehen!“ entſchied ſie. 

Gleich am nächſten Morgen ſandte Marco Roſſi je ein 
Billett an Juan Caſtellanos und an Szevér von Demkö. 
Und bat beide, des Abends ſeine Gäſte in der Pro- 
ſzeniumsloge der Staatsoper zu ſein. 

l * 


Die Gemma Ricarda legte die Carmen hin, daß bas 
dichtgefüllte Haus in Ekſtaſe geriet. Nicht enden wollte 
der Applaus, ſo oft der Vorhang ſich ſenkte. In den 
Logen und im Parkett blieben die Hände minutenlang in 
Bewegung. Und die Galerie raſte. 

Dann flammte das Licht auf — und vereinzelt zuerſt, 
dann immer zahlreicher hoben ſich die Operngucker zu den 
Augen. Nicht ſattſehen konnte ſich alle Welt an Made- 
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leine, zu ſenſationell wirkte nach den Gerüchten der 
lebten Zeit ihr Wiedererſcheinen in der Gffentlichkeit. 

„Wie ſchön ſie iſt —“ ging es von Mund zu, Mund. 
Die Herren reckten die Hälſe aus den Kragen, und die 
Damen ſchraubten ohne Unterlaß an ihren Gläfern. 

Etwas verſpätet war Marco Roſſi mit ſeiner jungen 
Frau eingetreten. Rechts und links im Logendunkel 
hatten ſich zwei Schatten wortlos verbeugt. Das Mo⸗ 
nokel des Argentiniers blitzte. 

„Gott zum Gruß!“ ſprach Roff leiſe und ſchüttelte 
beiden die Hände. 

Aufrauſchte die Muſik, wob ihre heißen, girrenden 
Rhythmen. 

Wie verſteinert ſaß Madeleine an der Brüſtung, das 
Kinn leicht auf den Handrücken geſtützt. Die Vorgänge 
auf der Bühne wehten wie hinter einem Schleier an ihr 
vorüber. 

Hinter ihr ſtarrte Caſtellanos in den ſeidenen Flaum 
ihres Nackens. Er mußte ſich mit aller Kraft beherrſchen, 
um nicht jetzt und jetzt die Lippen auf die angebetete 
Stelle zu drücken. 

Ganz rückwärts ſtand Demkö aufrecht in tiefſter Fin- 
ſternis. Stürmiſch ging ſein Herz. Und er wagte nicht, 
näher zu treten. 

Im Zwiſchenakt pochte es gleich dreimal hintereinander 
an der Logentür. Bob Weinberger ſtürmte als erſter 
herein, das letzte Witzwort, das er im Foyer aufgefangen 
hatte, auf den Lippen. Dahinter wurden Doktor Rieb⸗ 
ſam und Kommerzialrat Spitz ſichtbar. 

Sofort belegte Marco Roſſi den Beherrſcher zahlloſer 
Induſtrien mit Beſchlag. Die beiden traten auf den 
Gang hinaus — und Szevér von Demkö ſchob fid) in 
das Vordertreffen. 

Aber Riebſam hatte ſich ſchon neben Madeleine 
niedergelaſſen. 

„Es iſt doch geſtattet?“ fragte er nachträglich. 

Die junge Frau zog die ſchmalen Schultern hoch. Und 
rückte den Blaufuchs mit kurzem Griff zurecht. 

„Ein Gotteswunder, das Frauenzimmer!“ ſagte Rieb- 
ſam. „Aber alt wird die Gute. Faſt zu alt für die 
Carmen!” 

„Unſinn!“ miſchte jid) der Argentinier in bas Geſpräch. 
Und holte zu einem Vortrag über alle Künſtlerinnen aus, 
die er in der Rolle gehört hatte. Immer raſcher ſprach 
er, immer häufiger überkugelten ſich ſeine ungelenken 
Worte. 

Doktor Riebſam gähnte ſchamlos. 

„Die gnädige Frau iſt informiert“, kicherte er. „Oder 
nicht?“ 

Madeleine wendete den Blick. Strich mit einem 
einzigen Augenaufſchlag über die Geſichter der vier 
Männer hin 

Schweißperlen ſtanden auf Gzevers Stirne. Und er 
beugte ſich ein wenig vor und ſprach akzentuiert: 

„Laſſen wir die Kunſt! Eine Frage, gnädige Frau, 
wenn Sie geſtatten: ſchon wieder wohlauf, wie ich 
ſehe —" Und als ſcherze er: „Nur zu unferer Be- 
ruhigung ſelbſtverſtändlich! Man hat jid) ſchon arge 
Sorgen gemacht.“ 

Madeleine blähte die Nüſtern. 

„Wer ijt ‚man'?“ 

„Wir alle — die ganze Stadt —“, beteuerte Bob 
Weinberger. Und hob mit einer Geſchichte an. in deren 
Mittelpunkt Guſſi Blumberg ſtand. 

Ehe die Pointe fiel, betrat Roſſi die Loge. 

„Zweites Klingelzeichen —“ 
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Die Herren empfahlen fih — und der Generaldirektor 
deutete auf den freien Mittelſitz an der Brüſtung. 

„Sie haben bequem Platz hier“, ſagte er zu Demkö. 

Der Vorhang ging hoch. 

Kaum wagte Szevér zu atmen. Wenige Zentimeter 
von ihm entfernt ſaß das Weib, nach dem ihn hungerte 
wie einen Verſchmachtenden. Aber eine Kälte ging von 
Madeleine aus, daß ihm das Blut in den Adern zu 
erſtarren drohte. 

Nicht einmal ſah ſie auch nur flüchtig nach ihm. 

Da faßte er einen kühnen Entſchluß. Und ſchob den 
rechten Fuß ſachte zur Seite, bis er leiſe Fühlung mit 
dem ihren fand. 

Kaum eine Sekunde währte das berauſchende Glück. 

So jäh zuckte Made⸗ 
leine zuſammen, daß der 
Zettel von der Brüſtung 
glitt und in weiten Kreis 
ſen in das Parkett flat⸗ 
terte. Unwillig hoben ſich 
unten ein paar Köpfe, 
während die Ricarda 
unvergleichlich trällerte: 
„Die Liebe vom Zigeuner 
ſtammt —“ 

„Die Liebe —“ ſprach 
Demkö heiß, die Zähne 
zuſammengepreßt. Jetzt 
war es ihm gleich, ob 
Roſſi etwas wahrnahm 
oder nicht. Und noch ein⸗ 
mal drängte er alle Glut 
in das eine Wort: 
„Liebe!“ | 

Erit blieb Madeleine 

unverändert, dann | 
wandte fie ihm langſam 
ihr Geſicht zu. Schaute | 
ihm in die Augen — 
ohne Härte, aber auch 
ohne Empfindung. 

„Alles iſt tot —“ 
flüſterte ſie mit ſeltſam 
regungsloſen Lippen. | 


„Tot?“ IY | 

„Nie geweſen —“ D 

Etwas wie ein Seufzer „ 
flog aus ihr. 


Danach haſchte Gaepér 
und taſtete mit dem Fuß 
wieder zur Seite. 

Aber Madeleine ſaß ſchon an die Wand gedrückt, 
zitternd, leichenfahl. Entſetzt brannten die großen 
Augen, weiß leuchteten die entblößten Zähne. 

Marco Roſſi räuſperte ſich vernehmlich. 

Als die Vorſtellung zu Ende war, wollte ſich Demkö 
verabſchieden. 

Doch der Generaldirektor lachte gemütlich: 

„Auskneifen? Nein, das gilt nicht, mein Lieber! Wer 
A jagt, muß auch B fagen. Wir ſoupieren im Grande 
Hotel!“ 

„Danke, es geht wirklich nicht! Sie wiſſen ja: unſer⸗ 
eins muß noch bei Nacht und Nebel aus den Federn. 
And bis mich das Auto nach Aſpern bringt —“ 

„So ſolide auf einmal?“ 

„Ja — fo ſolidel“ ſagte Demkö ſcharf betont. 


Die Woche 
Aber Madeleine, für die das beſrimmt war, nahm 


„Javanerin,“ Radierung von Paul Herrmann 
Aus dem Kunstverlag von Amsler & Ruthardt, Berlin W8 
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feine Notiz davon. Gleichmütig ſchlüpfte fie in den 
Abendmantel, den der Diener bereithielt. Und quittierte 
die Verbeugung Szevérs mit kaum merklichem Kopf⸗ 
nicken. 

„Warum behandelſt du den Menſchen ſo ſchlecht?“ 
fragte Roſſi. Mit der kurzen Szene drinnen im Opern⸗ 
haus war er nicht vollends auf ſeine Koſten gekommen. 
Es gelüſtete ihn nach einer Fortſetzung. 

Statt zu antworten, ſprach Madeleine: 

„Den Überfall mit dem Souper hätteſt du dir erſparen 
können.“ 

Nach gewohnter Art klappte Roſſi zuſammen. 

„Ein einziges Mal!“ flehte er. „Übrigens — Caſtel⸗ 

lanos iſt ſchon voraus⸗ 
gefahren. Und auch die 
ku? anderen kommen.“ 

Vor dem Schlag des 
Elektromobils, das Roſſi 
zu kurzen Stadtfahrten 
zu benutzen pflegte, mach⸗ 
te ſich Doktor Riebſam 
bemerkbar. 

„Einſteigen!“ komman⸗ 
dierte der Generaldirek- 
tor. Und drinnen: 
„Setzen Sie ſich nur mei⸗ 
ner Frau gegenüber — 
ſie beißt nicht!“ 

ö Gleich nachher duckte er 
ſſich, weil ihm das unbe- 

, dachte Wort über die 
Lippen gekommen war. 
Und er nahm ſich vor, 
beſſer auf der Hut zu 
ſein. 

„Auch enttäuſcht, gnä⸗ 
dige Frau?“ fragte Rieb⸗ 
ſam und löſchte ſeine 
Zigarette, die er kaum 
angebrannt hatte, wieder 
| aus. 

| 


Roffi. munberte fid. 
| „Sie ſelbſt haben die 
Ricarda doch über den 
^ grünen Klee gelobt! Und 
— jetzt E 

„Mir macht man nichts 
vor! Man heult eben mit 
den Wölfen. Überhaupt 
— die ganze Muſik iſt ein Schwindel.“ 

„Nun?“ Direkt apoſtrophierte Rofi feine Frau. 
„Carmen iſt doch deine Lieblingsoper!“ Mit Vorbedacht 
hatte er den Tag für den Beſuch der Oper gewählt. 
Unter anderem wollte er auch dieſe Wirkung erproben. 

Aber Madeleine ſchwieg. 

Riebſam ahnte, was das heißen wollte, und fagte: 

„Dergleichen ijt immer Stimmungsſache! Bei den 
Männern im allgemeinen, bei den Damen ganz befon- 
ders. Denn die Muſik — die iſt für die meiſten Menſchen 
ja doch nur Erlebnis⸗Erſatz. Wozu man ſelbſt nicht 
Gelegenheit hat, wozu einem der Mut fehlt, das erlebt 
man durch die Muſik aus zweiter Hand. Darum meine 
ich: glücklich diejenigen, die dem Zauber gleichgültig 
gegenüberſtehen! Sie ſind mit ſich ſelbſt im reinen.“ 

Lauernd hingen ſeine Blicke an Madeleine. 
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Doch bie junge Frau wiſchte mit bem Glacéhandſchuh 
nur iwer bie angelaufene Scheibe. 

„Aller Schnee iſt ſchon weggeſchmolzen —“ ſprach ſie 
geiſtessbweſend. — — 

Einſilbig ging das Souper hin. 

Der Direktor in eigener Perſon ſtand hinter Marco 


Roſſi und gab zu jeder Speiſe, die aufgetragen wurde, 


kurzgefaßte Erklärungen. Er wußte die Auszeichnung, 


daß man das Abendeſſen bei ihm einnahm, febr wohl zu 


ſchätzen. 

Übelgelaunt ſtocherte Caſtellanos in feinem Teller. 
Nach dem dritten Gang gab er es überhaupt auf und 
winkte bis zum Schluß hartnäckig ab. 

Dafür ſprach er dem Wein um ſo gründlicher zu. Ein 
Glas nach dem anderen leerte er auf das Wohl 
Madeleines. Redete kein Wort dabei, richtete nur den 
Blick unter den ſchweren Lidern immer wieder auf ſie. 

„Ach Gott —“ ſagte Madeleine. 

Mehr als unbehaglich war ihr zumute. Über allen 
Anweſenden laſtete ein Druck, daß ſie ſich vorkam, als 
wäre ſie in einen Käfig eingeſperrt. 

Umſonſt bemühte ſich Doktor Riebſam, das Thema, das 
er auf der kurzen Fahrt angeſchnitten hatte, fortzu⸗ 
ſpinnen. Umſonſt erzählte auch Bob Weinberger ſeine 
Schrullen. 

Oſtentativ wandte ſich Madeleine an Hannelore Spitz, 
die ihr ſchräg gegenüberſaß. Die Tochter des Kommer⸗ 
zialrates hatte eine anſtrengende Winterſportſaiſon hinter 
ſich. Und das gab das Thema zu einer Konverſation, 
die ſich mühſam genug fortſchleppte. 

Als der Kaffee kam, ſagte Marco Roſſi zu ſeinem 
Nachbar, dem jungen Edgar Arendt: 

„Wohin man ſchaut — lauter Fremde!“ 

Im ſelben Augenblick erhob ſich im oberen Teil des 
Saales ein Herr bei feinem Tiſch und grüßte mit einer 
Verbeugung. 

„Der Profeſſor Dilzer!“ rief der Kommerzialrat über⸗ 
raſcht. Und erklärte den Seinen: „Ich habe ihn noch 
gar nicht ſprechen können, ſeit er zurück iſt aus Süd⸗ 
amerika! Den Herrſchaften bekannt?“ fragte er hinauf 
und hinunter. 

Man bejahte. 

„Dann iſt es wohl geſtattet —“ 

Und Spitz ſtand auf und brachte Dilzer an den Tiſch. 

„Jetzt müſſen Sie aber erzählen!“ 

Für den Profeffor wurde ein Stuhl zwifhen dem 
Kommerzialrat und Juan Caſtellanos e 

„Ich will durchaus nicht ſtören —“ 

Doktor Riebſam lachte. 

„Mich kann ein Arzt nie ſtören! Nicht einmal, wenn 
ich krank bin.“ Und er ſtreckte den Kopf vor: SE id) 
recht, gnädige Frau?“ 

„Bitte —“ ſprach Madeleine und deutete auf den 
Stuhl. 

Sofort verankerte ſich der Kommerzialrat in Dilzer. 
Alles wollte er auf einmal erfahren: wie es ſich in 
Braſilien leben laſſe, ob der Europäer und ſpeziell der 
Sſterreicher noch irgendwelche Chancen habe, wie es um 
die Induſtrien ſtünde — alles. 

Auf ſeinem Platz rückte Roſſi unruhig hin und her. 
Seine Wangen hatten ſich gerötet. Oft und öfter ſtrich 
die fleiſchige Hand nervös über die Glatze. 

Aus der Saalmitte ſchritt ein Kellner mit einem Brief 
in der Hand auf den Generaldirektor zu. 

„Pardon!“ 

Roſſi Donn auf und fragte: „Wo?“ 


H 
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„Im Leſezimmer!“ antwortete der Kellner. 

Kaum war ſeine gedrungene Geſtalt durch die Seiten⸗ 
tür verſchwunden, beugte ſich Spitz über den Tiſch und 
flüſterte: 

„Stellen Sie fidh vor, meine Herrſchaften: Herr Pro- 
feſſor Dilzer hat die Überfahrt auf der „Liberté“ mit, 
gemacht! Und das große Unglück erlebt — denken Sie 
nur — alles: die Keſſelexploſion, die fürchterliche Panik, 
die Todesgefahr in den Wellen! Und — das ſchönſte 
dabei: er will nicht glauben, daß auch unſer General⸗ 
direktor auf demſelben Schiff war!“ 

Im Handumdrehen war die ganze Geſellſchaft elek⸗ 
triſiert. Fragen und Vermutungen flogen hin und her. 
Jeder und jede wollte weitere und detailliertere Aus- 
künfte haben. Kaum glaublich ſchien es den meiſten, daß 
die beiden Männer keine Ahnung davon hatten, wie nahe 
ſie einander in den entſcheidendſten Stunden ihres 
Lebens waren. 

Doktor Riebſam aber ſagte: 

„Warum nicht? So ein Ozeandampfer iſt keine Nuß⸗ 
ſchalel Sicherlich waren Tauſende an Bord — man hat 
es ja in den Zeitungen geleſen.“ 

„Eben darum!“ 

Und Edgar Arendt meinte zu Dilzer hinüber: 

„Aus der Zeitung hätten Sie doch nachträglich erfahren 
müffen —" 

„Kindliche Unſchuld!“ lachte Riebſam. „Als wenn 
unſer Generaldirektor nicht alle Nachrichten über ſeine 
Perſon hätte unterdrücken laſſen! Schon aus Cherbourg 
flog ihm die Order voraus. Wir kennen ihn doch —“ 

„Auch ich hatte die Zeitungen gebeten —“, ſagte ber 
Profeſſor in Gedanken. „Freilich nur die Wiener. Für 
meine beſcheidenen Verhältniſſe genügte das.“ 

Die ganze Zeit über hatte Madeleine wortlos auf 
ihrem Platz geſeſſen. Und zwiſchen den ſchmalen Fingern 
blutrote Orangenſchalen zerdrückt, eine um die andere, 
immerfort, ohne Unterlaß —. 

Hannelore Spitz war dicht an ihren Nachbar heran⸗ 
gerückt, damit ihr kein Wort der Unterhaltung entgehe. 
Aber ſchneller, als ſie erwartet hatte, war der Gegen⸗ 
ſtand erſchöpft. Wenigſtens zeigte Dilzer nicht im min⸗ 
deſten Luſt, mit weiteren Schilderungen ſeines Erleb⸗ 
niſſes zu dienen. 

Trotzdem ſauſten von der anderen Seite neue Fragen 
auf ihn nieder. 

Da machte jemand „Pſt!“ 

Durch die Seitentür erſchien Roſſi — und flugs ſagte 
Bob Weinberger: 

„Alſo, mit einem Wort — die Gemma Ricarda kann 
mir geſtohlen werden!“ 

„Warum DIr di fragte Juan Caſtellanos mit ungelenker 
Zunge, das gefüllte Glas in der Hand. „Ich ſehe wirklich 
nicht ein—“ Den Reſt ſchenkte er jid) und verzog das 
Geſicht zu einem ſüßlichen Grinſen. Dabei glitt das Ein⸗ 
glas auf das Tiſchtuch, ohne daß er es bemerkte. 

„Hat ſchon feinen Hieb!“ ſtellte Riebſam trocken feft. 

Die Aufmerkſamkeit aller richtete jid) jetzt auf Roff, 
der über eine neue, ungeheuerliche Valutaſchiebung be— 
richtete. Und ſchloß: 

„Das befte Geſchäft eigentlich — fo ein Schlafwagen⸗ 
ſchaffner! Spediert die Millionen hin und her wie Erbfen- 
körner. Und wirft damit unſere ſchönſten Kombinationen 
über den Haufen. Zum Glück haben ſie die Bande an 
der ungariſchen Grenze abgefaßt!“ 

„Ja — die Valuta —“, lallte der Argentinier. 

l F Ee folgt, 
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Schwierige Rollen: Junge Löwen. die bei einem Ballett mitwirken , 


Anpaffung im Tierreich «„Von Dr. Th. Zell 


Mit sieben o hofo graphischen Aufnahmen 


(ett der größte Griesgram hat feine Freude an jungen 
Tieren, weil fie gar zu niedlich find. Während bie aus: 
gewachſenen Raubtiere uns felbft im Zoologiſchen Garten eine 
eck Hochachtung einflößen, benehmen ſich junge Löwen 

um anders wie gutartige Katzen. Iſt es da ein Wun⸗ 
der, daß hübſche 

llettdamen dieſe 
kleinen Wüſten⸗ 
könige bei ihren 
Aufführungen mit⸗ 
wirken laſſen? Paßt 
doch ein zweibeini ; 
BA chen mit dem 
niedlichen Geſicht 
vortrefflich zu dem 
vierbeinigen! Man 
könnte gen, ob 
ſich in dieſer Mit- 
wirkung der jungen 
Löwen bei unſern 
Vorſtellungen nicht 
ein gewaltiger Fort: 
ſchritt in der An⸗ 
paſſung des Tieres 
an menſchliche Ver⸗ 
hältniſſe zeige. Die 
meiſten werden dieſe 
Frage ohne wei: 
teres bejahen. Aber 
man wird zweifel 
haft, wenn man 


bei den alten Schriftſtellern folgendes lieſt: „Die Mauruſier, 
d. h. die Bewohner des feutigen Marokko, ziehen öfters in 
ihren Häuſern junge Löwen auf, und dieſe verſtehen die 
Worte wie Haushunde.“ Das ſchrieb Alten vor etwa zwei- 
tauſend Jahren, und das war gewiß zu damaliger Zeit 

chon eine alte Ge⸗ 


chichte. 

Aber ift das Trin: 
ken aus einer Flaſche 
nicht der Beweis 
einer außerordent⸗ 
lichen Anpaſſung? 
So ſehen wir einen 
Welpen, alſo einen 
jungen Hund, dem 
die Flaſche vortreff- 
lich ſchmeckt, ebenſo 
ein Kätzchen, das 
ſeine Flaſche bis auf 
den letzten Tropſen 
austrinkt. Gewiß 
haben die Alten 
keine Hunde und 
Katzen mit der 


Links: Ein Unikum 
im Tierreich: Die 
Katze, die vom 
ersten Tag an ihre 
Milch aus der 
Flasche trinkt 
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Flaſche großgezogen. Ein: 
mal gab es keine Katzen im 
Haushalt der Alten, denn 
unſer Hinz iſt ein verhält⸗ 
nismäßig junges Haustier, 
an deſſen Stelle man im 
Altertum das Wieſel hielt. 
Sodann gab es damals noch 
keine Säuglingsflaſchen, weil 
die Gummipfropfen fehlten. 
Erwägt man, daß das junge 
Tier die Bruſtwarze ſucht 
und der Propfen eine ſehr 
geſchickte Nachahmung iſt, ſo 
erſcheint die Leiſtung nicht 
ſo ungewöhnlich. 

Weil die Alten unſere 
Katze noch nicht als Haus— 
tier beſaßen, deshalb ſind 
Geſchichten von Hunden, die 
den Nachwuchs ihrer Tod— 
feindin ſäugten, ni tt übor⸗ 
liefert worden. Sicherlich 
würden ſie ſonſt nicht fehlen. 
Jedenfalls haben wir über 
Hündinnen als Pflegerinnen 
von jungen Katzen aus den 
letzten Jahrhunderten eine 
ganze Reihe von Berichten. 
In unſern zoologiſchen Gär— 
ten ſind Hündinnen als 
Prlegerinnen von Raub: 
tieren, namentlich von jun— 
gen Löwen, eine altbekannte 
Erſcheinung. Nur bedarf es 
häufig eines Kunſtgriges, 
um der Hündin die ihr ſo 
unangenehme Ausdünſtung 
der Katzen zu verdecken. Der 
Affe, dem die Töne des Sig— 
nalhorns keine Ruhe laffen, 
ſcheint großes muſikaliſches 
erg dnis zu be ben, So 
ausgeſchloſſen wäre das nicht, 
denn wir tennen cine Affen: 
art, die Gibbons, die ſogar 


Die Pudelhündin 
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Ein Flaschenkind 


ſingen können. Auch der 
Affe als Kinderwärter 
iſt eine dekannte Er⸗ 
ſcheinung. Der hier ab⸗ 
gebildete Sch mpanie 
wird als ein Muſter in 
jeder Hinſicht gelobt. 
Trotz alledem möchte 
ich einen Affen zu die⸗ 
ſem Zweck nicht emp⸗ 
fehlen. Bei Kaſſel er⸗ 
regte im 18. Jahrhun⸗ 
dert eine Affenlolonie 
viel Aufſehen. Gerade 
durch ihre Vorliebe für 
Kinder machten ſich die 
Affen bei den Bauern 
verhaßt. Sie kleiterten 
mi. den Kleinen aufs 
Dach zum Entſetzen der 
Mütter. Im Altertum 
warnt ſogar der vor⸗ 
hin erwähnte Alian vor 
den Affen als Kinder⸗ 
wärtern. In ihrer 
Nachabmungsſucht ver ⸗ 
brühten fie bie Säug ; 
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Der musikalische Affe 
Rechts: Der Schimpanse als 
Kinderfräulein hot. W. P. 


linge beim Baden durch 
kochendes Waſſer. Ein ſolcher 
Fall ma^ wohl einmal vor: 
gekommen fein. Jedenfalls 
at das Tier ganz unabſicht— 
lich gehandelt. Der Affe, der 
mit dem Kinde auf das Dach 
klettert, will es auch nicht 
gefährden, ſondern ſich nur 
dagegen ſchützen, es dem 
Menſchen ſo bald wieder zu— 
rückzugeben. 
Bekannt dürfte der jüngſt 
im Zoologiſchen Garten vor— 
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Mu ter und Kind: 
Eine Riesenschildkröte und ihr Junges 


gekommene Gall fein, wo eine Schimpanſin ebenfalls 
aus Mutter ebe ihr Kleines zum Krüppel machte. 
Es war oben aus dem Käfig gekrochen, weil dort die 
Stäbe weiter waren. Die entic&te Mutter wollte ihr 
Kind wieder bei ſich haben und zog ihm dabei den Arm 
aus dem Gelenk, was leider zu ſpät bemerlt wurde. 

Überblidt man die früheren Jahrhunderte, [o wird 
man einen großen Fortſchritt in der Anpaſſung der 
Tiere an menſchliche Verhältniſſe bezweifeln müſſen. 
Immerhin iſt eine gewiſſe Vermehrung der Anpaſſungs— 
fähigkeit unverkennbar. Ein Freund teilt mir bei— 
ſpielsweiſe aus Südende, wo er ſeit vielen Jahren 
wohnt, folgendes Erlebnis mit. Vorausſchſcken muß 
ich, daß Spechte zur Frühjahrszeit, wo Gott Amor in. 
ihr Herz einzieht, trommelnde Töne an den Bäumen 
mit ihrem Schnabel hervorrufen. Der Südender 
Specht, der wohl keinen paſſenden Baum finden konnte, 
entdeckte, daß das Zinkblech einer Villa einen vor— 
trefflichen Reſonanzboden abgab. Er muſizierte fo 
eifrig darauf, daß ſich einzelne Bewohner darüber be: 
ſchwerten. Gewiß iſt das ein Beiſpiel von auffallen— 
der Anpaſſungsfähigkeit eines freilebenden Tieres. 
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Der Briefmarkenſammler * Zeichnungen von Fritz Koch-Gotha 


Text von Max Pollaczek 
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Der Wertbrief aus Honduras: „Na, und. d 
. . . Zum Beifpiel ber SBor|port; von dem glaubt jeder 

| Laie, jeder Kuli, jeder Pachulke, er verſtehe etwas davon, unb 
hat natürlich von den „Feinheiten“, wenn man dieſes Wort 

Nach Bureauschluß: „100000 dunkelviolette! Aber ge- hier gebrauchen darf, keine Ahnung. Oder die Entomologie, 
locht! So ne Gemeinheit — ““ um die ſich der Laie gar nicht kümmert, der alles, was krabbelt, 
als Käfer anſieht, 
oder die Moos⸗ 
kunde, die einen 
Io ſchauderhaft og: 
lehrten Namen hat, 
daß auch ich mir 
gar nicht getraue, 
ihn hierher zu 
ſetzen. Um die küm⸗ 
mern ſich nur we⸗ 
nige. Die andern 
glauben, daß ſie 
genug wiſſen, wenn 
ſie alles Grüne und 
Graue oder Grau⸗ 
Grüne an Wänden 
und Baumrinden 
„Moos“ nennen. 
Dagegen die Phi- 
latelie, der ich 
wiederum eine ſo 
große Hochachtung 
entgegenbringe, 

daß ich ſie griechiſch 
betitele, die Brief⸗ 
markenkunde, die 
hat vor Moos 
kunde uſw. voraus, 
daß ſich unendlich 
viele Menſchen da⸗ 
mit beſchäftigen, 
und mit dem Boxen 
gemeinſam, daß je⸗ 
der den Kenner 
ſpielt, ohne den 
geringſten höheren 
Grad erlangt zu 
haben. Allen Ern⸗ 
Die schwarze Börse auf der Schulbank ſtes, ich glaube, um 
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alle Marken, jagen 
wir — von Do— 
mingo, zu kennen 
und zu beurteilen, 
muß einer das 

Studium eines 
ganzen Lebens dar— 
an ſetzen, und zur 
Kenntnis der neu— 
en deutſchen Mar— 
ken, da gehört ein 
Synedrium von 

Gelehrten, eine 
Univerſität, eine 

Akademie der 
Wiſſenſchaften. 

Na ja, bie Laus- 
buben, die im un: 
geheizten Schul— 
zimmer, anſtatt ſich 
am Buſen der 

Wiſſenſchaft zu 
wärmen, beiTauſch— 
geſchäften mit den 
Nachbarn erhitzen, 
die haben von der 

höheren Brief— 
markenkunde keine 
Ahnung. Zwar ha— 
ben ſie natürlich 
ihre, wie auch in 
ſonſtigen Diſzipli— 
nen, rudimentären 

Kenntniſſe und 
ihre Börſen in der 
Schule und vor den 
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Erbonkels Leidenschaft: 
„Das hier ist eine besonders seltene Abart: Die Wertziffer steht / Millimeter höher als bei der Normalausgabe ch 


druckprovisorien er noch nicht hat, 


Der Sonntagspaziergang: Vater notiert vor dem Briefmarkenladen, welche Auf- 


Es sei sehr interessant — sagt er 
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Poſtämtern. Aber 
wieviel Zeit ver— 
geuden ſie mit an— 
deren Beſchäfti— 
gungen, und dann 
fehlt ihnen das 
ſeine Inſtrumenta— 
rium, das der ſort— 
geſchrittene Phila— 
teliſt braucht: das 
Mikroſkop und alle 
die Choſen aus der 
chemiſchen Hexen— 
küche. Man darf 
ſolche Jungens 
nicht in einem 
Atem nennen etwa 
mit dem Onkel, der 
mit der Lupe, und 
ich weiß nicht was 
noch allem. ar 
beitet, eine ganze 
Fachbibliothek be» 
ſitzt und der ent- 
deckt, daß bei einem 
ihm vorliegenden 


Stück die Wert— 
ziffer ein Achtel 
Millimeter höher 


ſteht, als ſie nor— 
mal zu ſtehen hat. 
Köſtlichkeiten öhn— 
licher Art, ſehr 
a Werte, ganz 
eltene Stücke, find 


natürlich nur für 
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bie Beguüterten da, wie alles 
in Deutſchland hauptſächlich 
für den Ausländer Der 
kauft ſich die Marken mit 
den hohen Ziffern und oer, 
breitet ſo das Lob des 
Reichskunſtwartes in die 
fernſten Gebiete. Deutſch⸗ 
land exportiert, und 
von Rechts wegen müßte die 
Reichs poſt verwaltung von der 
Nationalökonomie nicht als 
Transport-, ſondern als Fa: 
brikationsunternehmen an: 
geſehen werden. 

Nun gibt es viele Marken, 
aber verhältnismäßig wenig 
Geld. denn Scheine ſind ja 
damit nicht gleichbedeutend. 
Und fo muß der Minder- 
bemittelte oder auch ber, 
welcher ſein Einkommen für 
andere Dinge braucht — und 
die Zahl ſolcher Leute ſcheint 
größer zu ſein, als man 
glaubt — ſich die begehrten 
Objekte auf anderem Wege 
zu verſchaffen ſuchen. Das 
Nächſtliegende iſt in unſerer 
heutigen Zeit bas — „Klau⸗ 
en“. Nur ganz hartgeſottene 
Juriſten werden diefe er- 
leichterte Art des Eigentum⸗ 
erwerbes mit Stehlen gleich⸗ 


| 
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bodentend ſetzen. Es ift | „Fürs deutsche Publikum strengen wir uns doch nicht an, 
eigentlich mehr eine Abart die neuen Markenausgaben sind natürlich nur für aus- 
des Beſchenktwerdens, nur ländische Sammler bestimmt 


Schluß des redaktionellen 


daß dem Schenker der Wille, 
einer zu ſein, fehlt. Die Poſt 
ſelbſt trennt exotiſche Marken 
an Paketen uſw. ab und 
händigt nur das Paket (frei- 
lich auch dieſes nicht immer) 


dem Adreſſaten ein. Auch 


ſonſt kommt es vor, daß auf 
dem Wege bis zum eigent⸗ 
lichen Empfänger ein Brief 
ſeine Wertmarken verliert, 
ohne daß fid) hinterher feſt⸗ 
ſtellen läßt, wo dieſes Gr, 
eignis eingetreten iſt. 

Was macht nun der Durch⸗ 
ſchnittsdeutſche? Nun, ent, 
weder er hält in Papier» 
körben Nachleſe oder er 
tröſtet ſich damit: „Die 
Sterne, die begehrt man 
nicht, man freut ſich ihrer 
Pracht!“ Man drückt ſich die 


Naſe platt am Schaufenſter 


der Briefmarkenhandlung, 
und wird, wenn der 
Blick auf die neuen Aufdruck 
proviſorien des Deutſchen 
Reiches fällt, von der Fülle 
ber Geſichte verwirrt. Nun 
bekommt ja der Deutſche 
mitunter einen Brief, eine 
Vorladung vors Finanzamt, 
vors Amtsgericht, oder ſonſt 
was Erfreuliches. Aber mit 
den Proviſorien kommt er 
nicht mit. Das hält keine 
Gummiſtempeldruckerei aus. 
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CAMERAS 


und Objektive für alle Zwecke der Amateur- 
Photographie. Vergrößerungs ıpparate für lages- 
licht und künstliche Lichtquelle sowie Ernemann- 
Platten sind das auszrwänhlte Rüstzeug jedes ernst- 
haften Amateur-Photogrophen. Verlangen Sie- 
Druckschriften, auch Wettbewerbs- Bedingungen 
mit Warenpreisen, Wert 27.50 . Golı-Mark. 


* 
ERNEMANN-LUERKE A-G. DRESDEN fh 


Qualitätsmarke „Rabe“ 


Der Rabe als Weihnachtsmann 


ist mit Sicherheit jedermann hochwillkommen, denn die Raben- 
Spezialitäten benötigt jede Dame wie jeder Herr. Man läuft also nicht 
Gefahr, in der Auswahl der Geschenke daneben zu greifen. In Zeiten 
wie der gegenwärtigen ist der Beschenkte zudem doppelt erfreut, 
wenn die Spende ihm eine Ausgabe ersp rt, die er sich sonst doch hätte 
machen müssen. Notwendige Bedarisgegenstände, wie die beliebte 


Zahnpasta Nivodeonit 


bereiten heute mithin weit mehr Freude als reine Luxusartikel, 
Als besonders sinnige Aufmerksamkeit, die auf zarte Fürsorge für 
die im Winter stärker gefährdete Gesundheit schließen läßt, wird 
cs unbedingt empfunden werden, wenn zur Ergänzung ein Glas 


Calciform - Tabileidten 


hinzugefügt ist. Sind diese doch das zuverlässig<te Schutzmittelgegen 
Mundinfektion mit Grippe. Diphtherie u. andern tückischen Angreiiern. 
Auch eine Tuve der F ost-, Haut- und Wunds albe Campholint (31, 6% 
Cerussa, 5,29, Camphor. synth. 63,2% Adeps lanae) wird in der 
kalten Jahreszeit wegen ihrer heilsamen Wirkunggegen rissige Haut. 
rute Hä. de und Frustbeulen als große Wohltat begrüßt werden, 
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Balken - Nätfel: 
Wenn die B ab 
a 3 uid die 


drei wagerechten Reihen, 
lautend den ſenkrechten, 
folgender Bedeutung: 


äre 
8. Frauennamen. 


FE: 


Ein gewichtiges Wort. 
Du hältſt, von deiner Wiege bis zu deinem Grab, 
Dies Wort nur ſelten ganz in deinen eigenen Händen. 
Doch hängt von deinem Worte oft genug auch ab, 
Ob es zum Guten oder Böſen ſich mag wenden. 
Himmliſch und irdiſch. 

Die Himmelswölbung droben, die unſern Blick begrenzt, 

An der des Tags die Sonne, 1 Mond und Stern erglangt, 

Umſchließt drei Worte ſehr verſchiedner Qualität: 

Geſchäft und Frauennamen und Schlußwort zum Gebet. 

! „Mit Ohnekopf.“ 
Als einem Trinkgefäß 
Den Rand ich abgenommen, 
Da iſt ein wildes Tier 
Entgegen mir gekommen. 
Auflösungen der Rätsel in Nr. 48/49: 

Silben rätsel: 1. Dekan, 2. Ellen, 3. Marabu, 4. Nickelmann, 
5. Äschylos, 6. Chiragra, 7. Strudel, 8. Transvaal, 9. Energie, 10. Nornen, 
11. Memling, 12. Unkel, 13. Salome, 14. Salbei, 15. Marbach, 16. Alredale, 
17. Niklas, 18. Hankau, 19. Enoch, 20. Lausbub, 21. Fliege, 22. Eisgang, 


23. Novelle, 24. Elbing, 25. Simplon, 26. Kabine, 27. Ahorn. Dem Nächsten 
es kann uns allen gleiches auch begegnen — 
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MUSIKINSTRUMENTE 
MUSIKPLATTEN ermöglichen 
die Wiedergabe ron Mlusik,Gesang 
und Snrache in höchster Vollendunge 


VOX-HAUS 


Am Potsdamer Platz 


Berlin WO, Potsdamer Straße A 


Fernspr.: Kurfürst 2546, 6309 
Vorspiel bereitwilligst - Verzeichnisse kostenlos 
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Vergleichende Darstellung der Reichweite drahtloser Verkehrsstationen 


Wellenlänge und Reichweite der drahtloſen Sender 


Der Ather iſt das große unbekannte Meer, das den Welten 

raum anfüllt und in dem alle Sternenwelten ſchweben. 
Der Ather wird durch Licht und Elektrizität ſehr leicht in 
Schwingungen oder Wellen verſetzt, ähnlich wie das Waſſer 
Wellen zu ſchlagen vermag. Die Länge einer Atherwelle kann 
ſehr verſchieden ſein. Jede Wellenlänge ruft aber verſchiedene 
Wirkungen hervor, wie ja auch ebenſo verſchieden lange 
Luftwellen verſchiedene Töne erregen. Die Lichtwellen des 
Athers ſind ſehr kurz. Rotes Licht hat eine Wellenlänge 
von 800 Millionſtel Millimeter, blaue Lichtwellen ſind 
400 Millionſtel Millimeter lang. Noch kürzer ſind die 
Fluoreſzenzſtrahlen und die für das Auge nicht mehr fidt- 
baren, nur noch photochemiſch wirkenden ultravioletten Wellen. 
Die allerkleinſten Wellen werden von den Nöntgenſtrahlen 
erzeugt. Es iſt aber nicht ausgeſchloſſen, daß die Wiſſenſchaft 
hier noch weitere Entdeckungen macht. 

Die Wellen, die länger als die Schwingungen des Lichtes ſind, 
nehmen wir mit dem Gefühl als Wärme auf. Sobald die Wellen 
Längen von Millimetern, Metern und Kilometern er: 
reichen, gehören ſie zu den elektriſchen Schwingungen, mit 
denen wir es auch im drahtloſen Verkehr zu tun haben. 
Jeder elektriſche Funke erregt im Athermeer ſolche elektriſchen 
Schwingungen, deren einzelne Längen bis zu mehreren tauſend 
Kilometern erreichen. Je ſtärker die Energien ſind, die den 


Ather in Schwingungen verſetzen, deſto länger ſind die Wellen, 
die er ſchlägt, und deſto weiter reichen ſie. Man wird es 
daher ohne weiteres verſtehen, daß die Großſtationen mit 
der ihnen zur Verfügung ſtehenden Kraft meiſt mit ſehr 
langen Wellen arbeiten, die ohne weiteres bis zu unſern 
Nachbarplaneten reichen würden, wenn nicht ein abblendender 
Jonenſpiegel etwa den Austritt aus der oberen Erd— 
atmoſphäre verhütet. 

Die Stationen haben es in der Hand, jede ihnen zur 
Verfügung ſtehende Wellenlänge auszuwählen. Ebenſo können 
ſich die Empfänger darauf einſtellen. Je weniger weit eine 
Station reicht, deſto kürzer iſt im allgemeinen die Wellen— 
länge, auf der ſie ſendet. Der Berliner Rundfunk gibt z. B. 
auf Wellenlänge 400, und bie poſtaliſch abgeſtempelten Rund- 
ſpruchempfänger geſtatten nur den Empfang der Wellen von 
250—500 m Länge. Eilveſe verfügt über Wellen von 7500, 
10 000 und 14600 m. Die Nauen-Welle beträgt 12 600 m, 
der Reichsfunkdienſt hat fih den Bereich von 1000 bis 3000 m 
vorbehalten. Schiffe benutzen vorwiegend die Längen 300 
bis 600 m. Die Nauener Europaantenne gibt die Zeit mit 
der Welle 3100 und mit der Überſeeantenne durch Welle 
17 900. Auf Wellenlänge 320 ſendet Königswuſterhauſen ſeine 
lokalen Konzerte und auf Welle 2700 die Reichsmuſik für 
ganz Deutſchland. Der Transradio-Preſſedienſt wird von 
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Eilvefe auf Welle 14 600 gegeben, und Nauen 
jendet ben Transozean⸗Preſſedienſt auf feiner 
„Nieſenwelle“ 17 900. 

In neuerer Zeit hat man auch wieder Ber- 
ſuche mit kurzen Wellen aufgenommen; ſo 
ſtudierte Marconi von ſeiner Jacht „Elektra“ 
aus die Wirkungen der Wellen von nur 
wenigen Meter Länge. Dieſe Wellen laſſen 
ſich wie das Licht leicht ſcheinwerferartig 
richten, kommen mit einem Bruchteil der 
Sendeenergie aus, können gegen Störungen 
leichter geſchützt werden und geſtatten ein 
dichteres Netz von Stationen. 


Das Ballſenden 


Um beſonders Muſik möglichſt reintönend 
auch auf weite Strecken zu übertragen, wendet 
man das „Ballſenden“ an. Setzen wir z. B. 
den praktiſchen Fall, daß jemand in Lindau 
am Bodenfee eine in Berlin, alfo in rund 
1000 Kilometer Entfernung, geſpielte Gin- 
fonie Beethovens mitanheé ren will, [o ift klar, 
daß fih in dieſem weiten Zwiſchenraum elet- 
triſche Widerſtände verſchiedener Art geltend 
machen. Der Empfang in Lindau würde 
jedenfalls ziemlich ſchwach ſein. Man könnte 
nun den Empfänger empfindlicher machen, 
doch würde dies Verfahren bei der Über⸗ 
mittelung von Muſik und Sprache den Nach⸗ 
teil haben, daß auch die Luftſtrömungen mit⸗ 
verſtärkt würden, worunter die Reinheit des 
Klanges ſtark leidet. Um nun die Über: 
tragung rein und klar zu machen, verfährt 


Radio-Gesellschaft 
Behm & Co. m. B». H. 
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hochwertiger Radio- Apparate 
‚Sämtliche Radio- Zubehörteile 


in zuverlässig bester Ausführung 
Spezialität: Doppelkopffernhórer 


Eigene Verkaufsstellen und Niederlassungen an 
allen Haupthandelsplätzen des In- und Auslandes 
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man folgendermaßen: Eine Station in 
Thüringen nimmt die drahtloſe Welle von 
Berlin auf und ſendet ſie in einem eigenen 
Sendeapparat wieder in den Ather hinaus, 
und zwar, um Störungen zu vermeiden, mit 
einer anderen Welle. Ein Empfänger in 
München nimmt die Thüringer Welle auf und 
ſendet die gleiche Muſik automatiſch mittels 
einer anderen Wellenlänge wieder hinaus, ſo 
daß der Radio⸗Amateur in Lindau nur auf 
die kurze Entfernung München —Lindau ab⸗ 
zuhören braucht, wodurch offenbar viele 
Störungsquellen ausgeſchaltet ſind. Wenn 
auch die Welle auf ihrem langen Wege mehr: 
mals verändert wird, fo erleiden die Töre, 
die ſie fortträgt, keine Verzerrungen. Genau 
ſo wie man im Flugverkehr einen Brief von 
Stockholm nach Rom erſt einem Flugzeug 
Stockholm — Berlin übergibt und dieſes ihn 
an ein anderes, das von Berlin nach München 
fliegt, weiterleitet und ein drittes denſelben 
Brief von München nach Rom befördert: Alle 
drei Flugzeuge können ganz verſchiedener Art 
und Größe fein, bie Poft, die fie etappen⸗ 
weiſe weiterfchafft, wird dadurch nicht ver: 
ändert. So kann man ohne weiteres Mufif 
und Sprache auf einer Wellenlänge von 
300 Meter eine Strecke weit tragen laſſen 
und dann die Welle auf 400 Meter ver- 
ändern, ſpäter auf 500 Meter, und doch 
immer genau das gleiche Muſikſtück abhören. 
Während beim Draht elektriſche Strom- 
ſchwankungen Träger des Klanges ſind, iſt 


Schematische Darstellung bei der drahtloſen Telephonie die Welle die 
des „Ballsenders“ 


Brücke, auf der Wort und Ton vom Sender 
zum Empfänger hinſchreiten. Dieſe Brücke 
ift maſſelos, alfo entſtehen keine Reibungen, folglich keine Ber» 
änderungen der akuſtiſchen Elemente. 


| trs der Frais 
Tr die Trexis t» 


Eine däniſche Geſellſchaft hat drahtloſe Geſpräche mit einem 
Amerikadampfer geführt. 

Es iſt wiederholt vorgekommen, daß in Empfangsantennen 
einſchlagende Blitze Unfälle herbeigeführt haben, weil die An ⸗ 
tennen. nicht geerdet waren. Die engliſchen Rundfunkſtationen 
ermahnen babet ihre Hörer, die Antennen ftets zu erden. 


Radio - ZEmpfangs- Apparate 


für den deutschen Rundfunk sofort lieferbar. 


- G. m. D. H. 
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Verlangen Sie be: Einkaufen in Speziolgeschaoften 
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Chemische Produkte V 


Dir liefern für folgende Industrien. 
Meltall-, Texfil-, Pfoto-, Leder-, Gerber,, 
Lack-, Farben-, Kabel-, Glas-, Celluloid-, 
Keramische, Seifen-, Wüscherel-, Gummi-, 

Papier-Industrie und Landwirtschaft 


chemical Lloyd A G. 


Berlin Friedrichshagden, scestr.25/27 — ne : 
.. Cute gui Nome. Cede RB Cr Cote Ben Hervorragend schön 
— — ———— un zerbrechlich · naturgetreu 
unverwüstlich - preis würdig 


Berlin- Schönebe Hamburg 36 Köln a. Rh. 
Monumenten »traße Qánsemarkt 64 Richard Wagner- Straße 4 
Fernsprecner: Fernsprecher: Vulkan 2554 Fernsprecher: 
Stephan 1257, 1258, 1259 Bó:sen-Staríd: Pfeiler 18 A 6065 


Rolterdam 


Überall zu haben. Katalog Wc kostenfrei. 
s'Oraven ijkwal 146 


Frankfurt a M. 
Eiserne Hand 35. — Fernspr.: Römer 290 


Margarete Steiff GmbH., Giengen a. Brenza (Württ.) 
Erfinder u. Fabrikanten des weltberühmten Teddy. 


Man verwendet 
am besten 


zur 
Herstellung von feinem 
Weihnachtsgebäck 
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Büchertafel. | 
Friede H. Kraze: „Maria am Meere“. Verlag Joſef 
Köſel u. Friedr. Puſtet. KG. Kempten. Ein Mord, der einen hoſfſnungs⸗ 
los furchtbarem Siechtum Verfallenen erlöſt, aber nach den Geſetzen doch 
ein Mord oder wenigſtens ein Totſchlag, führt zwei Menſchen, ſo ver— 
ſchieden in den Grundelementen ihres Weſens, ſo gleich in der Größe ihres 
Empfindens und Handelns, zuſammen. Die Verſaſſerin verſteht nicht nur, 
durch ihre lebendige Schilderung mitzureißen, ſondern weiß auch mit ſeinem 
pſychologiſchen Können die rechtliche Untat zur befreienden und einenden 
ethiſchen Tat umzuwerten. 
Peru, das Land 


der Inkas. Von Ebbe Lornerup. Aus 
dem Däniſchen von (lie v. Hollander. Franckhſche Verlagshandlung, Stutt- | 
gart. — Der Verfaſſer nimmt den Leſer mit hinauf auf die Weſt— 
kordilleren, 18 000 Fuß über Deus Meeresſpiegel, zeigt ihm Lima, die Losmo- | 
politiſche Stadt, in ihren intimſten Reizen, läßt ihn durch das alte Cuzeo 
der Inkas jtreijem bei Tag und in der myſtiſchen Gründlichkeit der Nacht, 
und führt ihn über die weite, ſchweigende Fläche des Titicacaſees.“ 
Kornerup hat als Maler die Welt durchſtreift, jicht alles mit Künſtler— 
augen und vermag ſeine Eindrücke in ſarbenreicher Plaſtit der Darſtellung 
wiederzugeben. Mit guten Bildern verſehen, iſt das Buch eine EE) 


neue Ergänzung zu Falbs und Brehms uta dern, 
ihnachís- 


a, Weihinac 


Noigeld - Album 


mit 302 u. 500 verschied. Schei- 
nens 50u. 15 Gimk.-- Porto, Nacn- 
nahme. Ausland Vorauszahlung. 
Eugen Falkenberg. 
Berlin =: Tegel 1. 


Notgeld Brieimarken 
Auswahlen unverbindlich, Preis- 
listen kostenlos! 


Wilh. Kittel. Camburg / Saale. 


Fort mit dem | 
Korkstietel SLZ 
Beinverkürzung IR 
unsichtbar. Gang Y 
| elastisch u. leicht. 
Jed. Ladenstiefel 
verwendbar Gratis- Broschüre 
sendet Extension, 
Frankfurt a. M., Eschersheim 500 


Musikinstrumente und Saiten | 
aller Art liefert in bewährter 
Güte direkt an Private die 
altbekannte Firma 

Carl Goit!ob Schuster jun. 
Markneukirchen, Sa. Nr. 387. 

Gegr. 1824. 
Verlang.Sie kostenl.List. unt. f 
Ang. d. gewünscht. Instrum. 


Prachtvolles 


Ein praktisches Geschenk 


kónnen Sie Ihren Augen machen in Form 
eines gut passenden Klemmers oder einer 
Brille mit ZEISS Punktal-Gläsern. Horn, 
Doublé oder Go!d, lassen Sie da: über Ihre 
Börse und Ihren Geschmack entscheiden; | 
wegen des für Ihre Gesichtsform passenden 
Gest lles ziehen Sie den tachkun digen Op- 
t ker zu Rate. Aber über eines darf kein Zwei- 
fel herrschen : Gönnen Sie Ihren Augen die 
WohltatoptischvolikommenerAugengláser! 


9 


Punktal-Gláser 


tür Brillen und Klemmer 


Ihr Willen 1teigert 
DIE 


JedesGlasträgt ERLERNEN NL 
La’s:n Sie es sich aut den G ásern nachwe’sen! 
Niederlagen überall bei den durch dieses Z ichen 
kenn lic» gemach:en Optikern. Druckschri t ,P.n*- 
und J de Au:ku:ft 


(CARLZEISS) __._ 
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181127 kostenfrci von 


W rierte Wochenichrifi 
Wir retten Ihre Haare! über die Fortfíchritte in 


Wiffenfchaft und Technik 
Neue Wege und Ziele! 


Senden Sie 
sofort zur mikro- 


skop. Untersuchung unter . ——ů ů —— 
fachmännischer Leitung Ihre aus- Probenummer 32 kojtenlos 
fekämmten Haare. Daran! en Sie Frankturt a. M.. Niddaitr. 7? 

von uns genaue Vorschriften lür Ihre Haarplleite — - s 

Untersuchung und Vor titt kostentos. UNTERRICHTS 
Kur- und Heilanstalt Schloß Falkenberg, A ren finden in den Zeit 

GRÜNAU (Mark) S. 500. chritten des Verlages Aug 
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HAMBURG 20 I3! 
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90-09-0000 00-0 0-09 0- 00-0 : : 
im Allgäu — 875 m ü. d. M. sa 
Bahnlinie Kempten—Reutte- Garm'sch, ] 
| mit neucingerichtetem Winterbadehaus, bleibt!“ 
den ganzen Winter über offen.| 
Billigste Pensionspreise, elektrisches Licht, Zentralheizung. 8 
Kostenlose Auskunft geg. Rückporto durch die Badeverwaltung. ü 
| 
"III ` KT 
Es wird gebelen, AT 
Doppelbrief beizufügen. 
Dr. Maric voigis Bildungsanstalt 
Naus wirtschaft. Frauenschuie.y 


Gründliche haus wirtschaftliche Ausbildung. Missen 
schaftliche Fortbildung. Säuglingspflege. 


Erfurt 


Halberstadt (Han). Töchterheim. Gründl. wirtschaft. Ausbildung, - 
wissenschaftl. Weiterbildung. Beste Verpfleg. I. Refer. Frl. B. gës 


| Heppenheim (Bergstr.) Töchterheim Geschw. Madl. Staatl. genf. T 
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Don Luöwig Fulda | | => 
Wann wird werden = pen 
Endlich, enoͤlich Friebe auf Erden? 12 
Wann wird wieder die Botſchaft hallen: cem \ -— 
Und den Menſchen ein Wohlgefallen? — | 
Chöre von Tauſenden fragen es heute ee 


97. 


Bei der Glocken S:íergeláute, 
Fragen's mit zagenden, zuckenden Stimmen 
Aus gepreßten, gefolterten Herzen, 
Während am Weihnachtsbaum die Kerzen 
Trüb urh óüftere Nebel glimmen, 
Hoffnungen gleich, die, leuchtend entfacht, 
Mahlich verflackern in müdem Gefunkel. 
Sdjimmert kein Stern dir im nächtigen Dunkel, 
Weihenacht? 


Aber im Reigen 
Unter des Chriſtbaums öuftigen Jweigen 
Hüpfen, derweil die bekümmerten Alten 
mühſam die quellende Träne verhalten, 
Rings um den Tü ch voll kärglicher Gaben 
qubelnde Mädchen und jauchzende Knaben. 
Mangel und Froſt find verſcheucht in die derne ` 
Denn ſie tragen im eigenen Herzen 
ar von wunderfam firahlenden Kerzen 
nö einen Himmel voll blinkender Sterne. 
weihnachten feiert ein neues Geſchlecht, 
Rennt nicht die Trauer um all' das Verlorne, 
Pocht auf das ewig von neuem geborne 
Jugenorecht. 


Deutſchlans, zerſtücktes, 
Gramdurdjfuchtes, ſchmerzenbebrücktes, 
Schau deiner Jugend ins lachende Auge, 
Daß es zum lachenden Troſte dir tauge! 
Achau in die mutigen Rindergefichter, 

Und am Baum die verſchwelenden Lichter 
Wandeln fih dir in lebendige Blüten, 
Wandeln den Winter in lenzliches Prangen, 
Um dein unendlich Entbehren und Bangen 
Durch ein unendliches Glück zu vergüten. 
older Verheißung, was gleicht ihr an Wert? 
Mitten im Dunkel und mitten im Harme 
Wurde dir, heilige Mutter, du arme, 

Reich beſchert. 
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! GDeibnadtsmünfde für das deutfhe Volk 
A Ä Beiträge 


vom deutſchen Reichskanzler Dr. Marx 
und vom öſterreichiſchen Bundeskanzler Dr. Seipel 


uch am ſechſten Weihnachtsfeſt ſeit dem Waffenſtillſtand kann die Politik dem ge. 
peinigten deutſchen Volke und dem zerrütteten Europa noch nicht das Wort „Friede 
auf Erden“ verkünden. Der tiefſte Grund dieſes friedloſen Zuſtandes iſt aber nicht 
ein politiſcher oder wirtſchaftlicher, ſondern ein ſittlicher. Die Welt wird erſt dann Friede 
finden, wenn auch die Politik vom Geiſte der Weihnachtsbotſchaft erfüllt ſein wird: „Friede 
auf Erden, den Menſchen, die guten Willens ſind.“ Daß dieſe Befriedung der Geiſter 
in faſt allen Ländern unleugbar fortgeſchritten iſt, gibt uns trotz unſerer verzweifelten Lage 


die Hoffnung auf deutſche Auferſtehung. 
pce ferf Sé Dr. Wilhelm Marı 


/ 
* 


der Gefühls ſtandpunkt, der uns alles, was Deutſchland betrifft, beſonders tief em- 

pfinden läßt. Während des Wahlkampfes, der der Bildung des neuen öſterreichiſchen 
Nationalrates voranging, ift mir von meinen innerpolitiſchen Gegnern wiederholt rorge- 
worfen worden, daß mir die kataſtrophale Wendung in den deutſchen Verhältniſſen gar nicht 
ungelegen komme, und daß ich ſie als den dunklen Hintergrund benütze, von dem ſich das 
Bild der durch die Genfer Sanierungsaktion erreichten Erfolge hell abheben fol. Ich 
brauche nicht erſt zu verſichern, daß dieſer Vorwurf ganz ungerechtfertigt war. Wenn ich 
das, was wir in Oeſterreich erreicht haben, im Zuſammenhang mit dem, was das deutſche 
Volk heute zu erleiden hat, überdenke, ſo geſchieht dies allemal mit dem Ergebnis, daß ich 
in mir den innigen Wunſch aufſteigen fühle: es möge dem deutſchen Volke gegönnt ſein, 
{hon in abſehbarer Zeit einen Amſchwung, wie er uns beſchieden war, zu erleben, aus der 
entnervenden Anſicherheit ſeiner Lage heraus zu gelangen und wieder feſten Boden unter 
die Füße zu bekommen. Ich will nicht ſagen, daß uns in Oeſterreich nichts mehr zu 
wünſchen übrig bleibt und daß wir bereits alle Schwierigkeiten überwunden haben, aber 
ſehr viele Deutſche, die in dieſer Zeit in unſer Land gekommen ſind, haben in objektiver 
Weiſe anerkannt, wie befriedigend ihnen das, was ſie bei uns vorfinden, erſcheint. Bei 
der völligen Anüberſichtlichkeit der gegenwärtigen europäiſchen Politik läßt ſich die Ent⸗ 
wicklung der kommenden Dinge auch nicht annähernd vorausſehen. Dennoch bleibe ich 
überzeugt, daß es nur eine Aebergangs- und Prü, ungszeit fein iann, die über Deutſchland 
verhängt iſt und daß die in der Welt heute maßgebenden Mächte Deutſchland nicht zu— 
grunde gehen laſſen werden, wenn ſie ſehen, daß ſich in Deutſchland ſelbſt der ſtarke Wille 
erhebt, den Opferweg zu betreten, der zur Geneſung führt. Arbeit, die dem Wiederauf- 
ſtieg frommt, und innerer Friede, der diefe Arbeit ſchirmt: dies find meine Weihnachts- 
wünſche für das deutſche Voll. 


T die verſtandesmäßige Betrachtung des deutſchen Schickſals mengt fid) immer wieder 


Dr. Ignaz Seipel 
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„Die Volkszählung in Bethlehem“, Gemälde von Pieter Brueghel dem Alteren 


Das Licht ſcheint 


in der Finſternis 


Von Geheimrat Prof. Dr. Adolf Deißmann, Univerſität Berlin 


cheint das Licht wirklich? Die ehrwürdige 

Greiſin, in deren kalter Kammer von vier Uhr 
mittags an Dunkelheit herrſcht, weil das Licht zu 
teuer iſt, würde ihre erſtarrten Hände zu zittern- 
der Abwehr erheben: „Nein, und abermals nein!“ 
Und ſie würde, aus ſonniger Jugend und licht— 
reichen Jahren ſorgloſen Schaffens auf ihre alten 
Tage in dieſes dunkle Hungerelend geſtoßen, von 
noch ſchlimmerer innerer Finſternis erzählen 
können, in hoffnungsloſer Verzweiflung. 

Scheint das Licht wirklich? Entrüſtet wird ſich 
der von vaterländiſcher Sorge Tag und Nacht 
Umgetriebene das gleißende Pathos einer vom 
Licht predigenden Feſtrhetorik verbitten: Finſternis, 
nichts als Finſternis bedecke die Erde und laſſe 
unſer Volk der Verkümmerung entgegenſiechen. 

* 


Wahrhaftig, es iſt eine Vermeſſenheit, Weih— 
nachten 1923 die Wirklichkeit des Lichts zu ver- 
kündigen, nach neunjährigem Völkerkrieg, ja noch 
mitten in der höhniſchen Grauſamkeit dieſes end— 
loſen Ringens, das die Sonne verdunkelt und die 
Sterne ausgelöſcht hat. 


Überſchrien wird die 


D 


ſtille Botſchaft des Lichts von dem tauſendfachen 
Notſchrei aus Nacht und Qual! 
* 


Wir ſind ein Volk, das im Finſtern wandelt. 
Wehrlos unter den Fäuſten machttoller Rachgier, 
haben wir wieder ein Jahr neuer Demütigung 
hinter uns. Die tägliche Erfahrung unſerer poli: 
tiſchen Unfreiheit krampft uns das Herz zu— 
ſammen. Die Welt draußen ſcheint ohne Ohr und 
Herz zu ſein. Und im Innern: Wie viel Finſter⸗ 
nis durch eigene Schuld! Die Raffſucht der Selbſt⸗ 
linge, durch kein Geſetz auszurotten und durch 
keinen Kommiſſar zu erfaſſen, ſaugt die Schaffen— 
den aus. Politiſche Genickſtarre der Parteien 
lähmt den Reichswillen und zerreißt die Reids- 
einheit, in einer Zeit, da alles auf einen ſtraffen 
vaterländiſchen Willen ankommt und Reichszwie— 
tracht Herrſchaftsdauer der Fremden bedeutet. 

» 

In all dieſem unerträglichen Elend der poli- 
tiſchen Lage die materielle Not unſerer großen 
Städte und Induſtriebezirke, die ganz ordinäre 
Brotnot unſerer zermürbten Alten und Kranken, 
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der Veteranen der Arbeit iib ber geiſtigen Aus⸗ 
leſe, die Not der Studenten und der Kinder, die 
Not der Bibliotheken und der Spitäler, der 
Stätten der Barmherzigkeit, der Stiftungen, der 
Kirchen. Zu alledem die von Tag zu Tag an⸗ 
ſchwellende Zahl der Arbeitsloſen, die an der 
Jahreswende zu einer Lawine der Verzweiflung 
ſich zuſammenballen wird, wie ſie noch niemals 
über unſerem arbeitsfrohen Volke gedroht hat. 
Was Teuerung iſt, glaubten wir ſeit fünf Jahren 
zu wiſſen; wenn wir mit den bei zwei⸗ und drei⸗ 
fachen Friedenspreiſen auf weniger als die Hälfte 
der Friedensſätze zurückgezwungenen Gehältern zu 
rechnen haben, werden wir hinzulernen. Finſternis 
überall, undurchdringliche Finſternis! 


* 

Scheint bas Licht in der Finſternis? Der 
Schöpfer unſeres Leitſatzes machte ſich keiner über⸗ 
ſtiegenen Kanzelphraſe ſchuldig, als er vor mehr 
als achtzehn Jahrhunderten dieſe Lapidarzeile in 
den Prolog ſeines ewigen Buches einmeißelte. 
Dieſe Zeile iſt Johannes' des Evangeliſten ehrliche 
Konfeſſion. Sie ſpiegelt in den Tagen, als am 
germaniſchen Limes römiſche Legionäre dem 
Sol invictus Altäre bauten und unſere Alt⸗ 
vorderen den Triumph derſelben Sonne im Jul- 
feſt begingen, den göttlichen Eindruck wider, den 
die chriſcgläubige Gemeinde von Perſon, Werk 
und Wirken ihres Heilandes gehabt hat. Die Heils⸗ 
erfahrung Tauſender, von Galiläa und Jeruſalem 
unter Tiberius — bis Antiochien, Epheſus, Ko— 
rinth, Rom unter Nero hat ſich hier in dunkeln 
Tagen ein Kultbekenntnis geſchaffen, ſo echt 
antik und doch ſo echt menſchlich überzeitlich, daß 
immer wieder ragende Männer und leidgeſtählte 
Gruppen ſich in harter Zeit an dieſem lodernden 
Wort wie an einem Fanal orientierten: die Wal⸗ 
denſer, der lichtdürſtende ruſſiſche Prophet. 

* 


Scheint das Licht in ber Finſternis? Das ewige 
Licht in der Finſternis der Menſchen? So, daß 
die Finſternis geweiht, daß ſie zur Weihnacht wird? 

Das religiöſe Ergebnis der Kriegszeit 1914 bis 
1923 ift dieſes: Mächtiges Anſchwellen einer ele- 
mentaren Frömmigkeitsflut durch drei Monde am 
Anfang; Stillſtand nachher; Ebbe, ja jähes Ab— 
ebben bis hin zur leidenſchaftlichen Abdankung 
Gottes bei vielen durch entſetzliches Kriegserleben 
Zerbrochenen; Anſteigen der Gleichgültigkeitswelle 
bei Bürgern, Bauern und Arbeitern; Anſteigen 
des Schlammes einer gottvergeſſenen Unmoral und 
religiöſer Bankrott bei Hunderttauſenden. 

Aber bei alledem doch auch eine der Not zu ver: 
dankende Ausleſe der Ernſten, die, durch das er— 
fahrene Elend religiös geſtählt, vertieft, geadelt 
ſind, eine Weisſagung religiöſer Führerſchaft für 
die Kommenden. Es gibt, auch in dem Volk, das 
im Finſtern wandelt, eine Weihnachtsgemeinde, die 
das ſcheinende Licht ſchaut. Die laſtende Frage 
nach dem Sinn des Weltgeſchehens iſt dieſer Ge— 
meinde durch die Dennochs⸗Gewißheit gelöſt, daß 


Pe 


e 


SE ee =. 


ges allem Dunkel der Zeit der durch Chriſtus 
geoffenbarte heilige Wille des lebendigen Gottes, 
der ein Liebeswille iſt, unſere Geſchicke leitet. 
Die menſchgewordene ewige Liebe iſt nicht ein im 
Tabernakel verſchloſſener Fetiſch, ſondern ein in 
Menſchenherzen geſenkter heiliger Funke, ein 
lumen internum, das als rettende brüderliche 
Liebe von Menſch zu Menfd. in der Finſternis 
dieſer Zeit ſtill und troſtreich leuchtet. 
k 


t 

Das große Weltproblem der Befriedung der 
Menſchheit iſt nicht zuerſt ein politiſches und nicht 
zuerſt ein wirtſchaftliches Problem. Es iſt ein 
Problem der Geſinnung. Seit fünf Jahren brüten 
die mit aller Machtfülle ausgeſtatteten politiſchen 
Goliathe und die über die Stahlkammern und 
Weizenſilos der Weltwirtihaft verfügenden öko⸗ 
nomiſchen Simſons über den politiſchen und wirt⸗ 
ſchaftlichen Fragenbündeln mit dem Ergebnis, daß 
der Friede ferner, der Haß größer, die Finſternis 
drückender iſt als je zuvor. Nur von der morali⸗ 
ſchen Seite her ein Lichtblick: die Überzeugung, daß 
die Methode der Rachſucht und der brutalen Ge⸗ 
walt ſich ſelbſt als abſurd erwieſen hat, wächſt 
von Tag zu Tag. Der Proteſt der nordiſchen 
lutheriſchen Biſchöfe und die prieſterlichen Worte 
des Papſtes anläßlich des Ruhr⸗Unrechts waren 
Scheinwerfer über eine nächtliche Wüſte. Wer 
während der Ruhrbeſetzung in England weilte, 
konnte die deutlichen Zeichen eines kraftvoll be- 
ginnenden Geſinnungsumſchwungs unſchwer be⸗ 
merken. Die Londoner Rede des Afrikander⸗ 
generals Smuts war dann das weithin hörbare 
Geſamtbekenntnis dieſes neuen Geiſtes, und auch 
der Goliath von Wales hat in Amerika bewieſen, 
daß er ſeit Verſailles umgelernt hat. 

* 


Keine voreiligen Erwartungen, Freunde, um 
Himmels willen nicht! Aber wer könnte leugnen, 
daß am Nachthimmel unſerer Trübſal ein ferner 
Lichtſchein aufdämmert? Und ijt nicht auch der 
Strom jener werktätigen Liebe aus Schweden und 
den anderen nordiſchen Ländern, aus Holland, der 
Schweiz, Sſterreich, Böhmen, Spanien, England, 
Amerika, bie unſere Not materiell und ſeeliſch er, 
leichtert, wie eine Flut von Licht in unſere Fin⸗ 
ſternis? Wir können dieſe Weihnacht nicht feiern, 
ohne für dieſes Licht zu danken. Aus dem Be⸗ 
wußtſein religiöfer Solidarität ſtammt ein gut 
Teil dieſer Smpathie: das Licht von Bethlehem be⸗ 
wahrt ſeine übernationale Leuchtkraft. 

5 


Das Licht ſcheint in der Finſternis! Scheltet 
nicht über die Finſternis, Volksgenoſſen! Euch 
ijt es gegeben, Licht, zu ſchaffen, wenn ihr fein 
Licht ſeht. Wir alle müſſen mit noch ganz anderen 
Energien jenes innere Licht, das in uns verbor⸗ 
gen iſt, ausſtrahlen laſſen als opferbereite Tat. 
Dieſem lumen internum wohnt die geheime Kraft 
inne, daß es fidh, je mehr Lichtwellen es hinaus- 
gibt, um ſo mehr an Leuchtkraft vermehrt. 
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Am Morgen nach dem Feſt 
Eine ſymboliſche Weihnachtszeichnung von Joſua L. Sampp 
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Die Öefte 


des 


Schenkens 


Von Ludwig Gternaur 


Die Geſte des Schenkens, 
einſt geformt von der inne⸗ 
ren Freude, geben zu 
können, dieweil doch Geben 
ſeliger macht als Nehmen, 
iſt trivialiſtert. Die Not 
der Zeit hat das Schenken 
zu einer Gewiſſenspflicht 
gemacht, der ſich die meiſten 
aus Angſt vor bem Ge: 
wiſſen fo ſchnell wie mög- 
lich entledigen. Die große 
Ziffer in der Zeitung mit 
dem Namen des Spenders 
dahinter iſt die trivialſte 
Sorte. Hübſcher, wenn 
eine reiche Frau, deren 
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„Das Urteil des Paris" von John Flaxman 


Name nidjt genannt zu 
werden braucht, weil ihn 
ja doch jeder kennt, zu 
den Armen fährt und Brot 
verteilt, gütig lächelnd. 
Da hat die Geſte ihre 
alte Beſeelung. „Hier bin 
ich, und nun nehmt!“ 
Mitleid, das nicht be⸗ 
ſchämt, das adelt. Oder 
wenn eine andere, jene 
Wienerin, deren Namen 
Tauſende nun [dion dank. 
bar rühmen, ſelbſt die 
Speiſen ausgibt, für die 
ſie immer neues Geld aus 
reichen Taſchen aufbringt, 
nicht nur hinter den Ku. 
liſſen wirkt. Die Freude 
des Gebens macht das 
Nehmen leicht, bas be. 
ſchämende Almoſen zum 
beglückenden Geſchenk. 
So kam einſt, in Mär. 
chenzeit, die Fee aus 
Wunderland und ſtreute 
Gaben aus. So hat Böck. 
lin den Frühling ſymbo. 
liſiert: als Fortuna mit 
dem Füllhorn, aus dem 
Blumen quillen. So Schiller 
das „Mädchen aus der 
Fremde geſchildert: „Und 
teilte jedem eine Gabe, 
dem Früchte, jenem Blumen 
aus; der Jüngling und 
der Greis am Stabe, ein 
jeder ging beſchenkt nach 


„Der heilige Martin“ von 
Alfred Rethel 
Hamburger Kunsthalle 
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Haus.“ — Was heißt 
denn überhaupt Schen⸗ 
ken? — Von dem 
gedanklichen Vorgang, 
dem Willen zu freier, 
ungezwungener Beſitz— 
entäußerung abge⸗ 
ſehen, der Voraus⸗ 
ſetzung iſt: die Hand 
nimmt etwas und bietet 
es dar. Mit erhobenem 
ausgeſtreckten Arm. 
Eine Bewegung, eine 
Geſte. Aber dem rein 
Körperlichen daran, das 
ſchließlich doch nur 
primitivſtes, natürlich⸗ 
ſtes Mittel iſt, muß 
erſt der Charakter den 
Ausdruck geben. Der 
Charakter des Geben- 
den und der Charalter 
der Gabe. Eine Königs⸗ 
krone als Geſchenk be- 
dingt Würde und Feier⸗ 
lichkeit, eine Blume An⸗ 
mut. Wie ſchön die 
junge Mutter, die vor 
den ſelig ſtrahlenden 
Augen des Kindes ein 
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#hot. Hanfsiasngl, München 
„Das Geschenk des Jägers” von Gabriel Metsu 


Unten: „Die Vermáhlung Alexanders des Großen mit Roxane" 
Wandgemálde in der Farnesina in Rom von Sodoma 


paar Kirſchen, eine 
Weintraube, ein Spiel⸗ 
zeug gaukeln läßt, ehe 
es die kleinen Hände 
zufaſſen läßt. Wie ſchön 
das gütige Großmutter. 
lächeln, das eine Leckerei 
für den Enkel begleitet 
— ein Lächeln, das von 
dem alten Antlitz oer, 
klärend auf den Arm, 
die Hand übergleitet 
und der ganzen Geſte 


den Zauber gibt. Oder 


die heiligen drei Könige, 
da ſie anbetend mit 
Gold, Weihrauch und 
Myrrhen dem Jeſus⸗ 
kind nahen in glu 


biger Verſunkenheit, 
jeder ſein Geſchenk 
darbietend! 


Rein, es iſt nicht 
nur die Bewegung als 
ſolche, die den Reiz 
hat, dann wäre es ja 
auch Geſte, wenn der 
Kauſmann dem Käufer 
über den Ladentiſch 
hinweg die Ware reicht. 
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Geſte ift allein bietet, beſonders | 


ſeeliſch geformte, reich die nieder. 
ſeeliſch belichtete res " die (I 

Bewegung. a er BA 
Geſte ift Sprache Schenkfreudig⸗ 


keit des reichen 
Holländers un- 
zählige Dent- 
mäler geſetzt 
hat, ſondern vor 
allem der Al. 
tag, das Leben 


ohne Worte, iſt 
Bild. Darum 
hat auch die 
Kunſt aller Zei. 
ten und Völker 
den Vorgang 
des Schenkens, 


der ja auch ſelbſt. Das Leben 
feuilletoniſtiſch jedes einzelnen. 
intereſſant iſt, Warum pflegt 
mit Vorliebe be⸗ man denn Ge⸗ 


handelt: es iſt 
% die Geſte, die 
| den Külnſtler 
IX reizt, bie Ge. 


burtetag, Sla. 
menstag, Hod. 
zeitstag, kurz: 
jedes Geft unb 


bärde, bie ein vornehmlich 
h Spieglein ber Weihnachten, 
) Seele iſt. Alſo das ſchönſte aller 
bei Eva, die Feſte, durch Ge- 
Adam den Apfel ſchenke zu feiern? 
reicht, uralt Doch nur, um ſie 
weibliche Ver. durch die Freude 


führung atmet, 
ſinnliche Linie 
wird; bei Paris, 
der Helena als 


des Schenkens 2 
und Beſchenkt⸗ 
werdens zu Der» 
klären. So iſt 


Schönheitspreis die rührende 

die gleiche Frucht Geſte des Kin- X 
bietet, verzückte bes, bas Bater | 
Bewunderung; oder Mutter mit jl 


bei Dürer Ros- 
witha, die dem 
Kaiſer Otto ihr 


einem Blumen: 
ſtrauß erfreut, 
iſt die liebevolle 


Buch bringt, tiefe Geſie des Man- 
Ergebenheit; bei nes, ber feiner 53 
den heiligen drei Frau ein Ge⸗ 
Königen das an⸗ | ſchenk macht, der 
betende Stau. Kaiser- Friedrich - Museum, Berlin Photographische Gesellschaft, Charlottenburg Eltern, bte ihrem 
nen und from. „Die Anbetung der Könige” von Hans v. Kulmbach Kinde ein Gptel. 


d mer Glaube; Unten rechts: „Die erste Blume" von Gabriel v. Max — Phot Hanfstaengl, München zeug reichen, 
AT bei Alexander, Unten links: „Besuch“ von Paul Schröter Ebert, F. Bruckmann, A-G., München immer von innen 
di Der Roxane ` i þeraus befeelt, 
krönt, königliche Freigebigkeit; bei Napoleon, der fid Gefühlsausdruck, Lyrik in der grauen Lebensproſa. Und 
ſelbſt die Kaiſerkrone aufſetzt, unbändiger Stolz. Und wie es eine Kunſt des Schenkens gibt, ſo erſt recht die, das 
was der Beiſpiele mehr — die ja nicht nur die Kunſt Geſchenk zu adeln durch die Art, wie man es macht. 
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Welhnachtslcgende 


Von Klabund. 
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Ich bin durch Winter und Wald gegangen, M 
Gia Marla, * 
Ich bin durch den Winterwald gegangen, y! 
Sah alle Tannen voll Sternen hangen, N 


* 


Engel ſtanden im Schnee und Jongen, 
Cía Maria. 


E 
a 
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Auf einer Dichtung im Veißweißen Wald, a | 
Cía Maria, E 
Erſchien deine gebenedeite Seltalt, li 


| 
Deine Augen ſtrahlten ſolche Gewalt, í 
Daß ich mich zitternd am Baum gekrallt, 7" 
Cía Maria. 


7 
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Du trugſt auf deinen Armen lind, 
Eia Maria, 


nd" 
- E a. 


P 


Du zeigteſt den Dieren deinen Sohn, 


j AN Das himmliſche, das irdiſche Kind, 

( 2 And dein ur war Schnee und Wind, 
| det Reh, Wieſel und Maulwurf blind, 
| E Y Cía Maria. 

* MNA 
j EN. Ké . Cia Maria, 
| | SUL dias Die Menſchen haben für ihn nur Hohn — 
' de E * Da neigten ſich Hirſch und Haſe ſchon, 
T Oer Wind wehte ſanft, der Schnee fiel wie Mohn, 


Eia Maria. 


Du ſtiegeſt empor durch Dann und Garr, 

Eia Maria, 

Da beugten die Bäume ſich mit Seknarr, 

Da neigten die Felſen ſich felſicht und ftare, 
And da kamen auch Menſchen — ein Kind und 


Eia Maria. lein Narr — 


ms 
€ 
Të 
— DÉI be - 
—— 0 


— 
— 


— —— ſ fü ii. A M bL pr Som —— — -aM ‘Ml 
a e 
— —Ó—— 
` Ms 


— 


gle 


— 
Digitized by Goo 


Die Woche 


WK LKA SR TS EIER 19323 


Nach alter Weis 


für die , Woche" gesetzt von E. N. v. Reznicek 


Alle Rechte vorbehalten 


„Wie- 


| 
i STR) ; 


B 
nim E 
éi 
E 


A 


was  mirvonGott bescheret ist, 


ren, 


Mi 
(f 
* 


nung tut mich er nah 


EN i 
wA" Te MU 
— — 


EEE ZEICHEN 


hel-fen nit,Gott istvon grosser Gü - te dem 


Les 


bas sen mich, ich hoff es soll sie 


LE XT MGCCERER IY ZB TER T TER 


" 
` 
} t | 


ott tröstallebe. 


Schmer - 


an-dern kann, 


fahr da-hin mit 


LIÉ 
D 
X 
= 
o 
"E 
2I 
SEH 
— 
— 
i 
o 
— 
D 
— 
mA 
ei 


sich daß ichs nit 


ich 


trüb-ten Her 


| T - - 122 kW E: - 
à cé "IMP Kg IM Ki 


der — bod bed 


Seite 1136 


) d = 
li 


di 
3 


- 
- 


e», 


Y 


ä —— 
—— e emm 22 


3 we i 
Der Präſident bes Norddeutſchen Lloyd Dr. ing. h. c. 
Philipp Heineken, und der Vorſitzende des Auſſichts 

ras des 3tbeiniidy WBeitfälifhen Kohlenſyndikats Dr. ing 


h. c. Emil Kirdorf ſtellten uns auf unſere Bitte die 
nachſtehenden intereſſanten Beiträge zur Verfügung. 


Wenn ich der Bitte der Redaktion der „Woche“ um 
einen Beitrag für das . nachkomme, 
fo fürchte ich meine verehrten Lefer infofern zu ent- 
täuſchen, als ich ihnen nicht von intereſſanten und 
aufregenden Abenteuern, iai ganz kurz von dem 
Geſamteindruck einer nformationsreiſe erzählen 
möchte, die mich im Jahre 1910 nach Ceylon, Auſtralien, 
den en Kolonien in ber Südſee, Japan und 
China führte, und die mich zwang, das Weihnachtsfeſt 
fern von der Heimat zu bench 
Auslandsreiſe mit einer un: vergleichen. Gleich. 
fam aus ber Vogelperſpektive ſehen wir von draußen 
nt unfere Heimat. Sm Urteil fremder Nationen treten 


ie Vorzüge und aud) bie immer vorhandenen kleinen 


Fehler une Geburtslandes plaſtiſch hervor. Die 
Achtung oder Mißachtung eines Volkes im Auslande 
iſt beſter Wertmeſſer für ſeine Tüchtigkeit. Und da zieht 
wie ein roter Faden durch meine auf der damaligen 
Sieife geſammelten Eindrücke die Erkenntnis, daß der 
Deutſche geſchätzt und geachtet war, wo immer er ſein 
Arbeitsfeld im Auslande aufgefhlagen hatte; denn 
er verſuchte, ſich nach Möglichkeit den Eigentümlich⸗ 
keiten ſeiner neuen Heimat anzupaſſen, und ſo wurde 
er jedenfalls nirgends als der Fremdkörper im aus» 
ländeiſchen Staatsweſen empfunden, wie dieſes unſere 
Feinde in geſchickter Ausnützung der ſpäteren Kriegs- 
pſychoſe darzuſtellen beliebten. Daß es Mr. Smith in 
Colombo nicht gerade angenehm war, wenn Herr 
Müller aus Deutſchland eine Teefirma auftat, iſt genau 
i begreiflich, wie bie Tatſache, daß bie deutſchen Schiff⸗ 
ahrtsgeſellſchaften nicht gerade erbaut davon waren, 
als nach dem Kriege der Schiffsverkehr von deutſchen 
Häfen zu drei Vierteln von ausländiſchen Linien be, 
dient wurde. Aber nach ſolchen privaten Wünſchen 
fragt nun einmal die Weltwirtſchaft nicht. Iſt an 
irgendeinem Platz des Welthandels ein Bedürfnis nach 
neuen Kräften vorhanden, dann wird es ſeinen Aus— 
druck in der Anſiedlung neuer Firmen, in dem Herbei— 
n fremder Handwerker unb Arbeiter finden. Ob 
er Betreffende nun zufälligerweiſe deutſcher, engliſcher, 
franzöſiſcher oder amerikaniſcher Herkunft iſt, ſpielt 
dabei zunächſt keine Rolle. Erſt ſpäter zeigt es ſich, ob 
dieſer Zuwachs für die Einwanderungsländer ein 
wünſchenswerter war, ob der neue Anſiedler den Willen 
hatte, neben der Wahrung ſeiner eigenen Intereſſen, 
feiner neuen Heimat produktiv zu nützen oder ihm Die, 
ſelbe immer nur Ausbeutungsc jekt bleibt. 

Wirkliche Werte zu ſchaffen, die das einzelne Jn- 
dividuum überleben, das ſcheint mir der höhere Zweck 
jeder Auslandarbeit zu ſein. Fern ſei es von mir, 
dem Abendlande die Rolle eines „Kulturbringers“ dem 
Oſten gegenüber zuerkennen zu wollen. 

Was ich im Oſten von deutſcher Arbeit ſah, mag es 
ſich um Tſingtau handeln, das deutſcher Fleiß aus 
einem kahlen Felſen in eine blühende Stadt und einen 
zukunftverſprechenden Hafen verwandelte, mag es ſich 
um die Anſiedlung deutſcher Handelshäuſer und Reede— 
reien in China, Japan oder den Straits Settlements 
oder mag es ſich um deutſche SC in 
unſeren ehemaligen Kolonien in der Südſee handeln, 
war kein Aufdrängen deutſcher Kultur, ſondern ein 
verſtändnisvolles An- und Einpaſſen in die Bedürfniſſe 
dieſer Länder. Als Arbeiter, Kaufmann, Reeder oder 
Regierungsbeamter, immer war der Deutſche gern ge- 
ſehen, weil er immer beſtrebt war, dieſer friedlichen 
Expanſion inneren Gehalt und dauernden Wert zu 
geben. Das waren die Eindrücke, die ich fern von der 
Heimat in jenen Weihnachtstagen 1910, ſo ziemlich am 
Ende meiner damaligen Reiſe angelangt, noch einmal 


, 


en. Ich möchte eine ſolche 


966 un, Qt 


im Geiſte an mir vorüberziehen ließ, und EW 
wußte ich elf Jahre ſpäter auch, warum böswillige 
Verleumdung erft den Satz von bem Verſagen Deutſch 
lands in der Behandlung ſeiner Kolonialvölker prägen 
mußte, um den gierigen Räuberhänden unſerer Feinde 
unſere Kolonien auszuliefern, mit denen wir uns ein 
Denkmal geſetzt haben, „aere perennius". 


Mut eue. 


Dr. ing. h. c., Präſident des Norddeutſchen Lloyd. 
$ 


Nach mer als zehnmonatiger unfreiwilliger Abweſen⸗ 
heit bin ich auf meinem Wohnſitz wieder ein» 
gezogen, begleitet von meiner lieben Gattin, die mich 
auf meiner Ausreiſe als langjährige Freundin be- 
gleitete und mir dann die Hand zum Ehebund reichte, 
um mein Flüchtlingsdaſein teilen zu können und mir 
den Lebensabend ertragen zu helfen. Im Weihnachts- 
monat ſind wir in mein Heim, nun auch das meiner 
Gattin, eingezogen, in das Heim, welches ich mir vor 
17 Jahren erbaute, als ich im Streit mit einer auf 
politiſchen und ſozialen Irrwegen befangenen Regies 
rung mich von meiner Tätigkeit zurückziehen und 
meiner verſtorbenen Gattin und mir auf „Streithof“ 
ben Ruheſitz ſchaffen wollte. Heute, kurz vor den Weih- 
nachtstagen, ſchweifen meine Gedanken zurück zu dem 
erſten eihnachtsfeſt im eigenen Heim, zur Seite die 
Gattin, die Töchter, die Schwiegerſöhne und ein Enkel. 
Es waren helle, fröhliche Tage, welche die Sorgen vor 
der dunklen Zukunft zurücktreten ließen; zu der frohen 
Stimmung des Hauſes trat eine herrliche Winterland- 
ſchaft, die in den Tagesſtunden alt und jung auf ſelbſt 
oder von Pferden gezogenen Rodelſchlitten den prächtig 
verſchneiten Wald genießen ließen. 

Unvergeßlich bleiben mir dieſe Weihnachtstage, die 
an die beſeligenden der Kinderzeit heranreichen, aber 
zugleich drängt ſich mir das Gedenken an die wenige 
Monate darauf erfolgende Feier meines ſechzigſten Ge- 
burtstages auf, der einen engſten Familien. und 
Freundeskreis um meine verſtorbene Gattin und mich 
vereinigte und mir ſo zahlreiche und warme Zeichen 
der Anhänglichkeit und Anerkennung für mein Leben 


und Schaffen brachte, daß fie wohl geeignet geweſen 


wären, die mich bedrückenden Sorgen um die Zukunft 
des deutſchen Vaterlandes zu verſcheuchen. Gänzlich 
iſt aber der auf meiner Seele laſtende Druck nie ver- 
ſchwunden; ich vermag heute kaum genau zu beftimmen, 
ob es bei dieſer Feier oder einer folgenden ähnlichen 
feierlichen Gelegenheit war, daß einer meiner treueſten, 
heute dem öffentlichen Wirken durch Krankheit ent, 
zogenen Freunde mir bie Glückwünſche und die An- 
erkennung für mein Wirken zum Beſten des vater- 
ländiihen Wirtſchaftslebens ausſprach, worauf ich dant: 
erfüllt antworten wollte, dabei aber dem mich belaſten⸗ 
den Druck unwillkürlich dahin Ausdruck gab, daß ich 
die ſo gelobte und geprieſene Lebensarbeit als eine 
verfehlte anſehen müßte, da ich den Verfall des Deut- 
iden Reiches und der deutſchen Wirtſchaft voraus- 
ſähe und damit auch das von mir Geſchaffene dem 
Untergang geweiht ſähe. 

Dieſe faſt prophetiſchen Worte haben nun heute leider 
eine Erfüllung erfahren, wie ſie ſchlimmer auch meine 
„ Befürchtungen damals wohl nicht ahnen 
ließen. 

(S 


pe Dr. ing. h. e 


Vorſ. des Aufſichtsrats des Rhein.⸗Weſtf. Kohlenſyndikats. 
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4 Ernest Chuard, Mitglied des Bundesrats, bisher Departementchef des Innern, N 
7 wurde zum Bundesprüsidenten für das Jahr 1924 gewählt / 
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Englisches Wahlíieber:  Begeisterter Empfang 
Asquiths in London. Sein Auto mußte durch Polizisten 
vor dem Ansturm seiner Anhänger geschützt werden 


Der König von 
Italien besucht die 
durch die Wasser- 
massen schwer 
heimgesuchten Ort- 
schaften im Tal 
von Gleno 


Rechts: Die ver- 
wüsteten Gebäude 
der Elektrizitäts- 
werke von Gleno 


Überschwem- 
mungsunglück 
durch Damm- 
bruch eines 
Staubeckens 
zwischen 
Brescia und 
Bergamo 
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AUS D EM T HE A 


Szenenbild aus Hellmuth Ungers Schauspiel ,Karneol", dessen Ur- 
aufführung im Stadttheater in Halle stattfand Phot. Pieperhoff 


Im Oval: Die junge Tänzerin Helga Normann, die in Berlin erfolg- 
reich debütierte 


DÉI 
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Unten: Sybille Binder als Alpha in Robert Musils Komödie „Vinzenz“ 
(Uraufführung im Lustspielhaus, Berlin) Aufnahme der ‚Woche‘ 
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Ein „lebendes Bild": Von Knaben und Mä chen einer 
Indianerschule in Arizona gebildeter Indianerkopf 


A 


Im Kreis: Ein „tolles Huhn": Das Tier, das von einem 
Bootsmann in Wisconsin aufgezogen wurde, geht 
täglich an den Fluß, um sich Fische zu fangen 


BILDER 
AUS ALLER WELT 


Ein norwegischer Kinderfreund: 
Empfang Ellef Ringnes, des Prä- 
sidenten dernorwegischen Kinder- 
hilfe, durch seine deutschen 
Pfleglinge Phot. Sennecke 


Unten: „Fingerabdruck“ auch 
beim Hund: Das Bertillonsystem 
wird neuerding: in Amerika von 
den Hundezüchtern verwendet. 


Unten: Günther Plüschow (1), der be- 
kannte Flieger von Tsingtau, und Ernst 
Eichler (2), die auf der Avus - Bahn 
mit einem E:chlerrad eine 72stündige 
Rekordfahrt machten. Günther Plüschow 
blieb 48 Stunden auf dem Motorrad 
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Weiter drehte fih das Geſpräch um den Gegenſtand, an 
dem alle einen gewiſſen Anteil hatten. Auch Anka Spitz, 
die doch warm genug in der Wolle ſaß, geſtand errötend, 
daß fie auf dem Gebiet mit hübſchem Glück operiere. 
ſie öffnete ihr Schildplattäſchchen und ließ ein Paket 
Dollarnoten ſehen. 

„Oh!“ rief Madeleine, mu ëmt aufgeſchreckt aus 
ihrer Apathie. 
„Sie vielleicht auch?“ 

Ge pannt wartete bie Kommerzialrätin auf bie Ant⸗ 
wor 

Doch Madeleine überhörte die Frage. 

Mit einem Geſichtsausdruck, der höchſten Abscheu ver⸗ 
riet, wehrte ſie die Huldigungen Caſtellanos ab, der immer 
deutlicher wurde. 

Profeſſor Dilzer gab es einen Ruck — doch er be⸗ 
herrſchte ſich. 

Seit er an dem Tiſche Platz genommen hatte, ſteigerte 
ſich ſeine Nervoſität von Minute zu Minute. Erſt hatte 
er nur Auge und Ohr für Madeleine gehabt — dann 
lam die überrafchende 
Neuigkeit, daß er mit 
Roſſi durch dasſelbe Er⸗ 
lebnis verbunden war. 
Im gleichen Augenbl'ck 
ſtellten ſich die tollſten 
Gedanken ein, umkreiſten 
ihn, ließen ihn nicht los. 

Aufs neue ſchlug ihn. 
darauf Madeleine in ihren 
Bann. Von ihrer Schön⸗ 
heit faſziniert, von i rem 
eigenartigen Weſen wie 
benommen, mußte er ſich 
Gewalt antun, um nicht 
inmitten der feſtlich ge⸗ 
putzten Menſchen, im 
Schimmer der vielhundert⸗ 
kerzigen Lichter in dunkle 
Grübelei zu verfallen. 

Dazu Roſſi, der ihm 
nicht in die Augen zu 
ſehen wagte, dazu die 
ganze unnatürliche, nur 
künſtlich in Schwung er⸗ 
haltene Stimmung — 
faſt zu viel war es für ihn. 

Unentwegt erzählte der 
Kommerzialrat indeſſen 
ſeine letzten Karlsbader 
Erfahrungen. Wie gut 
der Sprudel ihm getan 
habe und wie begründet 
die Hoffnung ſei, der 
Operation feiner Gallen: 
ſteine zu entgehen. 


und 
\ 


Mit halbem Ohr hörte Dilzer zu, nickte, warf dann 
und wann eine Bemerkung ein. 
. Bis auf einmal Juan Caſtellanos ſich erhob und eine 
Rede halten wollte. 
Bob Weinberger wollte ihn auf ſeinen Seſſel nieder- 
ziehen, doch Doktor Riebſam ſagte: „Beſſer, er redet, als —“ 
Mit Mühe klemmte der Argentinier das Einglas feſt 
und holte mit der Hand zu einer weiten Bewegung aus. 
Nur ſchwer wollten ſich die Sätze zwiſchen ſeinen Lippen 
formen. Immer wieder begann er von vorne, bis er es 
endlich herausbrachte: 
„Meine Damen und Herren! Ich will nicht viel Worte 
machen, will nur eins ſagen: Wir müſſen unſere Gläſer 
auf das Wohl zweier Herren erheben, die ſich in unſerer 
Mitte befinden! Wie durch ein Wunder ſind beide einem 
großen Unglück entgangen, wie durch ein Wunder aus 
dem Schiffbruch gerettet worden, der ſeit dem Untergang 
der Luſi — der Luſita — der Luſitania —“ 
Er konnte nicht weiter und ſchloß darum kurz: „Herr 

Generaldirektor inia und Herr Profeffor Dilzer: fie 
leben hoch, hoch, hod!” 
Eiſiges Schweigen folg- 
te den Worten. Nur am 
anderen Ende des Saales 
ſtimmte jemand in den 
Hochruf ein. 

Marco Roſſi war kreide⸗ 
bleich geworden. Saß 
einen Augenblick wie 
faſſungslos da, knirſchte 
dann halblaut zur Seite: 

„Beſoffen iſt der 
Kerl —“ 

Die Damen ſahen auf 
den Tiſch hinab. Hanne⸗ 
lore Spitz zog eine Roſe 
aus der Vaſe vor ihr 
und befeſtigte fie umſtänd— 
lich an ihrem Kleid. 

Doch Doktor Riebſam 
rettete die Situation. 

„Iſt ja ſchon lange 
nicht mehr wahr, eine 
hiſtoriſche Begebenheit 
ſozuſagen!“ Und er 
ſtieß mit dem General- 
direktor an. F 

„Am Ende — aid) feine 
Ahnung gehabt?” 

„Wie aus den Wolken 

gefallen!“ ſprach Roſſi 
und lachte mit furcht⸗ 
barer Entſchloſſenheit. 
Er ob fid) im ſelben Mo- 
ment und trat mit dem 
Glas an Dilzer heran: 


Akademie der bildenden Künste, Wien 
Eine unbekannte Weihnachts-Zeichnung Meister Schwinds 
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„Dunkel find die Wege Gottes —" 
Das Antlitz bes Profeſſors blieb ſtarr. Ihm war, als 
ſängen ihm Meereswogen in den Ohren. 


VII. 


Die Geſchäftigkeit Cajus Olarius kannte keine Grenzen. 

Wüſtes Durcheinander herrſchte in ſeinem Bureau auf 
dem Franz⸗Joſefs⸗Kai. Nie litt es den Rumänen länger 
als eine halbe Stunde unter ſeinen Angeſtellten. Immer 
kam er nur fragen, ob neue Nachrichten aus Polen ein⸗ 
getroffen feien. Und fluchte aus dem Mundwinkel, 
während er die letzten Depeſchen überflog. 

„Roſſi bohrt alfo doch!“ herrſchte er feine drei Getreuen 
an. „Natürlich — nicht wird er bohren, wenn das Erdöl 
fingerdick auf dem San ſchwimmt! Den Wäldern zuliebe 
hat er gekauft — ſelbſtverſtändlich!“ 

Der Zwerg mit dem unraſierten Kinn klappte zu⸗ 
ſammen. 

„Wir haben gewarnt —“ 

Olarius fuhr ihn an: 

„Wozu bezahle ich Sie? Ein Vermögen koſtet mich das 
Bureau! Aber — hat einer von Euch Ideen? Vernagelt 
feid Ihr alle, direkt verblödet!“ - 

Draußen ſtieß er die Leute mit den Ellbogen beiſeite. 

„Nichts intereſſiert mich, gar nichts!“ 

Den ganzen Tag war er auf der Jagd nach neuen 
Geſchäften, um die polniſche. Schlappe wettzumachen. Und 
er kaufte waggonweiſe Herrenanzüge und ſchickte ſie aufs 
Geratewohl nach dem Balkan. Und er lieferte im 
Rekompenſationswege ſerbiſchen Speck nach Hfterreid). 
Immer fuhr Schapirer mit ſeinen Helfershelfern hinunter 
und herauf, die doppelten Boden der Fäſſer und Kiſten 
mit den amerikaniſchen Noten gepfropft, die ſeine 
Agenten den Bauern abgeſchwätzt hatten. 


Auch die Sache mit den Piroter Teppichen ließ ſich gut 


an. Das Zauberwort „Ajax“ tat bei den Zollreviſionen 
ſeine Schuldigkeit. Und die Ausländer in Wien meinten 
wirklich, die letzten Koſtbarkeiten einheimiſcher Mittel: 
ſtandsfamilien zu erwerben, während ſie ſüdſlawiſche 
Hausinduſtrieprodukte gegen prima Valuta kauften. 

Aber all das genügte dem Ehrgeiz Olarius nicht. 

Zwar hatte er das ungariſche Kaſtell erſtanden und 
zwei Tage ſpäter an ein franzöſiſches Konſortium weiter: 
gegeben, zwar hatte er die Hände ſchon bei dieſer oder 
jener Induſtrie im Spiele — doch das befriedigte ihn 
nicht. 

Ein Stinnes wollte er fein, ein Roſſi, ein Spitz — — 

Lina Wieſe lächelte zu ſo hochfliegenden Plänen. 

„Bemühſt dich umſonſt, mein Herzchen —“, ſagte ſie in 
ihrer tändelnden Art. „Auch in Deutſchland wirſt du 
nichts erreichen! Dazu muß man geboren ſein!“ 

Cajus Olariu wollte aufbrauſen, aber ein Blick der 
Tänzerin genügte, ihn verſtummen zu machen. Dennoch 
ſprach er nach einer Weile: 

„Hätteſt mich in Ruhe laſſen ſollen, droben in Polen.“ 

„Ruhe willſt du — Ruhe von mir?“ 

„Nicht ſo, ich meine nur damals, als das Geſchäft 
knapp vor dem Abſchluß war —“ 

Beteuernd legte er die Hände an die Bruſt und kroch 
mit einem demütigen Blick an dem Mädchen hoch. 

Doch die Wieſe verſtand keinen Spaß. 

„Bittel Kannſt deine Ruhe haben, wenn du willſt! 
Ich ſtehe dir gewiß nicht im Wege!“ Und ſie pfiff dem 
Zwergbully: „Mimi, wir gehen ſpazieren!“ 

Bis zur Karlskirche lief Olariu an ihrer Seite einher. 
Beſchwor ſie in allen Tonarten, nicht ſo empfindlich zu 


Woch e 


Nummer 51 


ſein. Was er tue, geſchehe ja auch in ihrem Intereſſe. 
Und wenn ſie heute ein Automobil wolle, ſie brauche nur 
ein Wort zu ſagen! Sich ſelbſt gönne er zwar keins, aber 
wenn es ihr Wunſch ſei — — 

Wieder ſpitzte die Tänzerin die Lippen. Es war nicht 
klar, ob der Pfiff auch diesmal dem Hund galt. 

Unbeirrt ſagte Olariu: 

„Aloſar fährt heute nach Berlin! Er tjt mit den Ruſſen 
gut — und das will etwas heißen! Unter dem Schlag⸗ 
wort Kommuniſt macht man die ſchönſten Geſchäfte. Den 
Kniff hat der Roſſi noch nicht heraus!“ 

„Adieu!“ 

Beim Imperial reichte Lina Wieſe dem Rumänen die 
Fingerſpitzen. 

„So kühl?“ 

„Verdienſt es nicht anders!“ 

Olariu warf ſich in das nächſte Auto und fuhr in ſein 
Bureau. Die Kärtnerſtraße und der Stephansplatz 
wimmelten von Menſchen. Schon trugen die Damen die 
erſten Veilchen an der Bruſt. 

Auf dem Franz⸗Joſefs⸗Kai empfing ihn die längſt ge⸗ 
fürchtete Botſchaft. : 

„Bitte!“ ſagte der krüppelhafte Beamte und legte ein 
offenes Schreiben auf den Tiſch. Dazu lächelte er 
hämiſch. 

Sofort verſtand Olariu den Zuſammenhang. Schon 
nach den erſten Zeilen, die er las, wußte er, daß die In⸗ 
genieure Roſſis auf eine Erdölquelle geſtoßen waren. 
Nur über die Ergiebigkeit war er ſich nicht im klaren. 

„Iſt das viel: dreißig Zentner im Tag?“ 

Der Zwerg rieb die winzigen Hände. 

„Was nicht iſt, kann werden! Für den Anfang be⸗ 
deutet die Menge immerhin etwas.“ 

Olariu ſchäumte vor Wut. Griff mit geſpreizten 
Fingern in ſein wirres Haar, fluchte, ſprach unverſtänd⸗ 
liche Sätze vor fih hin. Reſpektvoll traten die drei Ge: 
treuen zur Seite und ließen ihn austoben. Sie wußten 
von früher her, daß ſich bei ihm große Entſchlüſſe auf 
ſolche Art anzukündigen pflegten. 

Sie täuſchten ſich nicht. 

„Ich werde kurzen Prozeß machen! Iſt mein Paß in 
Ordnung?“ i 

Einer der drei wühlte bas Gofument aus dem Grund 
einer Lade hervor. 

„Es kommt darauf an, welches Viſum —“ 

„Das polniſche ſelbſtverſtändlich, Idiot!“ 

Noch an demſelben Abend reiſte Olariu nach Krakau 
und ſuchte Profeſſor Radamovicz auf. 

Der Gelehrte mit dem ſchütteren Vollbart und den rot⸗ 
entzündeten Augen hörte ſein Anliegen ruhig bis zu 
Ende an. Dann entfaltete er eine rieſige, aus vielen 
Teilen zuſammengeklebte Karte und heftete ſie an die 
Wand. Darauf lief ſein Zeigefinger ſpazieren. 

„Hier haben Sie das ganze Erdölgebiet! Von da bis 
daher — das ijt ſicherer, unveräußerlicher Beſiz. Das da 
hat Roſſi gekauft! Und hier — die Linie entlang: das iſt 
zweifelhaft. Kann fein, kann nicht fein — —“ 

„Sie mußten alſo beſtimmt, daß in der Umgegend von 
Sanok —“ 

Der Profeſſor krümmte ſich plötzlich vor Heiterkeit. 

„Wenn ich das ſicher gewußt hätte, verehrter Herr, 
dann ſäße ich nicht in dieſem lauſigen Zimmer! Sicher 
iſt der Tod — ſonſt nichts!“ 

„Sie können mir ſomit keinen Rat geben?“ 

„Früher hätten Sie kommen müſſen, vor einem Viertel 
jahr — oder gleich nach dem Umſturz! Damals hatte ich 


49191-1901 un) susan A [neq 1» 4 VOA opjgwan.„ıaoyurq 1eq" 
uauounm uns ſunt / ZHD/ E 00 ! o ur gops 


| pa a a i ai aa i a aaa aa aaa 


— e à 


IS 


N 


N 


NN 


N 


N 


IN 


N 


IN 


dd IN NN KANN? 
ANR 


W 


IN 


SI 


N 


N 
SS 


N 


N 


Seite 1148 Die 

es mit der Wünſchelrute verſucht — und: es gab immer. 
hin Möglichkeiten. Bei Olhovce zum Beiſpiel — dort 
ſtimmte der Ausſchlag mit meinen geologiſchen For⸗ 
ſchungen überein. Sie müſſen wiſſen: der ganze Umkreis 
iſt von bituminöſem Tonſchiefer durchſetzt, natürlich in 


Wechſellagerung mit Sandſtein und Konglomeraten. Un, 


gemein charakteriſtiſch ift es für den Nordhang der Kar- 
pathen, daß dort häufig ganz bitumenfreie Schichten⸗ 
komplexe zwiſchen zwei Olformationen konkordant ein⸗ 
geſchaltet ſind, daß mit einem Worte —“ 

Beihwörend hob Olariu die Arme. 

„Das intereſſiert mich nicht! Was ich wiſſen will, iſt 
das: gibt es in der Nähe von Sanok noch Grund und 
Boden, deffen Kauf Sie mir empfehlen könnten? Immer 
vom Standpunkt der Olgewinnung ſelbſtverſtändlich!“ 

Radamovicz verneinte. 

„Da iſt gar nichts mehr zu machen — alles ſchon in 
feſten Händen! Die Wolska waren die letzten.“ 

„Was [agen Sie — ich bitte Sie — nicht ein Joch?“ 
„Ein Joch, zwei Joch, drei Joch — was wollen Sie —?" 


Woche 
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Familie rief er lärmend zuſammen und führte den 
Fremden in die Hinterſtube. 

Dort entſpann ſich ein Kampf auf Leben und Tod. 

Drei volle Tage währte das erbitterte Ringen. 

Erſt wollte Mailech von dem Verkauf ſeines Grundes 
überhaupt nichts wiſſen. Dann forderte er die Erdöl⸗ 
klauſel, durch die Hartnäckigkeit des anderen mißtrauiſch 
geworden und trieb die Summe hoch und höher, 


` während ihm heller Schweiß über Stirne und Schläfen. 


löckchen rann. 

Bis man nach weiteren vierundzwanzig Stunden 
endlich einig war. 

Leiſer Mailech ließ die Schimmel ‚anfpannen. 

Und beide fuhren nach Sanok, wo der Kaufvertrag 
ohne Erdölklauſel von kundiger Hand aufgeſetzt wurde. 


Lina Wieſe war glänzender Laune. 

Mit tänzelnden Schritten hüpfte ſie die Treppe auf 
die Straße hinab. Vor zehn Minuten hatte ſie im 
zweiten Stock für die Schweiz abgeſchloſſen: vierzehn 


Wieder lachte der Profeſſor Tage Zürich, vierzehn Tage 
ohne einen Laut. ; M Bern — bas ergab Inapp einen 

„Vielleicht wollen Sie Kar⸗ | Monat. 
toffeln bauen — dam ja! Aber Im MWintertonld Ob fie noch zu Profeſſor 
um Erdöl zu ſuchen, dazu ge⸗ Seilmajer ſollte, überlegte ſie 
hört ſchon mehr! Je aus⸗ = e rà = zes a" an der Ede bes Getreidemarktes. 
gedehnter der Kompleg, um fo ich durch den füíntertunló zu ſchwingen. Zu warm ſchien die Sonne, fo 
größer die Wahrſcheinlichkeit — Die Zweige flüſtern dann und wann hübſch war es, die Babenberger: 
das iſt Elementarmathematik!“ Lon allen nahen MWunderdingen. ſtraße hinunterzuſchlendern und 

„Und wenn man riskiert, dem dann auf den Ring einzubiegen. 


Zufall vertraut, feinem Glück“ 

Nadamovicz legte die Hände 
auf den Rücken und lief auf 
und nieder. Nach einer Pauſe 


zu brauchen Sie aber nicht zu mir 
kommen! Dazu fährt man hin 
und kauft von den Ruthenen 
zuſammen, was fie eben Der 
geben. Oder von den Juden, 
wenn die Ihnen ſympathiſcher 
ſind. Den Leiſer Mailech a 
ich Ihnen gleich empfehlen 
Knapp neben dem erſt 
Kilometer ſüdlich von Sanok. Sie finden ohne weiteres 
hin. Dicht an der Straße hat der Mailech ſeine Schnaps⸗ 
butik.“ Des Spaßes halber hatte Nadamoviez das ſo 
weitläufig auseinandergeſetzt. 

Doch Olariu happte gierig danach. 

„Und es ift nicht ausgeſchloſſen —“ 
„Auch in der Lotterie kann man gewinnen! Sie haben 
es ſelbſt geſagt: es kommt auf das Glück an.“ 

Einen Augenblick überlegte der Rumäne, ſprang dann 
auf und fragte nach ſeiner Schuld. 

„Nichts!“ ſagte Nadamovicz und geleitete den Gaſt 
bis zum Ausgang. 

Olariu fuhr mit dem nächſten Zuge nach Sanot. 

Ein halbverblödeter Bauernburſche ſaß dort auf ſeinem 
Wagen auf und erklärte während der Fahrt, wie weit 
der „Beſitz“ Leiſer Mailechs reichte. Es mochten immer⸗ 
hin zwölf bis fünfzehn Joch geweſen ſein, die der Schank⸗ 
wirt an der Straße den polniſchen Herrſchaften im 
Laufe der Jahre abgelnöpft hatte. 

Wie aus den Wolken gefallen war der Jude, als Olariu 
Har herausſagte, weshalb er gekommen ſei. Die ganze 


Die Flocken fallen weich und lind 

Und wollen ſich wie Hände ſtrecken. 

Und raſtlos präludiert der Wind, 
Um jede Tanne aufzuwecken. 


Bald zittert alles fromm und Bebe 
Nach ewigkeitserfülltem Segen 
. Mnó wüͤchſt dem großen Lichtermeer 
Der Nacht der Herrlichkeit entgegen. 


erſten Bohrſchacht von. Roff, fünf 


Gegenüber dem Volksgarten 

lief ihr Anny Neubauer in die 

Arme. Die trug eine Noten - 

rolle in der Hand und blickte 
mißmutig drein. 

„Immer noch ſo ſtark be⸗ 
ſchäftigt?“ lachte "bie Wieſe. 
„Immer noch Stubenmädchen 
und andere Heldinnen?“ 

Die Neubauer blieb ernſt. 
E iſt mir powidel, bas ganze 
Theater! Daß man einen Beruf 
hat, dazu reicht es hin. Und dar- 


rauf eret ſich der Reinhold. 7 
„Wann wird geheiratet? 


Die Schauſpielerin netzte mit der Zunge die Oberlippe. 
„Bis wir können! Bis wir ſoviel Geld beiſammen 
haben, daß man anſtändig leben kann. Irgendwo abſeits, 


dranz Cingia. 


in irgend einem Neſt. Du weißt ja: das iſt unſer 


Traum!“ 
„gad muß bas fein —“ 

Lina Wieſe verabſchiedete ſich, ein mokantes Lächeln 
auf den Lippen. 

Daß es auch ſolche Menſchen gab — ſie konnte es nicht 
begreifen. Dazu war die Neubauer ein hübſches Mäãd⸗ 
chen und hatte es nicht notwendig, ſich mit dem Schungl 
zu verplempern. Überhaupt — die Sehnſucht nach der 
Idylle, die ging ihr ſchon gar nicht ein. 

Auf dem Neuen Markt machte die Tänzerin ein paar 
Beſorgungen. Ohne zu überlegen, trat ſie da und dort 
in den Laden und kaufte, worauf ihr Auge gerade fiel: 
ein Seidenpyjama, zwei kapriziöſe Teepuppen, ein neues 
Halsband für „Mimi“. Dazu Konfekt, Parfums, ein 
halbes Dutzend Romane — wie es ſich eben traf. 

Ganz köſtlich fand fie das Gefühl, ohne Bedenken Geld 
ausgeben zu können, ſo viel ſie wollte. Noch hatte ſie 
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nichts von der Summe abgehoben, die Marco Roſſi auf 
ihr Bankkonto hatte einzahlen laſſen. Die großen An⸗ 
ſchaffungen kamen ſpäter an die Reihe. Vorerſt ſchwelgte 
ſie im Vorgefühl dieſes Glückes. Und ließ ſich in den 
erſten Ateliers der Inneren Stadt die teuerſten Wäſche⸗ 
kollektionen vorlegen — kleine Vermögen aus Spitzen, 
Seide, Batiſt. Darin wühlte ſie mit heißen Fingerchen, 
guſtierte, überlegte — — 

„Ich komme in einigen Tagen wieder —“ 

Auf der Straße fiel ihr Roſſi wieder ein. 

Zweimal hatte ſie den Mann erſt geſprochen — und 
dennoch ſpielte er ſchon eine gewaltige Rolle in ihrem 
Leben. Ganz anders geartet war er als Dlariu — 
feiner, nobler und — — Sie konnte die richtige Bezeich⸗ 


nung ſeines eigentlichen Weſens nicht finden. Und da 


war etwas, das ſie mit prickelnder Neugierde erfüllte, 
ſo ein unbeſtimmter Drang, tiefer in ſeine Art einzu⸗ 
dringen. 

Ob er ſie wirklich liebte? 

Faſt ſchien es ſo, wenn ſie ſich alle die Worte ins Ge⸗ 
dächtnis rief, die er zu ihr geſprochen hatte. Aber — ſo 
fragte ſie ſich — wie reimte ſich das mit ſeinem ſonſtigen 
Verhalten zuſammen? Wie ging das zu, daß er ohne 
Übergang von der Liebe zum Geſchäft überſprang? Und 
ſich ſeit Wochen nicht um ſie bekümmert hatte — nicht 
mit einer Silbe, nicht durch die kleinſte Aufmerkſamkeit? 

Immerhin: Marco Roſſi imponierte ihr. 

Nachmittags ſandte ſie ihm ein Billett mit der kurzen 
Mitteilung, daß ſie für unbeſtimmte Zeit verreiſe. Zu⸗ 
nächſt handle es ſich un ein Gaſtſpiel in der Schweiz, 
dann wolle ſie nach Nizza. Und: ſie müſſe ihn vorher 
noch unbedingt ſehen! Aber bei ihr zu Hauſe — er möge 
unbeſorgt kommen — bet er heute als morgen! Denn ſeit 
jeinem letzten Beſuch fei eine Leere in ihr, mit ber fie nicht 
fertig werden könne — bei beſtem Willen nicht — — 

Kaum hatte Roſſi die wenigen Zeilen geleſen, als er 
Schungl kommen ließ. 

„Iſt der Nulek ganz vertrauenswürdig?“ 

„Abſolut!“ 

„Alſo beſtellen Sie ihn für morgen acht Uhr früh zu 
mir! Und bereiten Sie die Brillanten⸗Rivière aus 
meinem Safe vor. Sie wiſſen ja —“ Roſſi dämpfte ſeine 
Stimme zum Geflüſter — „das Kapitalſtück aus dem 
Hausſchatz der Habsburger —“ 

Nicht eine Miene verzog der Sekretär. Unbeweglich 
blieb ſein hageres Geſicht mit den dünnen Augenbrauen. 

„Beides wird zur Stelle fein!“ 

Marco Roffi nickte und griff nach dem Höhrrohr des 
raſſelnden Telephons. Knapp hintereinander wickelte er 
drei Geſpräche ab — empfing ſodann eine Abordnung 
ungariſcher Induſtrieller, verhandelte darauf mit Holle⸗ 
rung und fand endlich um ſechs Uhr den freien Augen⸗ 
blick, um ſich mit Lina Wieſe verbinden zu laſſen. 

Ob er jetzt kommen dürfe? 

„Gut getroffen — ich bin allein! Und warte!“ 

Eigenhändig ſchloß die Tänzerin auf. Wie aus⸗ 
geſtorben war die Wohnung — nirgends eine Spur der 
Zofe oder des Hundes. 

„Eine Taſſe Tee —“ ſprach die Wieſe und deutete auf 
das gedeckte Tiſchchen. Dort ſurrte die Maſchine neben 
der hohen, vom Boden aufragenden Lampe. 

Aber Roſſi blieb in der Zimmermitte ſtehen und ſtand 
einen Augenblick ſtarr, unbeweglich. Hob dann langſam 
beide Hände vor das Geſicht. 

Plötzlich ſchnellte er auf die Tänzerin los, nahm ſie in die 
Arme, küßte ſie auf den Mund. Und ſtammelte: „Du! Du!“ 
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Das Mädchen ließ es geſchehen, die Lider geſchloſſen, 
den Kopf weit zurückgebeugt. Stürmiſch ging der Atem 
der beiden. Dann machte ſie ſich los und brachte vor dem 
Spiegel ihre Haare in Ordnung. 

„Das hab ich nicht erlaubt, das letzte Mall” ſagte fie 
ſcherzhaft. „Bloß — daß Sie mir du ſagen —“ 

Roſſi war in den Fauteuil geſunken. 

„Es iſt ſtärker als ich! Es hätte mich geſprengt, zer⸗ 
riſſen! Oh, ich wußte genau, warum ich hierher nicht 
kommen wollte! Die ganzen Wochen hindurch hat es mich 
gepeitſcht wie mit Ruten. Und ich widerſtand. Wider⸗ 
ſtand bis jetzt —“ 

„Iſt das ſo ein Unglück?“ 

„Es iſt ein Unglück! Man darf ſich nicht verlieren, 
darf ſich nicht treiben laſſen — Sie wiſſen ja! Aus dem 
Rückhalt hat mich die Liebe überfallen — und — ich habe 
Angſt vor ihr. Angſt nicht um meinetwillen — nein, um 
Ihretwillen —“ 

„Deinetwillen!“ verbeſſerte Lina Wieſe. 

Roſſi gab einen ſtöhnenden Laut von ſich. 

„Ich kann nicht! Es wäre denn — ich könnte Sie allein 
für mich haben! Ganz allein für mich! Für niemand 
dürften Sie da ſein: nicht für die Leute auf der Straße, 
im Theater, in den Lokalen! In einen Glaskaſten würde 
ich Sie ſperren, Ihren Hund würde ich töten —“ 

„Das gibt ſich —“ ſprach die Wieſe lächelnd. Und goß 
mit nackten Armen den Tee ein. 
„Bei mir nicht! Denn der Tag, an dem ich Sie nicht 
d ehe, wäre verlorenes, ungelebtes Leben! Und die 
Nacht —“ Wieder bedeckte er fein Geſicht und ruckte mit 
den Schultern. Sagte dann leiſe, voll ſchmerzlicher Glut: 
„Und Sie verreifen. Laſſen mich allein mit meiner 
Liebe — mit meiner Qual — ' 
Girrend ſcholl das Lachen der Tänzerin. | 
„Wie eigentümlich Cie find! Als ob id) die Wochen, die 
wir uns nicht geſehen haben, nicht ebenſo gut hätte ver⸗ 
reiſt ſein können! Nach Amerika — hin und her wäre ich 
in der Zeit gekommen.“ 
„Gut. Sie haben recht.“ 

Mit veränderter Stimme, mit trockener Sachlichkeit 
ſagte er das. Und fügte gleich hinzu: 

„Es bleibt alſo dabei: Sie reiſen.“ Und nach kurzer 
Überlegung: „Aber — die Reife ſoll ſich auszahlen! Was 
Sie in der Schweiz an Gage bekommen, wird vermutlich 
gerade für Trinkgelder reichen.“ 

„Oh!“ proteſtierte die Tänzerin. 
bitten —“ 

„Darum ſchlage ich Ihnen ein Geſchäft vor, eine ganz 
einfache Sache für eine Künſtlerin. Hören Sie mal an.“ 

Roſſi ſchob ſich mit dem Fauteuil zurück und legte ein 
Bein über das andere. 

„Ich habe da einen ziemlich wertvollen Schmuck, den die 
Frau eines Geſchäftsfreundes in Wien gelaſſen hat. Die 
Leute ſind nämlich Schweizer. Und haben die Brillanten 
bei der Heimreiſe nicht mitnehmen können — aus begreif« 
lichen Gründen. Den Schmuck ſollen Sie über die Grenze 
bringen.“ Lina Wieſe verſtand nicht gleich. | 

„Mir wird man ibn durchlaſſen?“ fragte fie ungläubig. 

„Selbſtredend! Sie haben doch Bühnenſchmuck — ich 
nehme wenigſtens an, daß Sie welchen haben.“ 

„Einen ganzen Haufen fogar!” 

Die Tänzerin lief in ihr Schlafzimmer und brachte das 
Käſtchen, das bis zum Rande mit falſchen Steinen und 
bunt lärmenden Geſchmeiden gefüllt war. 

„Ausgezeichnet!“ j 

Fortsetzung folgt. 


„Da muß ich [don 
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Immer, wenn Dante Jul hen Klavier ſpielte, 
| „Einſam bin ih nicht alleine”, / 
„An Alexis feno’ ich bid", „Als ich nob im Glüaeltle'be", 7 
„Wenn die Schwalben heimwärts gícón", Seht Ihe drei Nofe vor dem Wagen 
etcetera eteetra, 
durfte ich auf das klitzekleine, go dbeinia, goldrohrig, goldporig feine, 
ganz aus der Maßen. 
über alle Begriffe, über jede Faßbarkeit 
koſtbare, ; 
prächtige, bewu berungswúrbíge 
Liliputſtühlchen klettern 
un 
zukucken. 


Der große, ſchwere, ſchwarze Deckel 
ſtand dann aufgel:appt, 


in ſeiner blanken, 
ſchraͤg geſtellt en, opaliſie end bemalten 
Spi eiie 


ín m "iiem 


urenen, 
rhantaftfh theatralſſch hee romantiſch venetianiſch zurechtgeſtutzten, 
ſchimmern den, ſch. llernden 


Perlmuttermondnacht, 
— die Sitarre T pus bie Soͤndel glitt, die Seltebte ſchmachtete, 
Aleſſandro Stradella, Erſter Akt“ — 
konnte ich mich, neugierig „ ſelbſt beſehn, 
und hinten, im 
unter den langen, runbgebrebten, dick ud Rupferbrähten, 
tanzten nich! 
fn isa ulklichen, keummpumplich gewickelten Wollwamſerchen, 
ſpillerig und bauchlos, 
rot. 
blau und grun, 
lauter 


teine Minnerden anf Borftenbeindenl 


Wie bie wippten, 
wuppten unb torkelten! 


Fein! 
Durch bos rn 


geruhlg, alim lig, 
ſchwamm zarte, füße, roſafarbene Daͤmmerung. 


Die allerhand Täßchen, 
Muſch Ihen, 
Keimskramsſaͤchelchen, 
Sousenirdöschen und Porzellannipps 
auf den dicken, deren durchſichtigen Slasbretterchen 
der geie niederen, breiten, 
mit einem zierlichen, en, fi by En eani ee verſchloſſenen 
tagend 
SSC 
gleígten und glinzten, 
die gielen knubbelig « mattblank ſch malen, 
ang egalen, 
braunovalen Geer 
über bem vderblaßt, verblichen, eae gelbſeſd enen, 
ſeltſam, ſchrullig, ſchnuckerig abenteuerlichen, 
abſonderlichen, 
urgroßvaterſſch e e krummbeinig bocks fuͤhlgen 


Schmetterlings und Papagelenſofa 
blinkten, 
bie ganze Luft 
duft eta 
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nach alten, vertrockneten, in Eſſig eingelegten 
Nojenblättern, 
Nelkennaägelein und Lavendel! 


Schließlich, 
perlend, ſchmelzend, 
floͤlend, 
— „do, re, mi, fa, fol, la, fi? — 
das graue Wackelkopfchen ſchief, die ſeitzen Mausaͤugelchen Herdreht, 
trıliernd wie ein K narienssgelchen, 
fing Dante Julchen 
zu ſingen an. 


„Wenn durch . . . die Piazetta' 
. . . Kieks, Budo?! Es ging ſchon wieder 
„der Abendwind weht!“ 


Tante Julchen ſang drollig. 
„Jahr' mich hinüber, ſchoͤner Schiffer, nach dem Rialto fahre mich!“ 


Ein bebendſtes Bibbern, ein foonnígltes Wimmern, 
über jedem Doͤnchen 
ein Tremolo! 


„Robert; Robert, mein Geliebter, mein Herz lebt nur allein durch dich! 


Mein Herz, mein Herz 
lebt nur allein, lebt nur allein durch dich, durch dich!” 


Was war ihr denn? ... Was hatte fie nur? 


Was 


fehlte ihr bloß? 


Ihre dürren, knochigen Spinnenfinger 
über die H Jen, aus gehoͤhlt en, gelbbeine nen Taſten, 
korgbantiſch, ſtürmiſch, ungeſtüm, 


raften, 
ihre dünnen, ſamtlila Yaubenbänder, 

ekſtatiſch aufgelöjt, 

zitterten, 
ihr armer, ausgemergelt kummervoller, dürftiger Hals, 
deer wie gerupft ausſah, fanatiſch, 
reckte ſich 
immer länger, 
laͤnger und länger! 


„Snade, Gnade für dich ſelber und Gnade, Gnade, Gnade für mich! 


Snadel! Snabe!!” 


Juletzt, 
wenn fie dann aufhörte, 
die Männchen waren alle durcheinandergepurzelt, 
der dunkele Detel, 
durch die graublau tiefe, dichte, lautlos webende Dämmerung, 

glimmerte, 

das runde, weiße, kranzumzſerte Saͤulensſchen, 

in ſeiner Ecke, g ſpenſterbleich, 

N Rut : 
fie merkte gar nicht, daß ich noch da war, 
die Hinde im Schoß, 
ſaß ſie ganz ſtill. 


Ki Merkwürdig! 
| Putzig! Wunderlich! 


Von Ihrer Nafe, 
glitzernd, 
hing dann ein Tropfen, 
der ganz richtig und wirklich war! 
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Weihnachtspaziergang. Unten: Lie expressicnistische Puppenstube 
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Feſtfreude x E von Fritz Rod- Gotha 


ieſe Weihnachten 
wird's mies! 
ſagte Onkel Waldemar, 
und ſein ganzes Ge⸗ 
ſicht lag in lrauſen 
Falten. „Kein Geld, 
keine Geſchäfte und vor 
allem keine Stimmung! 
Alles mies!“ 

„Aber Onkelchen!“ 
meinte die ſchöne Ma. 
ma: „Verdirb doch 
den Kindern die Freude 
nicht! Der liebe Weih- 
nachtsmann wird ſchon 
alles gut machen.“ 

„Weihnachtsmann — 
gehen!“ ſchrie Klein⸗ 
Evi, die jüngſte, und 
ſtreckte voll Sehnſucht 
die kurzen Armchen aus: 

„Weihnachtsmann — 
gut! Evi ſchöne Sachen 
bringen!! 

„Ja, mein Süßer⸗ 
chen!“ ſtrahlte die 
ſchöne Mama, nahm 
Klein⸗Evi auf den Arm 
und küßte ſie herzlich: 
„Der Weihnachtsmann 


meint's gut. Und wenn 
Klein⸗Evchen brav ift, 
kriegt fie was Wunder., 
Wunderſchönes von 
ihm beſchert !“ 
Heimlich aber dachte 
fie — und verſchludkte 
dabei ein Seufzerchen 
— „Wo ſollen wir 
nur den Weihnachts. 
mann diesmal her⸗ 
nehmen? Hoffentlich 
rückt Vati rechtzeitig 
mit einem wohlgeſpick. 
ten Geldbeutel an! 
Vatis Geldbeutel 
aber ließ einſtweilen 
auf ſich warten. 
Dafür lam Fritzchen 
aus den Ferien heim. 
Ein Eſſer mehr! Doch 
mit ſtilrmiſchem Jubel 
wurde er empfangen. 
Wie prächtig der Bube 
auch ausſah! Wie rot 
leuchteten feine Bäd. 


lein, wie bel unb. 


freudig feine Augen! 
Und was für Leben 
er in die Bude brachte! 
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Klein⸗Evchen war von 


ihrem Bruder entzückt 


und lachte den ganzen 
Tag. Und jelbit die 
ernſte Helga, die be- 
reits jo gerne ſchmö⸗ 
kerte, war ganz auf— 
gekratzt und tollte mit 
in der Stube umher. 

Und eines Abends 


kam Vati auch mit Geld. 


Heimlich zog er die 
[done Mama beiſeite 
und ſteckte ihr ein ganz 
hübſches, dickes Pack⸗ 
chen zu: lauter funkel⸗ 
nagelneue Rentenmark— 
fheine. Damit konnte 
man es wohl ſchon 
wagen, den guten Weih⸗ 
nachtsmann vom Him— 
mel herunterzuholen! 

Ontel Waldemar 
freilich war noch immer 


kritiſch. Aber auch fein 


Mißmut ward eines 
ſchönen Morgens be: 
ſiegt. Da kam näm: 
lich der Poſtbote und 
brachte — — ja, was 
brachte er bloß?! Eine 
dicke verſchnürte Kiſte, 
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und darin lag, ſürſorg⸗ 
lich eingewickelt und in 
Holzwolle verpackt, ein 
wohlgemäſtetes Gäns⸗ 
lein. Da erhellte ſich 
Onkel Waldemars gan- 
zes Geſicht. Ja, jetzt 
glaubte er wieder an 
den Weihnachtsmann! 
Dann endlich der 
heilige Abend! Der 
Lichterbaum! Die Ga⸗ 
bentiſche!l Und der 
helle, helle Kinderjubel! 
„Doch noch einmal 
wieder ein wohlgelun: 
genes Weihnachtsfeſt,“ 
ſagte die ſchöne Mama 
und legte ſelig ihr 
Haupt an Vatlis ſchir⸗ 
mende Schulter. 
= Unb tegs darauf 
Klein⸗Evi auf der Pro- 
menade. Mit welchem 
Stolz ſuhr ſie ihren 
neuen Puppenwagen! 
Natürlich war der vel 
ſchöner als alle an⸗ 
deren. Es war ja auch 
ihr Weihnachtsmann, 
der ihn gebracht hatte! 
Onkel Franz. 
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Heinz kommt zu den Ferien nach Hause 
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Das neuefte Spielzeug 


p] e bie deutſche Spielwaren-Induſtrie weiß ihren alten 
guten Ruf zu wahren, ihre „Weltgeltung“ zu be— 
haupten. Trotz der Nöte der Zeit arbeitet ſie unermüdlich, 
das bisher Vorhandene zu vervolllommnen und Neues zu 
ſchaffen. Wenn man durch die Straßen der Großſtadt wan— 
dert, erſtaunt man über die reiche Fülle der Auslagen, über 
die bunten, wechſelnden Bilder, über all das Neue, was der 
Kinder Herz erfreut. Da gibt es große Augen, glänzende 
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Links: Die große „Arche Noah", zu der sämtliche ^ 
Tiere ihre Zuflucht nehmen. — Oben: Eine Gruppe 
von Dorfmusikanten (Phot. Graudenz) 


Backen, leuchtende Geſichter. Und für ein Weilchen 
vergißt auch der Erwachſene die Gegenwart und freut 


ſich über die ſtarke innere Kraft des Vaterlandes, das 


nicht matt und müde wird im Arbeiten und Schaffen. 


Schluß des redaktıonellen Teils 


onola als Flügel Pug Piano mit 3 S p ielarten. 


Puppe ls UW- 


Ehrenberg bei-Lei pzig 
„Hamburg, Leipzig, Dresden, Nöln, wien, 
Amsterdam, Maag, (Sarcetona. 
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G.Engelhardt GC 
Hh H Schuhfabrik Ak: Ges. 
Cassel 


Lu Weihnachie 


backe man für den Kaffeetisch: 


Dr. Oetker's Festkuchen. | Dr. Oetker's Rosinenkuchen. 


Zutaten: 500 g Mehl, 1 Päckchen von Dr. Oetker's | 
Backpulver ,Backin", 200 g Butter oder Margarine, 
150 $ Zucker, % bis % Liter Milch, 2—4 Eier, das Weiße 
zu Schnee geschlagen, 150 g Rosinen, 150 g Korinthen, | 
ein halbes Päckchen von Dr. Oetker's Vanillin-Zucker, 
Salz nach Geschmack, 

Zubereitung: Die Butter rühre schaumig, gib 
Zucker, Vanillin-Zucker, Eigelb, Mehl, dieses mit dem 
Backin gemischt, Milch hinzu und zuletzt die Rosinen, 
Korinthen, Salz und den Eierschnee. Fülle die Masse 
in die gefettete Form und backe den Kuchen 1 bis 
1% Stunden, | 


Als Nachspeise: Ein Oetker-Pudding aus Dr. Oetker's Puddingpulver. 


Dr. A. Oetker, Nährmittelfabrik, Bielefeld, 


Oliva bei Danzig — Baden bei Wien — Brünn. 


Zutaten: 250 g Mehl, % Päckchen von Dr. Oetker's 
Backpulver „Backin“, 150 g Zucker, 150 g Rosinen, 
150 g Korinthen, das abgeriebene Gelbe einer halben 
Zitrone, 80 g Butter oder Margarine, 2 Eier, % Liter Rahm 
oder Milch. 

Zubereitung: Rühre die Butter schaumig, gib den 
Rahm, die Eier, Zucker, Rosinen, Korinthen und das 
Zitronengelb hinzu. Füge zu dieser Masse das mit dem 
Backpulver gemischte Mehl, arbeite einen geschmeidigen 
Teig daraus und fülle ihn in eine gut gefettete, mit feinem 
Weckmehl ausgestreute, längliche Form und backe den 
Kuchen 1 Stunde bei Mittelhitze, 
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Buüuchertfafel. 
„Scherls Jungdeutſchlandbuch.“ Herausgegeben von Dr 

Schulze: Sohn 
FLÜGEL-u PIANOFORTE- 


Karl Soll. (Verlag Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin.) Scherls 
FABRIK, 


Jungdeutſchlandbücher zeichnen ſich von jeher ebenſowohl durch vornehme 
2 í k 


L 8 ( ` 


Der ſoeben erſchienene zehnte Band reiht fid würdig den früheren Jahr— 
gängen an. Auch er enthält wieder eine Reihe packender und humorvoller 
Erzählungen, die das Herz unſerer leſefreudigen Jugend höher ſchlagen 
lajien. Aber nicht nur für die Unterhaltung iit geſorgt, auch der Gein 
findet gediegene Belehrung durch eine Reihe von Abhandlungen aus allen 
Gebieten des Wiſſens. Friedrich Lienhard weiſt Wege zu einer ihöneren | 
Zukunſt. Mit Wilhelm Poed reifen wir nach Island, der Inſel der 
ſeuerſpeienden Berge, mit Robert Corwegh betrachten wir die deutſchen 
Dome am Rhein, Käte Soll-Stümpke macht uns den Geiſt Ulrich von 
Huttens, den wir heute nötiger haben denn je, lebendig und Heinrich 
RNanneſorth gibt eine Anleitung zur Erlernung des edlen Schachſpiels. 
Eine Fülle von Illuſtrationen von Koch-Gotha, Richard Duſchek u. a. 
beleben den Text. Alles in allem ein Buch. das man auch bei den heuti- 
gen Preiſen einem deutſchen Jungen auf den Weihnachtstiſch legen ſoll. 

| 

| 
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das beste und sparsamere 


BOHNER WACHS 


Erhältlich 
in allen Apotheken. 
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JR 


erhaiten umsonst die Broschüre: „De Ursache 
Stottere des Stotterns und Beseiligung ohne Arzt und 

ohne Lehrer sowie ohne Anstaltsbesuch.“ Früher 
— Lax ich selbst ein sehr starker Stotterer und 
habe mich nach vielen vergeblichen Kuren selbst geheilt, Die 
Zusendung meines Büchleins 


| erfolgt vollständig kostenlos. L.Warnecke, Hannover, Friesenstr.33. 
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Wir retten Ihre Haare! 
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sofort zur mikro- 
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gekämmten Haare. Darauf zrhalten Sie 


von uns genaue Vorschrilten für Ihre Haarpflege, 
Untersuchung und Vorschrift kostenlos. 


Kur- und Heilanstalt Schloß Falkenberg, 


Berliner Krank^nmóbelíabrik 
Carl Hohmann, 
Berlin W 62, Lützowplatz $ 
Spezialfabr. f. Selbstfahr. 
Fahr-, Roll- und Trage- 
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Keilkissen, 
K: talog 
auf Wunsch. 
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Auswahlen unverbin.lıch, Preis- 
listen kostenlos! 


Wilh. Kittel, Camburg / Saale. 


Der Brodler Geld? 


Jodbad Sulzbrunn 


im Allgäu — 875 m ü. d. M. 
Bahnlinie Kempten—Reutte- Garmisch, 
mit neueingerichtetem Winterbadehaus, bleibt 


den ganzen Winter über offen. 


Billigste Pensionspreise, elektrisches Licht, Zentralheizung. 
Kostenlose Auskunft geg. Rückporto durch die Badeverwaltung. 


ist das vollkommeneWeihnachtsgeschenk Ohne Provision, ohne Vermittl., GRÜNAU (Mark) $. 500. : 
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| M. Lorenz, Jena Löbst 686 B. | 
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Eichler- 
Motorräder 


Vien.— Salo 
l 2 nen- oder Reifenwechsel zuruckgelegte 


ununterbrochehe Avus -Fahrt ohne 
4 8 Fahrerwec SEN .bis8 Dezbr 1923. 
Hn. ino t eger Gunther Plüschow 
ununterbrochene Avus - Fahrt mit 

d Iech i E 
PESOS 22909 Benin È Meia La Gibraltar. m en 


EICHLER & Go MOTORRADWERK &: 


in 48 Stunden tsp Kam er "rire n einer Entfernung 
vom 6. bis 9. Dezember. Ohne Maschi- 
Berlin O 33, Köpenicker Straße 177-180. 


ununi mmn 


iiuitinimmininmiimmmmimmmmmnnilldutuiua: 


Verlangen Sie bei Einkäufen in Spezialgeschäften 


WELLNER-SILBER- BESTECKE | 


BESTER ERSATZ FÜR ECHT SILBER 


SÄCHSISCHE METALLV/ARENFABRIM 


„S N. AUGUST WELLNER SOHNE A:G. AUEiSA E 


AALALA LALALALA ITA OO UTC UL OU OTTO OUT O OTTO 


Peters Union-Zahnradreifen 
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2 neue Welirekorde: 


22. Dezember 192: 


CAMERAS 


und Objektive für alle Zwecke der Amateur- 
Photographie / Vergröß-ru' gsarparate für 
Tageslicht und künstliche Lichtquelle sowie 
Erı‚emann-Plattensind dasauserwählte Rüst- 
zeug jedes ernsten Amateurphotographen, 


Verlangen Sie die Bedingungen der drei 
Photowettbewerbe, die wir in Gemeinschaft 
mit den Zeitschriften : „Reclams Universum" 

Leipzig 7 „Die Linse‘ Berlin / „Der Alpen- 
freund’ München veranstalten. Über 


27.50 GOLD-MARK 


in wertbeständigen Waren sind die Aus- 
zeichnungen tür beste Aufnahmen. 


ERNEN!=NTT-LUERKE A-G. DRESDEN 150 


GUMMIWEB : / 
NW REN A:G.Z 


KAWECO KO-MIO 


der Sicherheits - Füllfederha!ter der elegante FON. Dest 


„Was ist der Menschen schönster Traum? 
Was wünscht man sich zum Weihnachtsbaum? 
Das Christkind selbst ist darauf scharf, 

Daß es Kaweco bringen darf.“ 


Zu haben in allen besseren Schreibwarenhandlungen 
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ECCLE GT s AU HET LEERE: 


| Rätselecke 


Silbenrätſel. 

a — aar — bahn — ben — berg — borg — 
bu — co — del — di — dro — e — e — e — ei 
— elss — en — eu — eu — fer — gau — hal — hel 
hi — i — i — im — ka — kop — la — le — len 
— ler — li — lith — lyp — ma — mi — mi — 
mund — na — rand — naph — né — neu — ni 
— nos — o — phra — ra — ra — reth — rinth — 
sen — seus.— ste — sto — ta — ta — tau — tel 
— the — tit — to — tsing — tus — u — u — 
ven — wied — wil — za — ze — zo. 

Aus diefen Silben find 26 Wörter zu bilden, deren 
Anfangs: und Endbuchſtaben — wortweiſe geleſen 


— den Schlußvers eines Gedichts von E. von Wolzogen 
ergeben. 1. Früher deutſche Stadt in Aſien. 
2. Schweizer Kanton, 3. Männername, 4. Kirchenſonntag, 
5. Bibliſcher Ort, 6. Berühmte Tänzerin des vorigen 
Jahrhunderts, 7. Indiſches Rind, 8. Stadt am Rhein, 
9. Baumharz, 10. Stadt in Finnland, 11. Ausländiſche 
Pflanze, 12. Italieniſcher Staatsmann der letzten Jahre, 
13. Blume, 14. Deutſche Dichterin des vorigen Jahr— 
hunderts, 15. Europäiſches Königreich, 16. Brettſpiel, 
17. Sternwartenfernrohr, 18. Figur aus einer Wagner— 
Oper, 19. Bibliſche Figur, 20. Frauenname, 21. Mineral, 
22. Naturprodukt, 23. Deutſcher Maler der Gegenwart, 


| 
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24. Griechiſcher Sagenheld, 25. 
Schriftſteller, 26. Wichtigſtes Verkehrsmittel. 


Auflösungen der Rätsel in Nr. 50: 


Balken-Rätsel: Aurikel, Violine, Leonore. Ein ge- 

wichtiges Wort: Geschick. Himmlisch und ir- 

disch: Firmament, Firma, Irma, Amen. Mit Ohnekopf: 
Kelch, Elch. 


Moderner deutſcher 


prachtvolles 


Sl Unterricht. IE Weihnachts- 


Dr. Marie Voigís Bildungsans tall 


Hauswirtschafti. Frauenschule. 
Gründliche hauswirtschaftliche Ausbildung. Wissen 
schaftliche Fortbildung. Säuglingspflege. 


Erfurt 


Tóchterheim „Daheim“ verbund mit „Edel- 
Gernrode- sg weiß“. Herr.L:ge, eig. 4 Morg. gr. Obst 
gart. Grdl. Ausbild. Haush.. Koch., Schn. id. Fortbild. i. Wissensch. 
Mus., Sprach., erstkl. Lehrkr. Beste Verpil. d. Selbstvers. Aufnahme 
jederzeit für In- und Ausländerinnen. I. Referenzen. Prospekt 


Gernrode - Bad Suderode (Harz) Tächterbildungsheime 


Erstklassige Institute für Wissenschaft und Waldtraut u. Brunhild 
Haushalt. — Schönste Lage des Harzes... 
Gr. Park. — I. Lehrkräfte. — Referenzen u, Prospekte geg. Port. 


Beppenneim (Bergstr.) Töchterheim Geschw; Nack, Staatl, gent. Lehrkt, 
wirtschaft, ü.ndarbeiten, Weißnähen, Schneidern. Gartenbau, Fortbildung, Sport. Presg, 


Buchführung Seng | UNTERRICHTS 
i 


Anzeigen finden in den Zeit- 
weisung. F. Simon, Berlin- 


schriften des Verlages August 
Grunewald, — Verlangen Sie j^ 


Scherl G. m. b. H., Berlin SW 
gratis Probebrief K — weiteste Verbreitung. — 


Dr. . Höh. Lehranstalt Vorbereitung für alle Prüfungen 
alle a. 8. uud Klassen. — (Schülerheun.) 


Vu baut 


Bad Sachsa, Südharz. 


Staatlich berechtigte Privatrealschule mit 
Internat. — Obersekunda- Reife einer 
öffentlichen Oberrealschule. 


m 


Geschenk: 


it 300 u. 500 verschied. Schei- 


nen 5 u. 10 Gmk. + Porto, Nach- 
nahme. Ausland Vorauszahlung. 


Eugen Falkenberg, 


Berlin-Tegel 1. 


ersten Ranges 
Sperlal- Preisliste 


Be 


PAUL KOHL A.-G. 


— CHEMNITZ: 


DerLebenskamerud“ 


Vorkehm diskr. Eheanbahnung 


500 Anmeldungen. 5c. kosteı], 
Verlag Scholle, Jena-Löbst 686 E, 


Bettwäsche 


sowie Tischwäsche, 
bekannt als preiswerteste 
Bettwäschefabrik 


Kühl & Kupferberg, Berlin 


nvalidenstr. 6. Brückenstr.12. 


Nierenleidende 


Zuckerkranke 
erhalten kostenlos 
belehrende Schriften durch 
Dr. Jul. Schäfer 
Barmen 9. 


eziehen Sie sich bitte bei 
estel.ungen auf die „Woche“ 


geld - Album 
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Briefmarken! Ss 


Preisliste kostenlos. 


Sie lachen und lernen, 


wenn Sie „Pauſtians Luſtige Sprachzeitſchrift“ leſen. 
Einzigartige Methode zur Auffriſchung u. Erweiterung Ihrer 
engliſchen, franzöſiſchen u. ſpaniſchen Sprach tenntnifje. Tumor- 
voll, anregend, leicht verſtandlich. — Probeſeiten koſtenlos. 
Gebr. Pauſtian, Veriag, Hamburg 86, Alſterdamm 7. 


a Briefmarken 
Max Heibst, Markenhaus, HamburgA. 
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Rundschau für 


drahtlose 


Heimtelephonie 


Der ken als Antenne 


Es iſt ſchon ſeit langem bekannt, daß man auch Bäume 
als Empfangsantenne benutzen kann. Es genügt, irgendeinem 
Baum an der Landſtraße einen kupfernen Nagel einzuſchlagen 
und ihn durch einen Draht mit dem Empfänger zu verbinden. 
Selbſt der Weihnachtsbaum im Zimmer iſt zum mindeſten als 


Antennenmaſt zu gebrauchen. Entweder hängt man ihm als 
modernſten Schmuck eine Rahmenantenne ins Netz der grünen 
Zweige oder man umgibt ihn mit einer kleinen Ringantenne, 
damit er wenigſtens zur Radio⸗Weihnacht als Träger der An- 
tenne erſcheint. Der Baum ſelber hat im Zimmer ſeine 
Empfangsfähigkeit verloren, weil der Säfteſtrom und die 
Erdung verlorengegangen ſind. 

Die Antenne hat längſt für die Radioamateure ihre Schrecken 
verloren, ſeitdem man weiß, daß zu einer Antennenanlage 
nicht gewaltige Maſten nötig ſind, ſondern eine leitende Strecke. 
Nicht einmal eine Rahmenantenne ift unbedingt nötig. Es 
genügen Anſchlüſſe an eiſerne Bettſtellen, Fahrräder, Waſſer⸗ 
leitungen, iſolierte kleine Ofen, Heizungsrohre oder an die 


Lichtleitung. Auch die häusliche Klingelleitung iſt zu einem 
Anſchluß an den Rundſpruchempfänger ſehr gut geeignet. 
Gerade die Amateure und beſonders die Baſtler werden ein 
Hauptvergnügen darin finden, daß ſie ſelbſt ausprobieren 
können, wo ſich im Hauſe eine geeignete Antenne vorfindet. 
Beim Anſchluß an die Iſolationsrohre der Lichtleitung oder 
an einen Pol der Lichtleitung ſelbſt muß natürlich darauf 
geachtet werden, daß kein Kurzſchluß entſteht. Wer ſich mit 
einer Lichtleitung nicht auskennt, unterlaſſe lieber eigene Bere 
ſuche und begnüge ſich mit der poſtgeſtempelten Einrichtung, 
ſo wie ſie ihm die zugelaſſenen Firmen ausgehändigt haben. 

Der Baſtler, und das wird ja vor allem bei uns in Deutſch⸗— 
land die Jugend ſein, kann bei eigenen Antennenanlagen, wie 
fie oben erwähnt wurden, febr bald feſtſtellen, daß feine An- 
tennen ſcheinbar ſehr launenhaft ſind. In dem einen Zimmer 
„ſchweigt“ fid) der Rahmen faſt völlig aus, im andern Zimmer 
„ſpricht“ er den Ather an. Hier und dort ift der Anſchluß an 
die Waſſerleitung vorzüglich, an anderer Stelle verſagt et. 


22. Dezember 1923 


Allgemeine Regeln laſſen 
fid nicht eufftellen, und 
ſo hat der Amateur hier 
ein Feld vor ſich, auf 
dem er fih ſelbſt als 
Entdecker betätigen kann. 
F. O. 


Hochfrequenz | 
und 
Niederfrequenz 


Viele Radioamateure 
ſcheuen bisweilen vor 
der Beſchäftigung mit 
der Elektrotechnik zurück, 
weil fie hinter den fremd. 
artigen Bezeichnungen 
ganz unverſtändliche 
Dinge vermuten. Zu 
einer ſolchen Zurückhal⸗ 
tung liegt aber gar kein 
Grund vor; im Gegen. p 
teil gerade die wichtig. ee 
ften Fortſchritte in der Radio⸗Wiſſenſchaft find von Laien 
herbeigeführt worden. Geheimnisvoll zwar iſt das ganze Ge— 
biet noch heute. Kein Menſch weiß bisher was Ather, Schwer— 
kraft, Magnetismus und Elektrizität fino. Vielleicht wird die 
neue Atom, und Radiumſorſchung einmal das Rätſel der 
Ather⸗Sphinx löſen. | bk 

Ganz anders liegen aber die Verhältniſſe in der Eleftro- 
technik ſelbſt. Die hier angewandten Begriffe find dem Ber: 


Arztliche Hilfe durch Radio. Dr. Wood von dem United-States-Lines- 

Dampfer „Amerika“ gibt durch Radio dem Kapitän eines kleinen 

Schiffes, auf weichem sich kein Arzt befindet, Anweisung zur Be- 
handlung eines Schwerkranken 
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ſtonde eines jeden au- 
gänglich. So ift es auch 
ſehr leicht, ſich unter Hoch⸗ 
frequenz. und Nieder⸗ 
frequenzftrömen etwas 
genaues vorzuſtellen. Es 
gibt nur zwei Arten 
von eleltriſchen Strö— 
men. Der eine Strom iſt 
der Gleichſtrom. In ihm 
fließen die Eleltronen 
ſtets nur nach der einen, 
gleichen Richtung. Un⸗ 
fere Sausilingeln, die 
Poſtle tungen und meiſt 
auch die Ströme der 
elekriſchen Bahnen ſind 
Gleichſtröme. — Die 
zweite Art iſt der Wechſel⸗ 
ſtrom. Dieſer ändert ab- 
wechſelnd ſeine Richtung. 
Man kann nun genau 
feſtſtellen, wie oft ein 
Wechſelſtrom feine Rich: 
tungen in einer Selunde 
Gi wechſelt, etwa 500 mal 
ober auch 100000 mal. Die Zahl, bie man erhält, iſt die 

Frequenz des Wechſelſtroms. i 
Je nachdem die Zahl hoch oder niedrig ijt, ſpricht man 
von hod: oder niederfrequenien Strömen. Bei Frequenzen 
von über 10000 wird der Strom als Hochfrequenz bezeichnet. 
Es wird jedem belannt fein, daß man auch von Be dern mit 
hoher Frequenz oder geringer Frequenz ſpricht, je nachdem ſich 
viel Beſucher oder wenige in einer Saiſon zur Kur einſtellen. 


Ein modernes Weihnachtsgeſchenk! 


Wenn die Weihnachtszeit herannaht, dann beginnt für 

den vielbeſchäftigten Familienvater die große Sorge, 
was er ſeiner Familie, ſeinem Freundes- und Bekanntenkreiſe 
zu e ſchenken foll. Da werden allerlei Pläne ent» 
worfen, umgeſtoßen, wiederaufgenommen und ſchließlich iſt 
das Reſultat oft nur ein nichtsſagender Verlegenheitskauf. 
Wie ganz anders iſt in dieſem Jahre die Beſchaffung eines 


aſſenden Weihnachtsgeſchenkes. Dank der gütigen Freigabe 


es Unterhaltungsrundfunks 
ſeitens der R. T. V. (Reichstelegraphen⸗ 
verwaltung) für das arme, bisher ſo 
ſtieſmüttorlich behandelte Deutſchland, 
ift es heute «ine Kleinigleit für jede 
. das Weihnachtsgeſchenk vorzu— 
ehen, welches überall mit Freude be- 
grüßt wird und zu dauerndem Genuß 
Anlaß geben wird: der Unterhal— 
tungsrundſunkempfänger. 

Wenn am Abend die Zeit heran- 
naht, iſt die Familie in andächtiger 
Stimmung im traulich gewärmten Zim— 
mer um den Apparat verſammelt, um 
den Darbietungen des Senders zu 
lauſchn. Muſikaliſche und detla- 
matoriſche Vorträge wechſeln ab mit den 
neueſten Tagesnachrichten und bieten 
Unt rhaltung und Zerſtreuung nach des 
Tages angeſtrengter Arbeit. Namentlich 
aber auf dem Lande, auf einſameg lege: 


dürfte dieſe neue Errungenſchaft Eingang finden. Wer die 
langen, troſtloſen Winterabende auf dem Lande, fern von 
den Vergnügungen der großen Städte, kennt, wied begreifen, 
daß unfere Landleute die Freigabe des Rundfunks mit 
icd begrüßen und ſofort bie Beſchaffung eines Rund— 
unkapparats beſorgen. 

Leider wird jedoch die Freude, ſchon zu dieſem Weihnachts— 
feſt einen Rundfunkapparat zu erhalten, nicht jedem ver— 
gönnt ſein; denn der Maſſenanſturm der Beſtellungen auf 
die Apparate hat ganz plötzlich eingeſetzt und trotz der um— 
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Deutscher Rundfunkempfänger 
der W. A. Birgfeld A. G. 
Berlin W 8 


nen Bauern: und Gutsbezirken, in kleinen Gaſthäuſern 


faſſenden Vorbereitungen der Radio-Induſtrie, trotz der 
Radiofabrikanten ift es naturgemäß nicht möglich, alle 
Wünſche auf einmal zu befriedigen. j 

Um nun aber wenigſtens den guten Willen zu zeigen, um 
den Beſtellern zu helfen, welche zu Weihnachten ihrer ($c... Iie 


, D Bekannten eine Freude bereiten wollen, hat bie Firma: 


A. Birgfeld, Berlin W. 8, Unter den Linden 17/18, einen 

kleinen, geſchmackvoll ausgeführten Weihnachtsgutſchein n 

ausgebracht, w Icher auf den Weihna 

tiſch gelegt wird und zum ſpäteren Be: 

zuge einer Rundfunkempfangsanlage be— 

rechtigt. Die Firma wird die eingehen⸗ 

den Gutſcheine der Reihe nach einlöſen 

und beſtrebt ſein, in kürzeſter Friſt alle 
Aufträge zu erledigen. 

Die billigſte Ausführung einer Anlage 
beſteht aus einem geſchmackvoll ausge: 
ſtatteten, „ſalonfähigen“ Empfänger mit 
einer Lampe, dazu kommt cin Telephon, 
eine Heizbatterie, eine Anodenbat erie, die 
Lampe ſelbſt und das Antennenmaterial. 
Dieſe Austattung I wird zum Preiſe von 
300,— Goldmark abgegeben und ge: 
nügt vollkommen für Stationen, welche in 
der Nähe des Senders liegen. Für wei: 
ter e tfernte Stationen empfiehlt ſich die 
Beſchaffung eines Zuſatzverſtärkers mit 
drei Lampen (Ausſtattung II). Werſchließ⸗ 
lich eine ganz feine Ausſtattung zu erhalten 
wünſcht, kann für die Unterbringung der Batterien einen 
weiteren „ſalonfähigen“ Kaſten beziehen (Ausſtattung III). 
Dieſe letzte Ausführung dürfte wi verwöhnten Ge— 
ſchmack befriedigen und kann gegebenenfalls gegen Extraver— 
gütung in Stil und Farbe nach i ünſchen an- 
gefertigt werden. Da die 1 er a ev ſich 
in der ganzen Welt eines ſehr guten Rufes erfreuen, dürfke 
ein Riſiko bei der Beſchaffung des Weihnachtsgutſcheines 
nicht vorhanden ſein. Die Scheine ſind in Berlin bei der 
s ſelbſt, ſonſt aber bei den Vertretern und Händlern 
zu haben. 


— — 


Die drahtlofe Übertragung eines Konzertg — fetetetetetetototototototolototetolotetotolototoletoletotolotototototole | 
Der Zuhörer eines Konzerts empfindet keineswegs alle Ton- $ Radio-Gesellschatt ` 

ſchwingungen, die durch die Snftrumente des O , S 
. —— V ete Cep. m. Ip. EL | 
nae pru onie kommt es nun 3 des e : 

nur darauf an, nur diejenigen Klänge zu übertragen, die im in der n eiii) measu 2 


Telephon den Eindruck der Mufik wiedergeben, den das Ohr 
im Konzertſaal empfindet. Wenn man alfo vor dem Sender 


dis elektriſchen Stromſchwankungen durch ein normales Telephon $ 

abhört und dabei den naturgetreuen Eindruck der Muſik erhält F Zentrale: Telefon: 
pg bie dies, um auch in der Empfangsftation nach Übertragung € Berlin NW 6, Amt Norden 
dung den Ather denſelben Eindruck zu erzeugen. Während Abrechtstruße 12 9455, 11 146 
das Problem, 5 gebaute Klänge zu übertragen, 7 Am Bahnhof Fabrik: 
prakuſch vor der Hand Aberhaupt mát Beier if, ift bei der K ` Friedridsireóe ` Men bach ën Berlin SO 36 
draßtiofen Konzeritelephonie eine naturgetreue Wiedergabe von $ E Schatzmarkel SS 

* eine praltiſch gut lösbare Aufgabe. Tatſächlich kann man 3 

è 9. in Berlin aus London häufig Klanierkonzerte hören, bei F : 

denen man den Eindruck empfängt, als ob im Bimmer nebenan bei ` Fabrik 


1 Tur gie me? en Geh ape 5 e n r Rad; A S 
i des Senders Konze one a Verwan e» h D rJ LU 9 a - F: 
E fo kann man in einſachſter Weiſe die Eigenſchwngungen J ertiger aato par ate ` 


de Memb im Send d d elektriſ Siebe b⸗ 5 e D so e 
Wegen, während alle 5 5 „ £ Sämtliche Radio-Zubehörteile 


zum Sender gelangen. Der Hörer am Empfangsapparat hat $ "` 5 : 
den Ginbrud der naturgetreuen Mufitwiedergabe, weil er natür · $ in zuverlässig bester Ausführung i 
lich alle Töne, die im Bereich ber 5 a , e 
um benjelben Prozentſatz ſchwächer hört, a im Sender ? 27 2e 8 
Bele [ómüóer aufgebrädt worden fnb als andere Shen. f Spezialtät:Doppelkopffernhörer 3 
EN Nur fo kann es erklärt werden, 5 die 3 
fe Konzertübermittelung fo ungeheuer f intm J ; 

fin in das Volk eindringen konnte und das Abhören dra Bt. ` E ee ; 
loſer Konzerte einen tatſächlich künſtleriſchen Genuß barftellt, 3$ Eigene Verkaufsstellen und Niederlassungen an % 
ohne daß beſonders komplizierte und teure Verwandlungs Æ allen Haupthandelspl&izen des In- und Auslandes % 
ſtationen notwendig waren. | i 


RADIO-EMPFANGSGERÄTE 
UNTERHALTUNGS-RUNDFUNK 


STAHLWERK MARK BRESLAU A. G. 
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wenn Sie ihr ein gutes Buch 
auf den Weihnachtstiſch legen. 


machen Ihrer Frau eine Freude, 


le 
E tum keinen $ehlgeiff, wenn Sie eins der unten aufgeführten, ſchön ausgeſtatteten Bücher wählen. 


Alexander, Richard, „Meine Streiche 
eim . Lebenserinnerun⸗ 
en. 
erfaſſers in NR Bih- 

nenrollen. heftet 1.50 m., 
Halbleinen geb. 8 Om. 

Angel, Walter, „Der Meiſter“. Ein 

Muſikerroman. Geheftet 2 Gm., 
Halbleinen gebunden 8.50 Gm. 
—, Naſtell Jantcfary”. Ein Madja- 
ren roman. Geh. 1.50 Gm., Halb⸗ 

leinen 3 Gm. 

Banane, „Gräfin Eva, „Einer von 

Së Hündener Roman. Ges 
pie 12 Gm., gebunden 8.25 Om. 

Boy⸗Ed, Ida, 1 Opſerſchale“. 
rauenroman. Geheftet 3.75 Gm. 

er gebunden 4.25. Gm, 


e gates Ge. 


Halbleinen geb. 
Sm., Halbleb Em. 


b. geb. 9.50 
Si NG des Lebens!“. ell⸗ 
"E chaftsroman. 1 tet 2.25 m, 
Halbleinen ocb. Om., Ha 
leder gel. 9 Gm. 
—, E harte be“. Cheroman. 
ftet 2.75 on. Halbleinen ge⸗ 


bunden 4.96 
eee ranz, „Der t des Gro. 
ónig8^. Ein berigtant Se 
toman. Geheſtet ei EM Ib» 
leinen geb. 5 


Godwin, Natherina, enge, qi 


Zeitroman. 9$ 
ri 
EE cene uote CES Leg 
Harder, Agnes, Die Präſidentin“. 
enwarts roman. Geheftet 
Gm., E d Im. 
* nn „Der Held be» 


8. Gm, 


leinen geb. 


Om. al 
ud geb. H Gm. 


Kleinmichel, Gräfin Marie, „Bilder 
aus einer verſunkenen Welt”. 


. Sur Des Geliebten dop- 
alt“. au Gegenwarts⸗ 


i ne rungen einer ruſſt⸗ 3 ef get 5. 3.90 Om., 
ſchen Hofdame. re 8 Øm., leinen geb. 8.50 Gm. 
Halbleinen get. 150 Gald- Neyer⸗Förſter, Wilhelm, urch; 
leder 9 Om. laucht von Gleichenber oman 
Man Om Max, „Abenteuer und aus einer kleinen Fr e 
me Humoriſtiſch⸗ſatiri 5 heftet 2.30 &m., Halbleinen geb. 


ëch lte dei Geheftet 2.25 
Halbleinen geb. 3.75 Gm. 
Rivera, e oU te an ba8 Leben 
Erzählungen. 
D 
H 0 Ze 
eftet 1. eb. 3-2 Gm. 
—, Cm e on“. Roman 
nz Kranlenſchweſter. Gehe i 
1.75 Gm., Halblein. geb. 8.95 
— ADAM Stranbdiſtel“. Kure 
er Roman aus ber Franzo. 
so Gebeftet 1.75 Gm., Halb- 
leinen geb. 8.25 Om. 
Lambrecht, Nanny, „Der Geſan E 
von Deae ane R 
E x Geb. 1.25 Am., We 


Das Lächeln der Suſanna“. ge, 
(mane eines Kindes. Geh. 1.75 Gm., 
ge 

—. or dem Erwachen“. Roman 
aus dem Sdt Bisten, 
Geh. 1.75 Gm., geb. 

—, „Der heimliche CO Barifer 
Roman von In: Geb. 1.75 Gm., 
Halbleinen geb. 3 Om 

o” Kinder Rains”. * Qolonial: 
Toman. ene et 235 Gm., Salt» 
Sage geb. 8.% Ge, 

Bewald, Emmy, „Unter ben fut. 
buden” . Lleinſtadt⸗Roman. Geh. 
2.25 Gm.. Halblein. geb b. 8.75 Qm. 

—, „Das Fräulein von üldenfeld“, 
Roman aus einer kleinen Neſt 
denz. Geheftet 1.75 Gm., Hald⸗ 
[einen geb. 8.25 Qm. 


ES rie tter 


Auguft Scherl G. m. b. fj. 


8.50 Qm. 


Pollippi liy, „Cornelie Arendt“. 
hen "Roman. Gehe a 

. Ibleinen geb. 8.75 
Goldmark, Halbleder geb. 9 Om. 
— au endliebe“. Roman aus Alt- 
in. Geheftet 2.25 Gm., Halb⸗ 


= 


ard us eb. 8.75 m., Halbleber 

ge m. 

-, „Die Ehrenreichs“. Roman aus 
ber Berliner Gründerzeit. Ge- 
pup 9.295 Gm., Halbleinen geb. 

m. 


* 


—, „Das Schwalbenneſt“. Alt⸗Ber⸗ 
liner Roman. Geh. 2.25 m., 
Halbleinen geb. 3.75 m., Halb⸗ 
leder geb. 9 Om. 
onica Té ang Renalſſance⸗ 
Denen. Qebeftet 3 Qm., geb. 


8.95 
Reide, A „De B adj Lohde“ 
Roman fe "rg I Sin SS, 
dent, IT. Geheftet 2.35 Gm., geb. 


Nothmund, Tont, „Die G . u Gin,, 


ann mar 
geb, 
Stratz, Nudolph, Die große Trilogie 
Senutila A efitieg ub 
Niedergang“. 


Der Väter Traum“. Roman aus 

der Belt der Cinheitätefteebun- 
en um 1848. 8.50 

Datéteinew b. m., ‚Salbe 
ber geb. 10 Qm, 


„on muro Das Schilf ES 
teue man aus ber 
nad een Entla img. 


heftet 8.50 Œm., Halbleinen geb. 
5.26 Gm., Halbleder sili 10 oa 
—, „Der Platz an ber So 
man ang Wilbel waer 


Re 
TREND aag 


(Jeder Band ift in ſichgeſchloſſen.) 


— die wenn die Welt voll Teufel‘ 
R deiere 
Geb. 8. 50 Gm 


5.95 Gm., Saltieder pus 10 2 d 
—, „König unb Närrner”. taler 
Roman. Geheftet 3.25 m, (ve 
leinen geb. 4.75 Gm. 
—, „Die Zwölſte un Sechs No 
vellem. Pappband 2 Gm. 


Tempelhoff, Genny von, „Mein Muck 
im Sli 5 Eine 


miliengeſchichte mit fünf 

dungen. Gebunden 350 Sm. 
Bilinger, rmine, en Tante 

Anna“. Roman au $ vormárgfidjen 


Sagen. xi. 18 Om 92.95 es Seth» 
leinen geb. 


Bosberg, Harr trant". 
5 Zoe dë: 
Krieg. Geheftet 4 Qm 


leinen geb. 5.50 Gm. 


Woblörück, Olga. 8 Ra 
Se, . an. : 
2.75 Ge. Halblein. geb. 


— "d e 
Ex 72 Ga. a E x 


— „Die 3 
man. * eftet 76 Di. 9218. 
leinen geb. 4.36 ox. 


/ Berlin SW 68, Jimmerſtraße 36- 41 


wiſſen Sie den Beweis für die 
überlegene Güte von Feurio ? 


Betrachten Sie nach dem Waſchtag Ihre 
Händel — Wie die Seife auf die Haut 
wirkt, fo wirkt fie auch auf die Wäſche. 
Feurlo haushaltſeiſe enthält 80 % Fett, 
it rein, milde und ohne Schärfe. 


vereinigte Seifenfabriken Stuttgart 


Aktien-GSeſellſchaſt 


Hinderleicht ist das Photographieren mit einer 
piri Ihagee-Paff- 
|, Reflex-Kamera 


Klelnste, billigste und zuverlässigste — Reflex-Kamera 
der Gegenwart. / Patenter in allen Ländern + Bez 
durch die Photohandiungen. 7 Sonder prospekt und Preis- 
Jiste gratis. peranga Sie Band I unserer I 
‚Bücherei, die „Ihagee- eras", von Wirkl. Rat 
mmerich, München. / Portofrei gegen 
Einsendu von Goldmark 0,10 an 
uns. Post konto: Dresden 12 306. 


Dresden - Striesen 49. 


Er EB EEE ër LICI aA Ea e a E 


e e 

e 

| LANGNESE d 

* KEKS ann 

7 H BON. 

ird $ 

i BEWÄHRT 7 Nervenleiden 

2. 7 auler Art, auch in alten Fällen, 

A und e an man sofort eine Kur mit 

e poth. Schanz äußerlich an u- 

A i wendendem WNervenamittel 

7 BEGEHRT ! Medonerv. 

: $ | kannste e Ver 

è eet eet oder Nachnahme. ` ek 
7 i Med E NI SE Hochleistungs- Nähmaschine 
i Bee $ : Bielefeld 

i H 
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Rhainmetall-Handelsgesellschaftm-b-H Berlins. Friedrichstraße 56/57 


— — cams 


Silvesier 


backe man: 


Dr. Ociker’s Schmalzkrapien 


(Berliner Pfannkuchen). 


Zutaten: 60 g Zucker, 125 g Butter oder Margarine, 
2 Eier, 500 g Mehl, % Liter Milch, 1 Päckchen von | DE QCIMCE S Shmäalzgchbackenes 
Dr. Oetker's Backpulver ,Backin", Zum Ausbacken ge- | 
braucht man Schmalz. Z utaten: 100g Butter oder Margarine, 100 g Zucker, 
Zubereitung: Die Butter rühre schaumig, gib 1 P äckchen Oetker's Milch-Eiweißpulver, 500 Mehl, 
Zucker, Eier, Milch, Mehl, dieses mit dem „Backin“ ge: 1 P ückchen Dr. Oetker's Backpulver „Backin“, % Liter 
mischt, hinzu und, wenn nötig, noch so viel Milch, daß | Milch, 1 Fläschchen Dr. Oetker's Mandel-Öl. 
ein mittelfester Teig entsteht. Man rollt diesen aus, Zubereitung: Rühre die Butter schaumig, gib 
sticht mit einem Weinglas runde Scheiben aus und bäckt den Zucker und das mit „Backin“ und Milch-Eiweißpulver 
sie in siedend heißem Fett auf beiden Seiten braun. emischte und gesiebte Mehl hinzu, sowie das Mandel- 
Dann nimmt man die Krapfen heraus, läßt sie abtropfen l. Verarbeite den Teig mit Milch oder Wasser, so daß 
und bestreut sie mit Zucker und Zimt. Sehr wohl- er sich gut ausrollen läßt. Den ausgerollten Teig schneide 
schmeckend und billig; Will man die Krapfen füllen, so | mit einem Messer oder Rädchen in Streifen, schlinge 
bestreicht man die Scheiben mit Eiweiß, gibt in die Mitte diese Stücke zu einem Knoten, backe sie in Fett 
irgendeine Marmelade, legt eine andere Scheibe darüber | schwimmend hellbraun und bestreue sie noch heiß mit 
und drückt die Ränder zusammen. Zucker. 


Dr. A. Oetker, Nährmittelfabrik, Bielefeld, 


Oliva bei Danzig — Baden bei Wien — Brünn. 
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Ein Festgescbenk für Ingenieure! 


ANTON SCHEURITZEL ` 
»STATTEN DER ARBEIT« 


Eine Mappe mit sieben Original-Radierungen in Vernis -mou- Technik 
Ausgabe A Nr. 1—5 auf echt Japan Gm. 400.— Ausgabe B Nr. 6—30 auf Bütten Gm. 250.— 


2» 


Il. Der Rhein bei Duisburg — Ruhrort / II. Abendstimmung am Kanal — 


Ruhrort ^ III. Das Hüttenwerk — Phónix-Hórde ^ IV. An den Hoch- 
öfen — Phönix - Hörde ^ V. Kanal in Ruhrort— Duisburg 7 VI. Hoch- 
ofengasse — Union - Dortmund ^ VII. Haldenbrücke — Phönix - Hörde 


Bildgröße 24:31 cm 


Franz Servaes schreibt in der »Woche«: „... Diese mit malerischen Mitteln arbeitende 

Technik ist ganz besonders geeignet zum Ausdruck dessen, was der Künstler anstrebte. 

Rauch dampft aus Tausenden von Schloten und bedeckt das ganze Gelände, auch 

Flüsse und Kanäle, mit einer wolkigen Nebelschicht. Wie aus Verschleierungen arbeiten 

^ sich die Gegenstände in weichen Umrissen hervor, Hochöfen und Schlote, Fabrik- 
l gebäude und riesige Dampfkessel, Krane und Schutthalden, sowie die aut dem Wasser 

X. ta sich bewegenden Dampfer und Schleppkähne. Diese ernste, strenge Welt voll spuk- 
hafter Reize hat Künstlers Hand hier im Bilde mit großem Geschick festgehalten.“ 


mi 


Zu beziehen durch jede Kunsthandlung oder direkt vom Verlag 


AUGUST SCHERL 2x - KUNSTVERLAG - BERLIN SW 68 
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Phot . Bruckmann, A G., München 


Gemálde von Caspar David Friedrich 


Aus dem eben erschienenen Buch Caspar David Friedrich und die Landschaft der Romantik von Willi Wolfradt, Mauritius-Verlag. Berlin W 35 


Silveſtergedanken 1923 * Von Rudolf Presber 


Auf allen Tiſchen bunte 

Blumen, aber flittergoldüberſponnene, dunkle Tannen: 
zweiglein dazwiſchen. Pfropfenknallen links und rechts. 
Und jetzt — Stille über allen Gedecken. Feierlichkeit 
auf allen geſpannten Geſichtern. Von irgendwo ſchlägt 
eine Uhr — zwölf donnernde Schläge. In den roten 
Vorhang dort auf dem blumengeſchmückten Miniatur— 
bühnchen greift ein kleiner, weißer Damenhandſchuh. 
Und jetzt, da der zwölfte Schlag verhallt iſt, teilen ſich 
plötzlich die dunklen Plüſchwellen, rauſchen zur Seite. 
Schlank und geſchmeidig — ein Traum von Reznicek 
oder Bayros — in jungem friſchen Blondhaar und 
echten Spitzen, ein keckes Perſönchen, das einen gefüllten 
Spitzkelch hebt und mit fladernden Augen und ge- 
ſchminktem Mäulchen in den Saal ruft: „Proſt Neujahr!“ 
Silveſter . . . Ein ſtilles, kleines Städtchen in einem 
der Nebentälchen des Rheins, die ſo traulich, ſo ver— 
träumt und ſo deutſch ſind. Am Morgen iſt man noch 


S ‘Defter . . . Ein lichtdurchfluteter Saal. Prickelnde 
Tanzmuſik aus der Ferne 


auf der Treibjagd geweſen, hat den Klottersberg abge— 
ſtapft in ſchweren Stiefeln, an denen der Schnee in 
zähen, weißen Klumpen hängen blieb. Treiberlärm, 
Hundegebell, durchbrechendes, flüchtiges Wild, ein paar 
Schüſſe, die das Echo ſpieleriſch zurückwirft. Dann der 
Heimweg auf halber Berghöhe durch den weißen Tann, 
dem Silberband des Flüßchens da unten in ſeinen 
krauſen Windungen folgend ... Und jetzt — Abend. 
Feier in kleinem Kreiſe um die alte Familienbowle, die 
den ſilbernen Schwan als Knauf trägt. Ananasduft und 
glimmende Zigarren. Der Lichterbaum, den die Kinder 
heute mittag plündern durften, iſt noch einmal an— 
geſteckt. Nur tiefgebrannte Lichtchen trägt er noch und 
zerzauſte Goldfäden hängen müde an den Aeſten. Die 
alte Standuhr tickt laut und lauter ins Geſpräch. Sie 
hat die Großeltern, die ſie jetzt in goldenen Rahmen, 
ein bißchen geniert, ſcheint's, von der eigenen Feierlich— 
keit, flankieren, noch lebendig in den Biedermeierſeſſeln 
figen ſehen. In des Hausherrn Kindheit hat fie hinein— 
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geklungen. Jetzt nähern ſich ihre Zeiger der zwölften 
Stunde. Die ſchlanke Hausfrau, deren noch jugendliches 
Antlitz ſchon früh das weiße Haarkrönchen trägt, hat mit 
allen Gäſten, die zu Jagd und Feſt in das ſtille Tal 
gekommen ſind, getanzt — mit den Jugendfreunden und 
Korpsbrüdern des Gatten, die das kleine Eiſenkreuz von 
Siebzig in der RNockklappe tragen. Die hübſchen, rot. 
bäckigen Töchter bieten Konfekt an, das ſanft nach Zimt 
und Butter duftet und die bewährte Kunſt des Haus⸗ 
haltes und ſeiner alten, weihnachtlichen Backrezepte lobt. 
Ein blonder Hüne, dem ein grauſamer Durchzieher wie 
eine rote Chauſſee die linke Backe des gutmütigen Ge- 
ſichtes ſpaltet, hat ſich ans Klavier geſetzt. Ein paar 
kräftige Akkorde erzwingen Stille. Jetzt jubelt ſein 
ſchöner, dunkler Bariton auf: „Da, wo der Rhein mit 
feinen Rebenhügeln“ . . . Und alle fallen fie ein, junge 
unb alte Stimmen, ſchüchterne und zuverſichtliche, 
jauchzende und leicht ermüdete, als ob ſie ein Trutzlied 
ſängen und ein frohes Glaubensbekenntnis: „Da, wo 
der Rhein mit ſeinen Rebenhügeln — ſo mancher Burg 
bemooſte Trümmer grüßt ..“ 
Was denk' ich — was erzähl’ idj! 


Sind das Märchen der Königin von Navarra? Sind. 


es liebe, alte Geſchichten des Mannes im Mond? — 
Nein, nein — wir brauchen nicht weit zurückzublättern, 
wir Deutſche, da haben wir es noch erlebt. Das eine 
und das andere — beides. Das waren einmal unſere 
Feſte — die lauten und die ſtillen. So haben wir ein⸗ 
mal das neue Jahr erwartet und gegrüßt und haben 
uns von dem Zauber jener Mitternachtsſtunde einfangen 
laſſen, die voll Ernſt und Schalkheit iſt, voll Uebermut 
und Hoffnung. 

Silveſter 1923 — anders wird's ausſehen, anders ſich 
geben! 

Möglich, daß ein paar gewiſſenloſe Neureichs ſchlem⸗ 
men wie in alter Zeit; möglich, daß auf ſchlecht er⸗ 
leuchteten Plätzen der Großſtädte ein hirnloſer Mob eine 
Erinnerung jenes Unfugs verſucht, in dem ſich der ſüße 
Pöbel von einſt, der ja auch in beſſeren Zeiten nicht 
fehlte, witzlos und geräuſchvoll vergnügte. Aber deutſche 
Menſchen von Wert und mit Verantwortungsgefühl — 
und es gibt in den lieben, kleinen Städtchen, fern den 
großen Straßen, ſo viele wie in den paar großen Stein⸗ 
wüſten, die das Leben, der Ehrgeiz und die Erwerbs⸗ 
gier heiß durchpulſt — werden das Feſt jt t 1I begeben. 
Sie werden dem ſcheidenden Jahr ein ernſtes Gedenken, 
dem kommenden ein hoffendes Zuwinken gönnen. Nicht 
mehr. Denn ſchwer zu Ertragendes liegt hinter uns. 
Schwer zu Ertragendes wird noch vor uns liegen. Ge⸗ 
wiß, die Jugend wird ihre Zuverſicht aus der Kraft ihrer 
Muskeln, aus dem Flug ihrer Träume ſchöpfen. Die 
Reifen in der Vollkraft werden, trotzig die Lippen 
nagend, das in Arbeit Erreichbare planend überdenken. 
Die Alternden aber werden den Blid vielleicht auf die 
goldenen Sterne richten, die blinkend aus unendlicher 
Ferne am kalten Winterhimmel ſtehen. Und hinter 
jenen Sternen werden die Gedanken ihrer Sehnſucht den 
ordnenden Geiſt ſuchen. 

Wer weiß: auf dem Wege ſolcher Wirkſamkeit höherer 
Geiſter, die werbend und ſtark die Geringeren hinan- 
und hinaufziehen, kann auch dies neue Jahr wieder 
eine Stufe werden. Und viele, viele ſolcher Stufen 
führen vielleicht doch einmal zu dem alle Lande über— 
ſtrahlenden Tempel der Vernunft. Einer Vernunft, die 
Kraft iſt und Güte zugleich. Einer Vernunft, die der 
Erde Kinder lehrt, miteinander auszukommen ohne 
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wieder „frohe Feſte“ 
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brutale Gewalt, ohne Argwohn und Haß, ohne Hader 
und Blutvergießen ... Weit und ſteil mag der Weg 
zu ſolch der Gottheit nahem Ziel aufſtreben. Der 
Jahresſtufen viele, viele wollen eingehauen, erſtiegen und 
überwunden ſein, ehe der fern her leuchtende Tempel 
erreicht iſt. Aber geſucht und gegrüßt wird er ſchon von 
den vorauseilenden Gedanken der in Kampf und Leid 
Gereiften. Und wer weiß — juſt unter uns Deutſchen 
wurden ſo viele Pfadfinder geboren, ſo viele Erleuchtete, 
die rüſtig und mutig vorangingen auf dem Wege zur 
Schönheit, zur Einſicht, zur Herrſchaft des Menſchen über 
die. Elemente und über die rohen Kräfte der Natur zum 
Wiſſen, das Macht iſt. Vielleicht legt gerade dieſes 
kommende Jahr in eine deutſche Wiege wieder ein Kind⸗ 
lein, das einſt — ein Sehender und Erkennender ge⸗ 
worden — voranſchreitet zum Heil der Menſchheit und 
zur Ehre des deutſchen Namens. 

Der deutſche Name! — Jahre bes Haſſes und der Ber- 
leumdung haben ſeinen einſt ſo ſtrahlenden Glanz 
traurig erblinden laſſen draußen in der Welt. Haben 
ihm den Zauber genommen und die einſt vielbewunderte 
Kraft. Langſam aber — das ſei dem verfloſſenen Jahre 
gedankt, ſo viel Uebles es uns auch ſonſt brachte an 
Sorgen und Not und an Unrecht im Aeußeren und 
Unraſt im Inneren — langſam hebt ſich ſein Glanz wieder 
vor den Augen der anderen. Und die Welt, die lange 
zornig widerſtrebt hat, beginnt ſich hier und dort zu 
ſchämen der Niedertracht feiger Beleidigungen, die den 


wacker Kämpfenden gefemt, den von der Übermacht 


Bedrückten beleidigt hatten. Unter der Überzahl ſchmäh⸗ 
lich verhetzter Feinde brach unſere ſtolze Wehrmacht zu⸗ 
ſammen, die niemals ihre Stärke mißbraucht, den Ruhm 
ihrer Waffen geſchändet hatte. Den liſtig entwaffneten 
Körper des durch Schlachten und Entbehrungen grau⸗ 
ſam zermürbten Volkes ſchüttelte das böſe Fieber. Und 
die Phantaſien und Torheiten des Fiebergequälten 
haben dem Krankheitsbilde wahrlich nicht gefehlt! Lang⸗ 
fam, langſam, fo will es uns dünken, naht die heiß⸗ 
erflehte Genejung. Gleichmäßiger wird der Puls, Ruhe 
kommt in Blick und Bewegung, und der Atem neuer 


Hoffnung weitet die noch ſchmerzende, narbenzerriſſene 


Bruſt. 

Volle Geneſung aber, die uns ärmer und ernſter 
Gewordenen die Kraft wiedergibt, am eigenen Wieder⸗ 
aufbau arbeitend, der ganzen Menſchheit zu nützen, — 
volle Geneſung erhoffen wir von dieſem kommenden 
Jahr. Und wenn wir auch heute nicht ſorglos, wie 
einſt, die grünen Römer heben können in der Silveſter⸗ 
nacht, die ererbten Kelche mit dem in Sonnenglut 
gekochten Blute unſerer rheiniſchen Berge, ſo grüßt 
unſer hoffendes Herz doch in Zuverſicht dies auf leiſen 
Sohlen über den Schnee der Silveſternacht nahende Jahr. 

Kein reiches Füllhorn überraſchenden Segens wird es 
ergießen, das wiſſen wir, auf die verarmten deutſchen 
Lande. Keine ſchimmernden Schalen des Überfluſſes 
wird es vor uns ausſchütten. Aber, beſcheiden geworden 
und ſtolz geblieben, wollen wir zufrieden ſein, wenn es 
den Schweiß unſerer redlichen Mühen ſegnet und, ein 
belehrter Schatzgräber, nach ſauren Wochen auch mal 
bringt. Wenn es im Wechſel 
geſegneter Jahreszeiten, von der Saat zur Ernte, die 
Wahrheit des ſchönen Wortes erweiſt, das ein im 
heiligen Kampfe für Deutſchlands Ehre früh Verbluteter, 
ſchon vom Heldentot gezeichnet, gläubig geprägt hat: 
„Deutſches Volk, du konnteſt fallen — aber ſinken kannſt 
du nicht!“ 
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„Draußen bleiben! Laßt ihn ruhig arbeiten!" 


Des deutschen Michels Werk im neuen Jahre 
Zeichnung für die „Woche“ von Fritz Koch-Gotha 
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Was v wir Frauen dem T Volke wünfchen 
Eine Rundfrage 


ie deutſche Frau begrüßt das neue Jahr mit bem Wunſche, daß nach den Sorgen 

und Schmerzen der letzten Jahre endlich eine Zeit der friedlichen ſchaffenden 
Arbeit und des Wiederaufſtiegs unſeres Vaterlandes kommen möge. Mithelfen 
können hierbei wir Frauen in reichem Maße, im häuslichen Kreiſe, in beruflicher 
Tätigkeit und auf dem weiten Felde der großen bitteren Not. Hier wollen wir alle 
zuſammenſtehen, jede auf ihrem Platze, wo es gilt, dem Elend dieſer Tage abzuhelfen 
und weiterzukommen. Alle Kräfte wollen wir einſetzen, unſerem Volke und nament⸗ 
lich unſerer jungen Generation eine licht⸗ und freudvollere Zukunft zu erringen. 


Gase | Ad 


rwartung für die Zukunft! — Der Glückſeligkeitstrieb jedes Menſchen führe ibn 

zum Guten. Sein Egoismus wachſe in die täglich fid). vergrößernden ſozialen 
Pflichten, und ſein nationales Denken weite ſich zum menſchlichen, das Haß in keiner 
Form duldet. 

Die Zukunft fordert Kraft zur Arbeit und Selbsttätigkeit auf Grund harmoni⸗ 
ſchen Innenlebens. 

Zuverſicht beſchwinge jeden Bürger, der am Rad der Entwicklung durch ſeine 
Kraft und Pflicht mit Handanlegen kann zu Deutſchlands neuem Aufſtieg! 


72 29 , 
LM 


ie Frauen der alten Germanen reichten ihren Männern bie Waffen und feuerten 

ſie im Kampfe leidenſchaftlich an, den Feind zu vernichten. Kleiſts Thusnelda 
blieb lange ſpieleriſch den umgarnenden Lügen des Römers gegenüber, aber als fie 
zum Bewußtſein der Wahrheit erwachte, war ihre Rache furchtbar! Sie verſtanden 
zu haſſen, die deutſchen Frauen der Vergangenheit. Möchten doch die Frauen der 
Gegenwart ganz erkennen, daß wahre Liebe zum Vaterland Haß gegen den Feind 
gebären muß. Und möchten fie. doch der Pflicht bewußt bleiben, dieſen Haß, der uns 
zur Freiheit führen ſoll, ihre Kinder zu lehren; innerhalb ihrer Häuslichkeit die zu 
ſein, die das vaterländiſche Empfinden immer wach erhält! Ein gerechter Haß iſt 
wie ein Panzer: er umhüllt das ganze Weſen und ſchützt es vor den Verſuchungen 
des Wohllebens, der Trägheit, der Selbſtſucht, der Gleichgültigkeit. Gott, der uns 
die Fähigkeit zur Liebe gab, gab uns auch die zum Haß, denn er ſteigert den Wert 


und die Aufopferungskraft der Liebe. 
Aa, die y- Ta. 
—— 
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n dieſem Augenblick eines tiefen wirtſchaftlichen und politiſchen Zuſammenbruchs, 

der nicht nur die Gegenwart faſt unerträglich macht, ſondern ſchließlich noch unſere 
Zukunft, die glückliche und harmoniſche Entwicklung eines neuen Geſchlechtes unmög— 
lich zu machen droht — in dieſem Augenblick kann ſich alle Hoffnung und aller Wille 
wohl nur darauf konzentrieren, daß die große Mehrheit des deutſchen Volkes ſo viel 
Kraft, Selbſtbeſinnung und Opferfähigkeit aufbringen möchte, um den Zuſammenhalt 
des Deutſchen Reiches und eine einigermaßen ausreichende geſunde Entwicklung für 
das werdende Geſchlecht zu ſichern. Das Recht, in unſerer Not die Hilfe des Aus⸗ 
landes anzunehmen, erwerben wir nur durch ſelbſtloſes Gemeinſchaftsgefühl im Innern, 
durch ſchnelle, energiſche und opferreiche Tat von allen Seiten, insbeſondere von feiten- 
der Beſitzenden. Das Bewußtſein unſerer Verantwortung für die Zukunft, das 
Streben nad) der Erfüllung dieſer Forderung für die Erhaltung eines werdenden Ges 
ſchlechtes — das muß das eiſerne, zwingende Band fein, das die Redlichen aller 
Schichten zu tatkräftigem Handeln eint. 

Hier bei der Sicherung einer höheren Entwicklung für das junge Geſchlecht — 
nicht im mörderiſchen Kampfe der Nationen — handelt es fid) wahrhaft um natio: 
nale Ehre, um den Wiederaufſtieg in eine glücklichere, deutſche Zukunft wie der 


Menſchheit überhaupt. " 


ir müſſen wieder zu Ehren kommen in der Welt — deutſche Frauen und deutſche 
Männer! Dann erfüllen ſich alle anderen Wünſche von ſelbſt. 


ua hig 


ch bin feine Lobrednerin des Krieges, fondern ich halte den Krieg für eine der 
furchtbarſten Geißeln, welche die Menſchheit durch eigene Schuld auf fih herauf- 
beſchworen hat. Aber eins möchte ich dennoch unſerm Volk aus der Erinnerung an 
den Krieg heraus wünſchen: daß der Geiſt der Opferbereitſchaft, der Hingabe an den 
Staat, des Dienen- und Helfen-wollens, der in den erſten Wochen des Krieges an 
der Front und in der Heimat vorherrſchte — daß dieſer Geiſt wiederkehren möge! 
Die Haupturſache unſerer gegenwärtigen Not liegt im Betruge von Verſailles. 
Die Wiedergutmachung dieſes Betruges durch neue, vernünftige Vereinbarungen 
zwiſchen den Völkern iſt die wichtigſte Aufgabe der Gegenwart, ein Ziel, das wir 
ſtets im Sinne behalten müſſen. Aber ein Teil der Schuld an unſerem gegenwärtigen 
Elend liegt auch im deutſchen Volke ſelbſt. Käme in allen Kreiſen und allen Klaſſen 
der Geiſt der Opferbereitſchaft von 1914 wieder zum Durchbruch, ſo würden ſich 
ſämtliche Aufgaben der inneren Politik und des Wirtſchaftslebens ſehr viel leichter 
löſen laſſen, als es bei dem herrſchenden Egoismus der weiteſten Kreiſe in allen 
Klaſſen und allen Parteien jetzt leider der Fall iſt. Eine geſunde Wirtſchafts- und 
Innenpolitik aber würde unzweifelhaft auch günſtige Rückwirkungen auf bie Außen⸗ 
politik haben, d. h. zur Erſchütterung des Lügengebäudes von Verſailles beitragen. 


CH S dero; 


Regterungsrat im Reichsarbeitsmintſterium. 
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Vor zehn Jahren und heute 


Berliner Erinnerungen 
von Dr. A. von Wilke 


Mit acht Abbildungen 
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Die Berliner Wachtparade 1913: Wachtkompagnie eines Garde- 
regiments marschiert durch die Straßen Berlins 
Links: Wie die Wachtkompagnie heute aufzieht 


friderizianiſchen Grenadiermützen die ſonſt nur das TES 
Erite Garbe-9tegiment trug. Rechts und links ſchloſſen 
Bummler an, beſonders die ſchon legendär gewordenen Schu 
jungen, die recht witzig waren. Wenn heute die 
die „Linden“ 
iſt das Bild. nicht viel « 
Es iſt der gleiche Schritt und 
Tritt, mit dem ſie, der Muſik 
folgend, durch das Branden- 
burger Tor zieht, und in der 
Sonne glitzern nicht weniger 
hell die Sturmhauben, die ge⸗ 
nau ſo kleidſam ſind wie einſt 
die friderizianiſchen hohen Gre⸗ 
nadiermützen. Nein, wir ſind 
noch nicht wehrlos geworden 
und brauchen an unſerer Zu⸗ 
kunft nicht zu verzweifeln. 
Draußen freilich, auf dem 
Tempelhofer Feld, hat ſich das 
Bild von Grund aus verän⸗ 
dert. Dort, wo wir früher als 
junge Leutnants der Garde⸗ 
Kavallerie uns tummelten, — 
„beim Zeus, das war fei 
Zeitvertreib!“ — ſind jetzt Flug⸗ 
zeugbäfen angelegt. Für die 
Trivialität des Spruches, daß 
nichts beſtändig iſt hier auf 
Erden, dafür bietet Berlin 


M 
* 


Der Weiße Saal im Berliner Schloß, heute der 
Mittelpunkt des Schloß-Museums, früher Schau: 
platz vieler Hoffestlichkeiten. — Bild rechts: 
Große Defiliercour im Weißen Saal. (Nach 


einem Aquarell von P. G. Vowe) 


[s Berlin nod) eine Fremdenſtadt war und 

die vergnügungsſüchtigen Ausländer von 
jenſeits der Meere nicht verfehlten, Deutſchlands 
Hauptſtadt einen kurzen Beſuch abzuſtatten, be— 
vor ſie ſich in den Strudel leichtfertiger Pariſer 
Vergnügungen ſtürzten, damals, in jenen faſt 
ihon ſagenhaften Tagen, empfahl jedes Reife» 
handbuch dem Fremdling, ſich den Aufmarſch 
der Wache in Berlin anzuſehen. Mit Trommel: 
ſchlag und Schellenklang zog ſie die „Linden“ 
entlang, an Galatagen, wenn das Alexander— 
Regiment an der Reihe war, mit den hohen 
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Das Tempelhofer Feld — oben: als Paradefeld; 


unten: als Flugzeughafen 


Exempel in Überfülle. Die Räume des Schloſſes 
ſind in ein Muſeum umgewandelt worden. 
„Meminisse iuvabit“, behauptet der römiſche 
Dichter. Das Wort iſt, wie alle abgenutzten Zi— 
tate, mit einiger Reſerve hinzunehmen. Iſt es 
tragiſch oder iſt es, im Grunde, nicht nur eine 
notwendige garnicht der näheren Einleitung be— n 
dürfende Erſcheinung unſerer Zeit, wenn ſo ' S 
manche Weißbierſtube ſich in eine Tanzdiele oder , 
Likörſtube verwandelten. 


Schillers Tell vor 10 Jahren und heute: Links: Realistisches Bühnenbild mit eingebautem Ofen und Geschirr auf de 
Kredenz (Züricher Stadttheater) — Bild rechts: Rütliszene vor großstilisierten Gebirgszenerien (Staatl. Schauspielhaus, Berlin 


Zeichnung für die Woche" von Felix Schwormstädt 
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Phot. Sennecke 


Die riesige Menschenmenge in der Klosterstraße während des Neujahrskonzerts eines Bläser-Chors auf dem Turm der 
Parochialkirche 


BEGRÜSSUNG DES NEUEN JAHRES IN BERLIN 
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den dampfenden Silvesterpunsch 
. Zeichnung für die „Woche“ von Lutz Ehrenberger 
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„mit einem heitern, einem naſſen Aug’” 
zwei Nachrufe auf das ſcheibenbe Jahr von Ptio Reutter und Robert gie. 


Wir ſah'n im Jahr, das uns verließ, 
Sehr oft ein Wort — und diefes hieß: 
„Mal Multiplikator.“ 


Auf allen Waren ward genannt 
Der Friedenspreis — dahinter ftanó: 
mal Multiplikator. 


Die Autotaze zeigt — man weiß — 
Die Sriedensuorm — wie war der Preis? 
Mal Multipl. kalor. 


Die Mitgift zählt der Bater auf. 
Befehlend ſagt der Jüngling Grouf: 
mal Multiplikator! 


Kurzum, bei allen Dingen war 
Der Maß ſtab im vergang ' nen Jahr: 
mal Multiplika:or. 


Man ſagte ih: In Deutfchland geht's 
Genau wie früher, aber ſtets 
mal Multiplikator. 


Die Schieber blähten ſich empor — 
Ge, aulenzt ward grad’ wie zuvor, 
mal Multiplikator. 


Die Ranzler- und Miniſter⸗ Zahl 
War wie im Frieden, ganz normal, 
mal Multiplifator. 


Fahr ab, verkorktes Altfahe du, äu 1983, 
Du warft ein bitteres Ragout 

M.t Paprika und ſehr haut gout, 

Und deine Sooße — pfuil — war ranzig. 


Du warſt wie ſtark getränftes Werg, 
In das der Satan warf den Funken , 
Das gab ein Höllenfeuerwerk, 

Us allen bond das Haar zu Berg 
Und es hat fürchterlich geſtunken! 


es war die Geld: Schulbenlaſt 
nicht größer als wie früher faſt 
Mal Mulliplikator. 


Verbrecher machten ſich ſehr breit 


Genau wie in er Friedenszeit 
Mal Multiplikator. 


Das Gute, es blieb leider fort. 
dür al. es Schlechte galt das Wort: 
Mal Multiplikator. 


Drum, mancher ſprach in feiner Nual: 
Die Welt, die kann mich hundertmal 
Mal Multiplikator. 


Wie wird es nun im neuen Jahr? 
Wie macht ſich künftig offenbar 
Der Multiplikator? 


Ich glaube, daß es befer wär”, 
Die Welt wär’ ehrlich wie bisher, 
mal Multiplikator. 


man übe Treu und Reólidjteít, 
Sei ſpatrſam wie in letzter Zeit, 


mal Multiplikator. 


Man leífte Arbeit, friſch geſtürkt, 


nicht mehr wie jetzt, doch wohlgemerkt: 


mal Multiplikator | 


man ruhe nach des Tages Pag“ — 
Man ſchwärm' für den Achtſtunöentag / 
mal Multiplikalor. 


man pflege beutfhe Weſensart, 
Wie fie bisher gepflogen wars, 
mal Multiplikator 


Did Nullen” gibt's im deutfchhen Land, 
's wär' beffer, wenn man fie verbannt 
Dom „nul ltiplikator.“ 


Wenn Don der Nullen tám’ ne Eins 
mit einem hirn, fo groß wie — — meins 
mal Multiplikator, 


mit gleichen Kräften ausftaffiert, 
Wie die, die uns bisher regiert, 
Mal Multiplikator. 


er bringe nicht nur Steuern an — 
er fei auch ſelbſt ein Steuermann 
mal Multiplikator. 


Mit einem Herzen deutfh und gut — 
Und, wenn es fein muß, voller Mut. 
Er fei ein Diktator, 


Der dem, dem diefes nicht beliebt, 


Wenn's nötig, fünfundzwanzig gibt 


mal Multiplikator. 


x Ma DAT 


Der Nullenwahnfiun tobte arg, 

Die Mark Dep auf zur Schwindelhöhe, 
Billionenſcheine waren Éyatf, 

Und wer Obligationen barg, 

Jah vor fih niſcht als „Waſſerflöhe“! 


Und ob auch viel Finanzgenies 
Derorönungen, Geſetze ſchleimten, 
Stolz blühte 's Sifjieberparaóíes, 
Und wer ins heft fih gucken lich, 
Gehörte ſtets zu den Geleimten! 


Dann kam die Rentenmark herbei. 
Die fih die amſterer vorknöppten, 
Der Dollarwert ging hops — ei weh! 
Amtlich notiert vier, Romma zwei, 
Und wir war'n wieder die Geneppten ! 


Doch jebt ins Ohr des Neureichs gellt's: 
„Weh die! 3ebt ha'm wir die Berecht' gung, 
Dir über's Ohr zu ziehen den Pelz!“ 

So ũhnlich machte s mal der Hölz, 

Es fehlt dem nur die „Exmücht gung“! 


So war dein Lied mißtönend bunt, 
das, al es Jahr, du abgeleiert. 

Zu feiern dich, wer hat wohl Grund? 
Du brachteſt uns fat auf den Hund, 
Drum [ei heut kräftig rausgefeiert! 


Doch halt! Eins gelte als Protel 
zu deinem Lob ehrlicherwelſe: 
Du brachteſt als Geſchenk zum Sech 
Die Linderung der Teurungspeſt — 
ein Sinken aller Wucherpreiſe l 


Dies Jeichen war ſchon Grund genug, 
Beſcheid'ne Hoffnung warm zu halten: 

ein Volk, das ſoviel Laft und Lug 

und Schimpf und Schmach mit Würde trug, 
muß fih doch noch gefund geftalten. 


Und wenn ihr in den Orkus Debt 

Das alte Jahr mit „Gottsveröanzig l“ 

Dann hebt das Glas zum heit ren Toaſt 

Und ot „Glückauf“ mit lautem Prof!” 
Auf 19241 
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Links: Damen und Herren 
derspanischen Gesellschaft, 
die in den Straßen von 
Madrid eine rege Sammel- % 
tätigkeit entfalten und gute f 
Resultate erzielten CH 
Phot. A. B. C. /4 


Der deutsche Botschafter 
in Madrid Dr. Frhr. Lang- 
werth v. Simmern mit sei- 
ner Gattin und Tochter bei 
einem Wohltátigkeitsbasar 
für die Notleidenden in 
Deutschland 


notleidende 
deutsche Kinder 


Spanien 
sammelt für 
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Vor dem Regierungswechsel 
in England. Eine Sitzung der 
Führer der Arbeiterpartei, die 
durch die letzten Wahlen die 
zwe.tgrößte Stimmenzahl im eng- 
lischen Unterhause erhielt. Hen- 
derson (1), Ramsay Macdonald (2), 
Sidney Webb (3) 


Rechts: Der neue Reichsbank- 
prásident Dr. Hjalmar Schacht 
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Schaukunstflüge in Staaken. 
Auf dem Flugplatz Staaken fan- 
den kürzlich Schauflüge mit kleinen 
Eindeckern statt, bei denen meh- 
rere Fallschirm-Absprünge vor- 

geführt wurden 2 


Unten links: Ein Absprung vom 
Flugzeug in 300 Meter Höhe bei 
heftigem Wind 
Unten rechts: Frl. Schneider nach 
der Landung mit dem Fallschirm 
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Das neueste. Spielzeug: Das Karussell 
in der Wohnung 
> 


Oben: Wiederaufbau in Japan. Überall 

in den zerstörten Straßen Tokios ist der 

Schutt weggeräumt und der Häuserbau 
wieder begonnen worden 


245 


Im Oval: Die Zerstörung am spanischen 
Konsulat in Philadelphia, auf das ein 
Bombenattentat verübt wurde 


KN 


Rechts: Reichswehr speist in Chemnitz 
hungernde Kinder und Alte Phot. Frank 
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Muskau, 
Prof. Rudolf Krasselt - 
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Eine halsbrecherische Fahrt in der Zentrifugalbahn: 
Der Rennfahrer Mauß, der in der „Skala“ seine Fahrt um die Achse des Kades auf einer 


Felge von nur 50 cm Breite vorführt 


V O N B UH N E | Phot. Zander 
UND BRETTL KSE? 


Erika v. Tellmann 
in Goldonis „Caféhaus“ im Deutschen Theater, Berlin 
n 


Links: Das Tánzerpaar Severus, das mit großem Erfolge in Berlin auf- 
tritt, in seinem Apachentanz 


ES 


Unten: Beintraining: Amerikanische Tänzerinnen stärken ihre Muskeln 
durch Übungen mit einem großen Fußball (Phot. W. P.) 
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zeichnen ift keine Kunt! * Luſtiges Preisausſchreiben der „Woche“ 


Das Ergebnis unſeres zweiten Wettbewerbs: 


„Wer zieht die Karre aus dem Dreck?“ 


1. Preis: zehn Solo mark 


Düll, Seeburg, Poft Oberröblingen a. See. 


re zweites Preisausſchreiben, bas unſe⸗ 

ren Leſern die Aufgabe ſtellte, ein un⸗ 
gleichmäßiges Viereck in eine Zeichnung zu 
verwandeln, hat uns wieder eine Flut von 
Einſendungen ins Haus gebracht. Viele 
Hundert Briefe mit dem Kennwort „Zikk“ 
liefen ein, wurden geſichtet und geprüft. 
Es iſt erſtaunlich, wie mannigfaltige Ge⸗ 
bilde die Phantaſie der Leſer aus der unregel⸗ 
mäßigen Figur geſchaffen hat. Auch dies⸗ 
mal wieder ſind viele Löſungen, wenn auch 
in der Ausführung etwas verſchieden, unter 
Benutzung der gleichen Idee von unſeren 
Bewerbern eingeſandt worden. Sie mußten 
deshalb, fo hübſch auch manche der Zeich⸗ 
nungen waren, leider ausgeſchaltet werden. 


I. 

Ui j 

FA ; ey 4 

) 

19 y 

^H y * p 1 
Í d d. Fi erf J 
12 Äer, eh 

r ! ` ' tv 

E u ` CO * 


ein 3. Preis: Drei Silbermark 
J. Koch, Hamburg. 


Ein 3. Preis: 
Drei Silbermark 
Erna Karſen, 
Berlin⸗Tempelhof. 


Die Zeichnungen, die 
nach dem einſtimmigen 
Urteil der Preisrichter die 
beſten waren, ſind hier 
wiedergegeben. 
| Wie beim erſten Preis: 
ausſchreiben wurden wie⸗ 
der einige beſonders 
originelle Löſungen mit 
Troſtpreiſen bedacht. 

Die Preiſe wurden in 
folgender Weiſe verteilt: 


2. Preis: Fünf Silfermatt 
Rud. Lerche, Halle a. ©. 


1. Preis: 10 Goldmark: Düll, See⸗ 
burg, Oberröblingen a. See, 

2. Preis: 5 Silbermark: Rud. Lerche, 
Halle a. S. 

Drei Preiſe von je 3 Silbermark: 
Erna Karſen, Berlin⸗Tempelhof, J. Koch, 
Hamburg, P. Böcker, Hamburg⸗Langenhorn. 

Sechs Troſtpreiſe, beſtehend in je einem 
Buche des Verlages Auguſt Scherl G. m. 
b. H. erhielten: Reinhard Lange, Leipzig⸗ 
Gohlis — Eva Maria, Reval — Leo Weiz- 
ſäcker, Prag⸗Weinberge — Chriſtoph Löw, 
Nürnberg — Stanislaus Goldhammer, 
Wien 8 — Eliſabeth Bräck, Lübeck. 

Die Geld⸗ und Bücherpreiſe wurden an 
die Gewinner abgeſandt. 
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Ein 3. Preis: Drei Silbermark 
Paul Böcker, Hamburg Langenhorn. 


Nummer 52 Die Woche 
\ \ iaden Gen 
er y ZEITROMAN 
VON FRANZ XAVER KAPPUS 


Seite 1169 
N 
1 


7. Fortsetzung — Nachdruck verboten. — Amerikanisches Copyright by August Scherl G. m. b. H., Berlin 1923 


Roſſi ließ den Tand durch bie Finger gleiten. 

„Darein mengen Sie einfach bie Brillant⸗Rivière unb 
laſſen die Geſchichte in Bauſch und Bogen verzollen. Kein 
Menſch wird annehmen, daß das echter Schmuck iſt!“ 

„Wenn aber zufällig —“ 

„Nur keine Angſt! Auf die Unbefangenheit kommt es 
an — und die haben Sie! Übrigens, auch für Zwiſchen⸗ 
fälle iſt geſorgt. Ich gebe Ihnen einen Herrn mit, der 
die Sache ſchon in Ordnung bringt, wenn ſie wider Er⸗ 
warten ſchief gehen ſollte. Aber — ſie wird nicht ſchief 
gehen, darauf können Sie fid) verlaſſenl“ 

Die Wieſe überlegte, den Zeigefinger an den Lippen. 

„Wie Sie glauben —“ ſagte Roffi. Und nach einem 
Augenblick: „Sie 
wiſſen ja, zu einer 
Villa gehört die Ein⸗ 
richtung. In der 
Anglobank haben Sie 
die Villa — es wird 
nicht ſchaden, wenn 
auch das Zubehör da⸗ 
zukommt!“ 

Das leuchtete dem 
Mädchen ein. 

Und Rof ſetzte 
die Details ausein⸗ 
ander. Der Begleiter 
heiße Notek und 
werde bis in die 
letzte Einzelheit in⸗ 
formiert ſein, auch 
eine Summe bei ſich 
führen, deren Höhe 


kein Zollbeamter der 


Welt widerſtehen 
könne. 
„Für den ſchlimm⸗ 


ften Fall ſelbſtver⸗ 
ſtändlich, der kaum 
im Bereich der Mög⸗ 
lichkeit liegt —“ Und 
er ſeufzte: „Geld — 
immer wieder Geld! 
Es macht ſchlecht und 
arm! Je mehr man 
davon hat, um ſo 
elender wird einem 
zumute!“ 

Im Handumdrehen 
ſchnappte der Ge⸗ 
fühlsapparat ein, 
von dem Roſſi aus: 
gegangen war. Und 
wieder erzählte er 
von ſeiner Herzens⸗ 
not, feiner hungri⸗ 


gen unb dürſtenden Seele, von feinem glanzarmen Leben. 
„Vielleicht bringe ich mich einmal noch um —“ 
Madeleine war ihm in den Sinn gekommen. Und 
mit ihr das letzte Zuſammentreffen mit Dilzer. Die 
Nacht, die jenem Abend gefolgt war, wurde lebendig 
und trieb ihm Tränen in die Augen: Tränen der Wut, 
der Verzweiflung. Drohend ſcholl ihm ein Getöſe im 
Ohr: das Donnern und Krachen einer niederſauſenden 
Lawine. 
Ganz verwirrt wurde Lina Wieſe vor ſeinem Jammer. 
Und ſprang mit kurzem Entſchluß auf ſeinen Schoß 
und ſtreichelte die Glatze des flachgedrückten Schädels. 
„Nicht traurig ſein, Süßer! Nur vier Wochen bleibe 
ich fort — und Nizza 
kann mich gerne ha⸗ 


ben! Bald bin ich 
wieder da — und 
wenn du willſt, 


kannſt du mich dann 
in den Glaskaſten 
ſperren l“ 

9 


Madeleine Roſſi 
erlebte furchtbar pei⸗ 
nigende Tage. 

Nachdem der erſte 
dumpfe Druck von 
ihr gewichen war, be⸗ 
gann ſie zu grübeln 
und zu denken. Daß 
etwas in ihr ent⸗ 
zweigeriſſen war, daß 
weite Gebiete ihrer 
Seele tot und ver⸗ 
ſteinert lagen, das 
wußte fie längſt. Aber 
die Uberraſchung, die 
ſie darob empfand, 
hatte kühle Über⸗ 
legung zunächſt nicht 
zu Worte kommen 
laſſen. Alles in ihr 
war nur Staunen 
und Vergleichen. 
Hundertmal legte ſie 
ihr Herz auf die 
Wagſchale und prüfte 
ſich bis zum inner⸗ 
ſten Grund. Ein an⸗ 
derer Menſch war 
aus ihr geworden: 
die Erkenntnis hatte 
ſie bald. Erloſchen 
waren die Lichter 
früheren Lebens, be⸗ 
graben alle Freuden. 


Fhot. F. Bruckmann A. G., München 
„Glückwunsch“, Gemälde von Juliaan de Vriendt 
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Der Reihe nach ging fie bie Menſchen durch, die ihr 
damals etwas bedeutet hatten, und empfand nur Wider⸗ 
willen oder Abſcheu, wenn ſie einen Namen ausſprach. 
Direkt ekelerregend wirkten die Männer auf ſie, ab⸗ 
ſtoßend, grauenhaft. Sie konnte ſich nicht vorſtellen, daß 
ſie ſich einmal von Szevér hatte küſſen laſſen — der 
bloße Gedanke verurſachte ihr brennendes Gefühl im 
Magen. Und die anderen gar — dieſer Caſtellanos mit 
ſeinen Blumen, dieſer Weinberger mit ſeinen zwei⸗ 
deutigen Scherzen! 

Nein — am erträglichſten ſchien ihr noch Roſſi, weil 
er ſich beherrſchte und jede erdenkliche Rückſicht auf ſie 
nahm. In ſeiner Geſellſchaft vergaß ſie zuweilen, daß 
er ein Mann war. Beſonders die geſchäftlichen Unter⸗ 
haltungen der letzten Zeit verwiſchten den Eindruck. 

Auch darüber dachte Madeleine nach, wie ſie plötzlich 
in das Fahrwaſſer der Zahlen, in das Maſchengeflecht 
der Unternehmungen und Speku⸗ 
lationen gelangt war? Inter⸗ 
eſſierte ſie die Sache wirklich — 
oder war es nur zufälliger Griff 
der Hände, die endlich Konkretes 
faſſen wollten, nachdem alles 
andere den Boden unter den 
Füßen verlor? 

Warum ſchlug ihr Herz ſo 
raſend, wenn Roſſi von ſeiner 
Geldgier ſprach; warum gelüſtete 
es ſie auf einmal nach Macht und 
nach der Herrſchaft über die 
Menſchen? Vielleicht — weil ſie 
die Menſchen verachtete und nach 
einem Mittel ſuchte, dieſem Gefühl 
der Verachtung immer toller, immer 
rückſichtsloſer die Zügel ſchießen 
zu laſſen? 

Auf alle die Fragen wußte ſie 
keinen Rat. | 

Unendlich elend fam fie fid) vor, 
unendlich nutzlos und verlaſſen. 
Auf Schritt und Tritt folterte ſie 
die Empfindung grenzenloſer 
Leere, der ſie nimmer entgehen 
konnte, was ſie auch unternahm; 
nicht die Bücher, nicht die kalten 
Rechenaufgaben des Verſtandes, 
nicht die Grübeleien endloſer Nächte halfen darüber 
hinweg. | 

Und fie erinnerte fid) der Arzte, bie jid) wochenlang 
um fie bemüht hatten, ohne ihr auch nur einen Ginger- 
zeig zu geben. War ſie wirklich krank — oder hatte 
alles einen anderen Namen? Verkörperte ſich in ihr 


vielleicht, was nie noch da war und nie mehr kommen 


würde: irgend ein Fall aus dunkeln, rätſelhaften 
Bereichen, deren Boden eines Menſchen Fuß niemals 
betreten hatte? 

Es geſchah in dieſen Tagen manchmal, daß Madeleine 
Mot in der dämmerigen Einſamkeit ihres Zimmers bie 
Gegenſtände kaum noch zu unterſcheiden vermochte. Daß 
plötzlich ein Surren um ſie anhob und alle Gedanken 
verwirrte, die wie ſcheue Vögel um ihr Hirn flatterten, 
daß alles Blut zum Kopf drängte und rote Schleier vor 
die entſetzt aufgeſperrten Augen legte — — 

In ſolchen Augenblicken wußte Madeleine kaum, was 
ſie tat. 

Einmal entkleidete ſie ſich ganz und ſtieß beinahe in 


Die Woche 


Deutſcher Glaube 


Sophie Kloerss. 


Mögt ihr an Deutſchland verzagen, 
An Deutſchland verzage ich nicht, 
So lange aus deutſchem Boden 
Noch deutſches Saatkorn bricht. 


So lange noch deutſche Jugend 
Das Haupt zum Lichte hebt, 
So lange in deutſcher Seele 
Noch deutſches Denken lebt. 


So lange von deutſcher Lippe 
Ein deutſches Lied erklingt 

Und deutſche Fauſt den Hammer 
Zu deutſcher Arbeit ſchwingt. 


So lange noch deutſche Männer 
Wiſſen, was deutſche Pflicht. 
Mögt ihr an Deutſchland verzagen, 
An Deutſchland verzage ich nicht. 
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den Spiegel — mit ſolcher Wucht trat ſie vor ihn hin. 
„Wer biſt du — rätſelhaftes Ding da drinnen? Sind 
das deine Arme, Hüften, Beine, iſt das Fleiſch und Blut 


eines Menſchen — oder ekles, faulendes Lappenwerk, 
um ein häßliches Skelett gezogen? Madeleine Rofi — 
bit bu das — — ober — — ober — —" 


Mit einem Schrei fant fie um. Und erwachte erft, von 
der Kühle des Raumes aufgeſchreckt, vom Pochen an der 
verſchloſſenen Tür wieder ins Daſein gerufen. 

Und es ereignete ſich, daß ſie alle ihre koſtbaren Kleider 
bringen ließ und mit fernen, verträumten Bewegungen 
eins nach dem andern anlegte, ſich Perlen und Diademe 
durch das Haar wand und, geſchmückt wie zu einem 
Feſte, auf und nieder ging in den leeren, lautloſen 
Zimmern. 

Angſtlich zog ſich die Hartlieb zurück, wenn ſie irgend⸗ 
wo auf ſie ſtieß, beklommen wichen Kammermädchen und 
Zofen zur Seite. Immer war es, 
als ob Abgründe vor ihr gähnten, 
tiefe, geheimnisvolle Schluchten — 

Da konnte es geſchehen, daß 
plötzlich blinde, Wut fie erfaßte. 
Daß ſie in ihr Schlafzimmer 
ſtürmte und ſich die Kleider in 
Fetzen vom Leibe riß, das offene 
Haar wie eine Beſeſſene ſchüttelte, 
bis Geſchmeide und Edelſteine von 
ſelbſt zu Boden fielen. Mit beiden 
Armen griff ſie dann in den 
Haufen, warf die Reſte hoch in die 
Luft, zertrampelte jedes Stück mit 
den Füßen und lachte dazu ein 
grauſames, klangloſes Lachen. 

Niemand im Hauſe wußte von 
ſolchen Ausbrüchen, denn ſorg⸗ 
fältig verwiſchte Madeleine nad- 
träglich jede Spur. Was übrig⸗ 
blieb an zerknüllter Seide und 
verwüſtetem Samt, ſchenkte ſie den 
Mädchen oder ließ es am nächſten 
Tage irgendwo in den Praterauen 
aus dem fahrenden Wagen flattern. 

Und trug am Abend dem Gatten 
die gewohnte, abgeſchloſſene Ruhe 
entgegen, als wäre nichts vorgefallen 
in den Stunden heimlichſter Not. 

Wieder hatte ſie eines Tages ſolchen Anfall gehabt. 
Aber friedlich ſtanden und lagen die Dinge in ihrem 
Zimmer auf dem Platze, ein letzter Brokatreſt kniſterte 
nur im Kamin und bauſchte und wehrte ſich gegen die 
Flammen. l 

Madeleine ftarrte erſchöpft in bie Glut — — 

Da hörte fie nebenan Stimmen. 

Kein Zweifel: Roſſi war nach Hauſe gekommen und 
ſprach mit Schungl. Leiſe öffnete ſie die Tür und 
ſchlich auf den Fußſpitzen näher. 

„Wir bleiben möglicherweiſe vierzehn Tage fort“, 
ſagte Roſſi. „Chifferdepeſchen ſchicken Sie mir wie das 
letztemal ins Hotel. Ich adreſſiere wieder an Ihre 
Haushälterin — Sie wiſſen ja.“ 

„Die gnädige Frau fährt mit?“ 

„Sie will — und es iſt vielleicht beſſer ſo.“ 

Die Stimme Schungls klang beruhigend, als er 
meinte: „Die Sorge wären Sie ohnedies los! Seit 
der rätſelhaften Veränderung der gnädigen Frau beſteht 
ja keine Gefahr mehr.“ 


EIN VERHERRLICHER HÄUSLICHER FESTESFREUDE 
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„Das Familienmahl" * Gemälde von Jan.Steen 
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„Mit den Männern?“ Unnatürlich lachte Roſſi. „Das 
iſt vorbei! Aber etwas anderes, Schungl: Behalten Sie 
den Profeſſor Dilzer im Auge! Ich habe ein Intereſſe 
daran, daß er mit meinen Leuten nicht in Berührung 
kommt. 
wäre mir, wenn die überhaupt ginge. Vielleicht holen 
Sie ſie gelegentlich aus. Welche Abfertigung ſie verlangt, 
wenn ſie ihr Bündel über Nacht ſchnüren muß.“ 

Der Sekretär antwortete nach kurzem Räufpern: t 

„Bitte.“ 

Das Geſpräch wendete fid) Olariu zu — und Madeleine 
lauſchte noch einen Augenblick. Schlich dann in ihr 
Zimmer zurück, zwiſchen den Lippen immerfort den 
Namen Olariu wiederholend, ohne zu wiſſen, warum. 

Beim Souper ſagte Roffi: j 

„Morgen reifen wir alfo! Am Been, du läßt deine 
Koffer nod) heute paden." 

Doch Madeleine ſchüttelte langſam den Kopf. 

„Ich bleibe!“ ſprach fie und nahm einen kleinen Schluck 
Rotwein. 

„Ich glaube —“ Roff f chien beſtürzt. Seine ſtechenden 
Augen lagen forſchend auf der Frau. „Es war doch 
dein ausdrücklicher Wunſch — : 

Maskenhaft lächelte Madeleine. 

„Ich denke längſt nicht mehr daran!“ 

„Wie du befiehlſt —' 

Und Marco Roſſi rührte keinen Biſſen mehr an. 


VIII. 


Lebensgefährliches Gedränge herrſchte auf dem Ak⸗ 
tionärraum der Freudenau. Alles, was zur guten Geſell⸗ 
ſchaft gehörte, hatten die erſten Frühjahrsrennen ins 
Freie gelockt. Kopf an Kopf drängten ſich die Menſchen 
auf den Tribünen und die Barrieren entlang. 

Doktor Riebſam hatte Szener von Demkö unter ben 
Arm genommen und ſteuerte mit ihm durch den 
dichten Trubel. 

Ganz aus dem Häuschen war er heute. 


Das Wettfieber ſaß ihm in allen Gliedern. Und die 


vielen ſchönen Frauen verwirrten ſeine Sinne. Nach 
allen Seiten grüßte und lachte er mit ſeinen großen, 
viereckigen Zähnen. Erwog dazwiſchen die Gewinn: 
chancen der Dreijährigen, machte die Augen klein unb 
prüfte über die Schultern der andern hinweg den Probe⸗ 
galopp der vorbeiflitzenden prächtigen Tiere. 

„Kommen Sie, wir ſpielen ‚Aphrodite! Todſichere 
Sache — die Stute iſt wunderbar in Form! Kein Ge⸗ 
heimnis übrigens, alle Spatzen pfeifen den Stalltipp 
Lederers vom Dachel“ 

Beide vertrauten dem Gaul je eine Handvoll Bank⸗ 
noten an. 

„Alles ſehr ſchön“, ſagte Doktor Riebſam. 
ergibt noch immer keinen Artikel für die Unke'! Ein 
Skandal müßte paſſieren oder ſo etwas —“ 

Mit dem Blick war Riebſam ſchon wieder bei den 
Damen. 

„Großartig macht ſich die Lore Lenz heraus! Nur — 
wer die Toiletten bezahlt: das würde mich intereſſieren! 
Der Fortuna-Film Debt vor dem Bankerott.“ 

Mit halbem Ohr hörte Demkö zu. Gleichgültig wiſchte 
der Wirbel an ſeiner Netzhaut vorüber. Was er ſah, 
waren leuchtende Farben, grundlas grinſende Geſichter, 
überhaſtet lächerliche Bewegung. 

Mit feinem rieſigen Triéder bewaffnet, ſchob ſich 
Caſtellanos heran. Trübſinnig hingen ſeine Mundwinkel 
jerab. 


Woch e 


Vor allem mit der Hartlieb nicht! Am liebſten 


„Aber das 
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„Ein Rennen ohne Madeleine 9toffi — ein Braten 
ohne Saft!“ Und er tauchte wieder unter. 

„Da haben wir es jal“ rief Doktor Riebſam be⸗ 
geiſtert. „Der Argentinier hat mich auf eine Idee 
gebracht! Frau Roſſi nicht hier — das iſt die Senſation, 
die ich brauche!“ Und er überlegte in ſinnender Poſe: 
„Erinnern Sie ſich, im Vorjahr, immer war ſie da! Und 
immer ein Schwarm Männer hinter ihr her, immer ein 
Getuſchel in den Logen, ein Schauen und Staunen —“ 

„Sie werden hoffentlich nicht jo geſchmacklos fein —“ 

„Richtig eingeſchnappt! Nein — Sie können ganz 
beruhigt ſein! Kein Haar wird ihr gekrümmt. Obwohl 
man eigentlich feine Rückſichten nehmen folte. Der 
Roſſi fragt auch nicht lange, wenn es ums Geſchäft geht.“ 

Riebſam ſprang zur Seite, ſchüttelte zwei Bekannten 
die Hände. Eine hochbuſige Blondine ſtand teilnahms⸗ 
los daneben. 

„Pardon!“ ſagte der Herausgeber der „Unke“ 
geſellte ſich wieder zu Demkö. 

„Auch zwei Expiſtenzen, die von Mangel an Beweiſen 
leben. Aber — Schwamm drüber! Übrigens zum Kapitel 
Roſſi: ba ſtimmt etwas nicht! Im Vertrauen kann ich 
Ihnen ſagen: da iſt etwas nicht in Ordnung!“ 

Szevér bemühte jid) um einen unbefangenen Ton. 

„Das wiſſen wir ſo ziemlich alle!“ 

Unverſchämt lächelte der andere. 

„Was wiſſen Sie? So im allgemeinen — Redensarten! 
Daß die Frau hyſteriſch iſt oder dergleichen. Man kennt 
das ſchon. Die Leute haben eine wunderbare Kombina⸗ 
tionsgabe und dichten das Blaue vom Himmel herunter!“ 

„Und Sie?“ fragte Demkö ſcharf. 

Riebſam machte ſein unſchuldigſtes Geſicht. N 

„Nicht ein Sota mehr — aber da jdjauen Cie: es geht 
ſchon los!“ 

Der Start war vorüber, und dictgeſchloſſen ſauſte das 
Feld heran. 

‚Aphrodite gewann. Wie ein Orkan braufte der 
Applaus aus den Tauſenden von Menſchen. 

Demkö wurde von der Woge erfaßt, die zum Totali⸗ 
ſator drängte. Der ſiegreiche Gaul bezahlte einen lächer⸗ 
lichen Betrag, fo daß es Szever gar nicht der Mühe wert 
fand, den Sturm mitzumachen. Und er warf dem nächſten 
Bekannten, den er bemerkte, ſein Ticket zu. 

„hitte, für mich auch!“ 

Froh, Doktor Riebſam losgeworden zu ſein, bewegte er 
ſich dem Sattelplatz zu. Armſelig und ſchal ſchien ihm 
der ganze Betrieb. Eine Nummer nach der anderen ſpulte 
ab — aber ſein Intereſſe erwachte nicht. 

Da ließ er es bleiben und ſtieg draußen in einen offenen 
Wagen. 

Die ſcharfe Luft, die ihm in der Hauptallee um das 
Geſicht ſtrich, tat ihm wohl. Und er drehte den Kopf nach 
rechts und links, ſah die Spaziergänger auf den Gehwegen 
und die grünſchimmernden Kronen der Bäume. 

Aus dem Dritten Kaffeehaus ſcholl Muſik, ſchmachtende 
Wiener Weiſen voll heimlich werbender Süße. 

Übermächtig jangen die ſich Szever von Demkö ins 
Herz. 

Todwund war ſeine Seele an dieſem Tage und an allen 
anderen, die kamen. Jeden Morgen, wenn er in tiefſter 
Finſternis aufſtand und mit dem Fabrikauto nach Aſpern 
raſte, nahm er ſich mit aller Kraft vor, nicht mehr an 
Madeleine zu denken und das Erlebnis aus ſeinem Be⸗ 
wußtſein zu ſtreichen. 

Aber die ſtärkſten Vorſätze nützten nichts. 

Fortsetzung folgt: 


und 
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Bühnenbild vom Märchen „Das tapfere Schneider- 
lein", das in der Volksbühne aufgeführt wurde 
Aufnahme der „Woche“ 


DER KLEINEN MARCHENWELT 
AUF BERLINER BÜHNEN 


Links und unten: Zwei Szenenbilder aus dem 
Kinder-Märchenballett „Nellys Traum” im Theater 
am Kurfürstendamm 
Phot. Zander & Labisch 
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Doppelte Wünſche „ Von Hans Drennert 


Mit Zeichnungen von Fritz Koch- 
Gotha, Heiligenstaedt und Arnaud 


cg yletes glänzende Jahrhundert ijt 
ſeiner Zeit von einem Schrift— 
ſteller, der ſich ja ſchwer geirrt hat, 
als das Jahrhundert des Kindes be— 
grüßt worden. Die Sache ſieht leider 
ganz ſo aus, als ob es ein Jahr— 
hundert der Eltern werden wird. 

Es war ja früher ſo, daß ſich die 
Eltern Sorge machten, was aus 
ihren Kindern werde. Jetzt ſcheint 
die Sache ſich ſo zu drehen, daß ſich 
die Kinder überlegen müſſen, was 
aus ihren Eltern wird. Es wird 
ſozuſagen ſo werden, daß die Eltern 
gezwungen ſein werden, in der Wahl 
ihrer Kinder vorſichtig zu ſein. Der 
deutſche Vater von 1924 wird ja 
jetzt durchaus und ernſtlich abgebaut. 
Hier habe ich mich nicht mit den 
Gründen zu befaſſen, ſondern mit 
der Tatſache. 

Die deutſche Hochfinanz verfügt 
bekanntlich heut über Mitglieder, die 
das zwanzigſte Lebensjahr erſt nur 
wenig überſchritten haben und im 
eigenen Auto von ihrer Bank zur 
Börſe fahren. Einer davon, ſo las 
man es neulich, beſchäſtigt überhaupt 
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Oben: Der Wunsch der Eltern: Der 
Sohn ein berühmter Gelehrter. Links: 
Der Wunsch des Sohnes: Löwenjäger 
in der Wüste Sahara 
Zeichnungen von Fritz Koch-Gotha 


grundjägli nur noch Direktoren 
und Proluriſten, die im zarten Alter 
von 20—25 Jahren ſtehen. es ijt 
ganz klar, daß ſolche jungen Leute, 
deren Väter es vielleicht höchſtens 
bis zum Oberlehrer, zum Amtsrichter, 
zum Poſtdirektor ober zum Kaffen- 
arzt gebracht haben, um die Zutunft 
ihrer Eltern ſich heut die allergrößte 
Sorge machen müſſen. 

Das gilt auch für die Mutter, die 
heute im weſentlichen nur noch die 
verdienſtvolle, aber unbezahlte Stelle 
ihrer eigenen Dienſtboten, Wäſche⸗ 
rin, Flickfrau, Bohnerin, Köchin, 
Hausreinigerin verſehen darf. Da— 
für hat ſie aber auch Sonntags keinen 
Ausgang. Demgegenüber verdient 
die Tochter, welche nüßlichere Ar 
beit an einem Schalter in einem 
Biro, in einer Bank, in einem Ge: 
ſchäft beſorgt, auch ein ſchönes Stück 
Geld, mit dem fie fid) ſeidene 
Hd. ein Sun und AN 
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Was die Eltern träumen: 
Sie möcht n aus Nelly am 
liebsten eine tüchtige Leh- 
rerin machen. — Nelly aber 
träumt nur von Rampen- 
licht und rauschenden Er- 
folden als weltberühmte 
Tänzerin 


Zeichnung von Heiligenstaedt 
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Die Dinge haben ſich alſo völlig gedreht. Es iſt 
nichts mit dem Jahrhundert des Kindes. Es wird 
eben ein Jahrhundert der Eltern. Dagegen läßt ſich 
gar nichts mehr machen. Jeder, der die Augen bei— 
u zeiten aufmachte, mußte das übrigens kommen jehen. 

P X Die Eltern *haben früher fih ſelbſtverſtändlich 

\ ſtets gefragt: was werden unſere Kinder einmal 
werden? Die Kinder haben ſich 
aber gar nicht erſt lange gefragt, 
was ſie werden wollten: ſie haben 
ſich eben einfach etwas gewünſcht 
und es erreicht. 

Jetzt zeigt ſich nämlich, daß die 
Sorgen der Eltern höchſt über— 
flüſſig waren, und daß die Wünſche 
der Herren Söhne und der Fräu— 
lein Töchter mit der natürlichen 
Entwicklung vollſtändig zuſammen— 
ſielen. 

Der Vater alſo zum Beiſpiel 
hatte ſich irgendwie durch gelehrte 
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Privatlektüre den Magen verdor— 
ben. Selbſtverſtändlich wünſchte 
er, der Junge ſolle Gelehrter wer— 
den: Doktor, Privatdozent, ordent— 
licher Profeſſor der Zoologie oder 
ſonſt ein hochbezahltes Mitglied 
der menſchlichen Gefell haft. Was tut der Junge? Er ijt Begründer 
und Generaldirektor einer Konſervenfabrik und handelt mit Büchſen— 
gulaſch, freibleibend. Oder der Voter meinte, der Sohn ſei berufen, 
ſeine Praxis als Zahnarzt fortzuſetzen. Was tut der Sohn? Er wird 
Filmſchauſpieler, erſte Gentrollen — er macht fein Geſchäft aud) mit 
Zähnen, aber indem er auf jedem Film ſein verheerendes Gebiß zeigt. 
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Die Mütter haben ſelbſtverſtändlich mit ihren 
Töchtern auch etwas vor, wie es ſich für Töchter 
eignet, die nicht von ſchlechten Eltern find. Die 
Tochter — was tut die Tochter? Die Tochter 
wird Tennismeiſterin, ſpielt in Sankt Moritz, 
Abbazia, Stockholm, holt goldene und ſilberne 
Ehrenpreiſe und heiratet ſchließlich den Direktor 
einer indiſchen Teeplantage, während die Mutter 
es für ausreichend angeſehen hätte, wenn der 
fleißige und gutgehende Inhaber des Kolonial⸗ 
warengeſchäfts an der Ecke mit der eingerichte⸗ 
ten Vierzimmerwohnung Anna geheiratet hätte. 
Oder der Herr Bankbuchhalter von gegenüber, 
der niemals ausgeht, ſondern alles Geld ſpart, 
und der auch noch da war. | 

Unterdeſſen die Kinder fid) prächtig entwickeln, 
werden die Väter abgebaut und die Mütter 
unterernährt und häßlich. Die Kinder ſehen 
verzweifelt in die Zukunft: was ſoll nur aus 
unſern Eltern werden? Es iſt ſchon gar nicht 
mehr zum Anſehen, wie die Eltern ausſehen. 
Es hat ſich herausgeſtellt, daß nicht mehr für 
die Kinder, ſondern für die Eltern etwas ge⸗ 
ſchehen muß. Die Kinder wünſchen ſich immer 
das Richtige. Die Eltern wünſchen ihnen immer 
das Falſche: Was nachher kein Geld bringt. 

Vielleicht iſt es leider ſo, daß künftig die 
Kinder die Eltern werden zu dem eigentlichen 
Lebensberuf ausbilden laſſen müſſen. Das Geld 
liegt doch ſchließlich auf der Straße, wenn der 
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Während die Tochter sich ein stilles, häusliches 


Glück mit fröhlichen Kindern wünscht, wollen 
die Eltern eine große Dame aus ihr machen 
Zeichnungen von V. Arnaud 


Rücken nicht ſchon zu fteif ift, fidh ein bif- 
chen danach zu bücken. ' 

Das Jahrhundert der Eltern ift ba! Wo 
die Wünſche der Kinder ſich um die Eltern 
werden ſorgen müſſen. Wo die Wünſche der 
Kinder um ihre eigene Zukunft ſo erfreulich 
ſich durchſetzen gegenüber den beſcheidenen 
Wünſchen, die die Eltern einſt für ſie hatten. 

Es gab ja früher allerdings auch Eltern, 
die mit den Kindern zu hoch hinaus wollten. 
Die irgend ein Ziel erreichen ſollten, was 
den Eltern unerreicht geblieben war: daher 
oft der Aufſtieg. Oder die Kinder beſchränk⸗ 
ten ſich zum Entſetzen der Eltern darauf, 
einſam glücklich zu werden. Da ließ man 
ein Mädel lernen, ſtudieren, Geſang, Medizin, 
oder fie wurde gar Frauenrechtlerin. 

Und dann eines Tages kam ein junger 
Menſch mit irgend einer höchſt alltäglichen 
Beſchäftigung und ſehr mäßigem Einkommen. 
Und der behauptet gemeinſam mit der Tochter: 
ſie müßten ſich heiraten. Und jetzt ſind ſie 
glücklich und figen in einer Slube voll krähen⸗ 
der Kinder . . . Vielleicht und hoffentlich 
gibt es bald wieder mehr ſo ungeratener Töch⸗ 
ter. Das Jahrhundert der Eltern wendet ſich 
dann vielleicht wieder in das ſo ſtürmiſch 
unterbrochene Jahrhundert des Kindes! 
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Silveſter feier i m Schnee 


Oben: In der Silvesternacht. Die 
hellerleuchtete Prinz-Heinrich- 
Baude im Riesengebirge 


Links: Bergauf im verschneiten 
Tannenwald 


Unten: Ganz mit Raureif bedeckt 
kommen die Festgäste in der 
Baude an 
Aufnahmen von Sennecke 


ilveiterfeier auf den Höhen verſchneiter Berge. Wie 
im Harz finden ſich auch im Rieſengebirge zahlreiche 
Gäſte zuſammen, um das neue Jahr zu begrüßen — 
Gäſte nicht nur aus der nächſten Umgebung, ſondern aus 
dem ganzen deutſchen Vaterland, Freunde des Winter— 
ſports, Naturfreunde, die die winterliche Gebirgslandſchaft 
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Dod) oben im Gebirge 

zu feiern. Go find 

alle Unterkunftſtätten 

gefüllt, die großen 

Hotels, bie beſcheide⸗ 

nen Wirtshäuſer und 

die kleinen Bauden. 

Ringsum auf den 

Kämmen und Hängen 

alles weiß, Schnee, 

Schnee, ſoweit das 

Auge reicht, und in 

den warmen heller⸗ 

leuchteten Gaſtſtätten, 

die den Berggipfel 

krönen, eine bunte Ge⸗ 

ſellſchaſt, die in harm⸗ 

los fröhlicher Stim⸗ 

mung die Ankunft des 

neuen Jahres erwartet. 

Ein hübſcher Brauch, 

der ſich bis heute er⸗ 

halten hat und ſich er⸗ 

halten wird — über 

alle Nöte der Gegen: 

wart hinaus bis in 

eine beſſere Zu unft. 

| „Hoffen und Harren 
Um Mitternacht: Das Hoch auf das neue Jahr macht manchen zum 
Narren“, heißt es in 

lieben, einſame Junggeſellen und Junggeſellinnen, die ſeit dem bekannten Sprichwort, und doch hofft der Menſch 
Jahren gewohnt ſind, im Kreiſe alter Bekannter Silveſter immer wieder, immer wieder (Schluß des redakt. Teils) 


Nummer 52 


Die Woche 29. Dezember 1923 


ENFLOCKEN 


sind 
zur Reinigung der 
wollenen 
a Pon Bekleidung 
di unentbehrlich 


LUX- Seifenflocken 
> erhalten wollene 
Stoffe wie neu, so 
flaumig locker und 
verhindern deren 
Verfilzenu.Eingehen 


Alle 
mit LUX gewaschenen 
Stoffe bleiben 


behaglich warm!! 
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A 
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LG " -— Sunlicht Gesellschaft A.-. 


FRANK, 


Mannheim -Rheinau. 
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Rundschau für drahtlose Heimtelephonie 


Radio-Konzert bei einer Sendestation: Tanzorchester spielt im Aufnahmeraum der Sendestation im Vox-Haus, Berlin Photothek 


Fernlenkung von Fahrzeugen 


Als, eine Art tech. E | rU Ad s EC ` SE "T Havel, ein Boot, 
niſcher Spielerei E un EN E OR. I. n CS bas vom Lande aus 
famen febr bald — ? e ebenfalls auf Radio- 
nad) der Erfindung wellen hin im Waſſer 


manövrierte. Im 
Kriege gab es 
ſchwimmende Ge- 
ſchoſſe, bie von einem 
nachfolgenden Flug⸗ 
zeug aus drahtlos 
beſonders gegen die 
engliſchen Monito⸗ 
ren an der belgi- 
ſchen Küſte gefteu- 
ert wurden. Gett, 
dem es möglich ge⸗ 
worden iſt, bis zu 
17 m unter Waſſer 
die Radiowellen in 


der drahtloſen Tele: 
graphie allerlei 
Fahrzeuge auf, die 
von einem Sender 
aus geſteuert wer. 
den konnten. Es 
geb ein kleines 
Luftſchiff, das im 
Zirkus hin. und 
herflog und alle 
möglichen Manöver 
ausführte wie auf 
einen geheimen 
Zauber hin. Es 
war ein Luſtſchiff, 


deſſen Steuer durch , ) Gaud)bootet zu 
Radiowellen um. P. | w T Ž MEX 8 empfangen, wird 
gelegt werden tonn: - . A a A man natürlich auch 
ie. Auch ein Motor: Ze Läb dÉ. IUS BEI BEER Tauchboote oder 


boot zeigte ſich vor Das Radiolenkschiff des deutschen 5 Westerhold, das ausschließ- Torpedos unter der 
etwa zehn Jahren lich durch drahtlose Kraft bewegt wird: Das Modell bei einer Fahrt durch Oberfläche lenken 
wiederholt auf der ie Straßen können. Eine wei ⸗ 
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Alte und neue Zeit: Ein Radio-Idyll aus dem amerikanischen Farmerleben. Heimkehr mit Radiomusik von einem 
landwirtschaftlichen Fest 


tere Erfindung während des Krieges war der „fliegende Spion“, Spiel und Ernſt erſchien bei vielen dieſer Erfindungen feltfam 
ein kleineres Flugzeug, das über die feindlichen Gebiete ge. gemiſcht. Aber wie im Leben ſelbſt, ſo iſt es auch in der 
lenft werden lonnte und das auf Radiokommandos mit einer Technik. Aus Spaß kann plötzlich bitterer Ernſt werden. Das 
Kamera Aufnahmen des Geländes machte. kleine Dampfermodell, das auf Radiobefehl hin- und herfährt, 


F Radio-Geselilschaft 
Behm & Co. m. b. H. 


£ Mitglied des Verbandes der Bade- Industrie 
T Ten der Reichstelegraphen - Verwaltung offiziell zuge.assen 


GESELLSCHAFT FÜR FUNK- UND FERNMELDEAPPARATE 
M. e. 4. 


x: Zentrale: Telefon: 
* Berlin NW 6, Amt Norden | 

D Albrechtstraße 12 9435, 11 146 

x Am Bahnhof Fabrik: as 


d Friedrichstraße Han ao. 5 Berlin SO 36 Run Afaa 222 ei e 2* CZ Le 


: Fabrik | Empfänger 
t hochwertiger Radio- Apparate ai apl Au gé 


£ Sämtliche Radio- Zubehörteile | Lautsprecher 


(4) 

1» e [5] e os ve 7 Ze 

$ in zuverlässig bester Ausführung | erstärkeı 

T | Ständige Verfü rungen im Mar „ ə 
i . ou ee : - 

£ Spezialität:Doppelkopffernhörer ALES HUI u unseren He Feen, 
x Liste der Verkaufsabtetlungen s 

D ! Wilmersdorf: Motzstr. 31; Westend-Charlottenbg.: Kalserdamm 116; Charlottenburg: 
D "n ‚belstr. 55; Schöneberg: Grunewaldstr. 48; h : Un . Eic ; 
F eee ÿßů·“ EE MEE. Zehlendort West: F 
E Eigene Verkaufsstellen und Niederlassungen an franktun a Oder: Gr. Scharmatr. 820: Brandenburg Nord 50d: Ka, fl 
d allen Haupfl d elsplät d es In- un d Auslan d es k Bowie weitere Verkaufsstellen im ganzen Deutschen Reiche. 


Täglich bis 9 Uhr abends 
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Signale gibt, Naleten und Geſchütze abfeuert, kann eines 
Tages ein großes Kriegsſchiff geworden ſein. 

In Frankreich find kürzlich neue Verſuche an großen Flug- 
zeugen gemacht worden, die drahtlos und automatiſch gelenkt 
werden. Einer dieſer Apparate flog ohne Bemannung 51 Mi. 
nuten lang und legte 80 Meilen zurück. Auch in den Ber- 
einigten Staaten widmet man fid) dieſem Zweige der Radio- 
technik ſehr ſtark. 

In allen Fällen wird bei der Fernlenlung keine eigentliche 
Energie übertragen, ſondern nur der Impuls, der an Bord 
des Fahrzeugs ſelbſt den kraftführenden Strom ſchließt. Es 
beſtehen aber auch Beſtrebungen, die den Betrieb von Loto- 
motiven und Automobilen durch direlte Kraftübertragung auf 
dem Radiowege ermöglichen ſollen. Die Fahrzeuge find dann 
allerdings ſehr ſtark an die Nähe von Hochfrequenzleitungen 
gebunden. F. O. 


Nadiumſtrahlen und Radiowellen 


Radiumftrahlen und Radiowellen intereſſieren heute die 
Wiſſenſchaftler mehr denn je; man erwartet ſogar, daß von 
einer genauen Erforſchung der verſchiedenen Strahlen un) 
Wellen nun endlich auch ein Einblick in die Chemie des 
Athers“ gewährt werden könne. Einige neuere Ergebniſſe 
ſcheinen darauf hinzudeuten, daß es außer den kleinſten 
Wellen, die wir kennen, den Röntgen- oder X. Strahlen, noch 
viel kleinere Wellen geben muß. Man nennt dieſe noch 
nicht deutlich entdeckten Gebilde „Ultra-X Strahlen“ 
und führt u. a. die Schwerkraft auf fie zurück. Unter: 
ſuchungen, die man ſowohl in Deutſchland wie auch vor allem 
in den Vereinigten Staaten von Nordamerika in größeren 
Höhen unternommen hat, haben ergeben, daß dauernd aus 
dem Weltall Strahlen in unſere Erdatmoſphäre gelangen, die 
an die Gammaſtrahlen des Radiums erinnern, von dieſen aber 
doch verſchieden ſind. Faſt alle Forſcher ſind ſich darin einig, 
daß ſie noch vor großen Entdeckungen ſtehen. 
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Schriftliche Fixierung des Radioempfanges 


Jeder Rundſpruchempfänger wird durch die heutige Radio: 
technik in die angenehme Lage verſetzt, das, was ihm ſeine 
Geberſtation an Muſik und Meldungen gibt, ſofort ſchriftlich 
fixieren zu laſſen, auch in ſeiner Abweſenheit, ſo daß er nach 
feiner Rückkehr die nicht genoſſene Muſik oder Nachricht be- 
liebig oft abhören kann. Auch wichtige Telephongeſpräche ver⸗ 
zeichnet ein ſolcher Apparat ſelbſttätig auf der Wachswalze, 
ſo daß dieſe den Wert eines Dokuments erhält. 


AKTIENGESELLSCHAFT FUR RADIOAPPARATEBAU 
BERLIN NW 40 . KRONPRINZEN - UFER 25 


RUNDFUNK-EMPFANGER 


(BEHORDLICH ZUGELASSEN) 


Mode 
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Die Britiſche Funken-Streudienſt Co. hat mit dem Direktor 
eines Londoner Operettentheaters ein Abkommen ge 
troffen, wodurch ihr ermöglicht wird, allabendlich die Geſang⸗ 
poſſe „Little Nelly Kelly“ auf drahtloſem Wege über die 
ganzen britiſchen Inſeln zu verbreiten. Man erwartet, daß 
bald andere Theater dieſer Neuerung folgen werden. 

Di 


Auf bem Rüden von 1200 Kamelen wurde eine brabtloje 
Sendeſtation 2000 Meilen weit, meift durch unwegſame Wüſte, 
nach Kaſchgar, der Sou tſtadt von Chineſiſch⸗Turkeſtan, trans. 


portiert. 
* 


Die älteſte Broadcaſtingſtation wurde im November 1920 
in der Nähe von Pittsburgh (U. S. A.) errichtet. 
* 


Zwiſchen England und Amerika haben Radiowettbewerbe 
ſtattgefunden, bei denen es in erſter Linie darauf ankam, die 
Rundſpruchempfänger zu ermitteln, die den Empfang über 


den Ozean am klarſten wiedergaben. 
» 


In Deutſchland iſt bie Unterſtützung von Beſtrebungen zur 
Selbſtanfertigung von Empfangsgerät verboten. 
» j 


Auch Afrika will in ber Radiobewegung nidjt zurüdftehen. 
In Kapſtadt wurde eine „Radio-Society of South-Afrika" ins 
Leben gerufen, die außer der Hauptſtadt noch Durban und 
Johannisburg mit drahtloſen Nachrichten verſorgt. 

* 


Radio, der drahtloſe Verkehr, umfaßt heute Telegraphie 
Telephonie und Photographie. Es iſt heute ſogar möglich 
farbige Bilder ganz getreu drahtlos zu übermitteln. 


Radio- Interessenten! 


Der bekannte Radio- Ingenieur 
und Inhaber zahlreicher Patente, 
Otto Kafpe!mayer, erklärt in 
seinem soeben erschienenen Buch 


„Radio im Heim“ 


eingehend u. allgemeinverständ- 
lich, wie man mit dem Emffangs- 
Apparat die besten Ergebnisse 
erzielt. Alle Typen u. Einzelteile 
sind genau erläutert. Preis des 
reichillustrierten Buches 1.75 M. 
in allen Euchhandlungen und 
Scherl- Filialen. 


VERLAG SCHERL 


B E R L IN S W e 


Nummer 52 


Bettwäsche 


sowie Tischwäsche, 
bekannt als preiswerteste 
Bettwüschefabrik 


DN & Kupferberg, Berlin 


faralidenstr,.6 + Brückenstr.12. 


genen Sie sıch bitte bei 
ellungen auf die „Woche“ 
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Die neuesten Präparate 


Saskia Rot ist ein ganz neues Rot, 
das den Teint gleichzeitig pflegt. Von 
unvrreichter Naturfreue „ . N 
HennaBock,neue Henna Zusammen- 
setzung, färbt das Haar sofort in allen 


Ebee Schülpaste: geg. alle Hautun- 
reinheiten, Erneuert den Teint. M.7.— 
Proben. Prospekte, Auskünfte geg. Pto. 
BOCK e 
B. M. 
E 150 
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LiteraturC9/2 frei 


Echte Briefmarken 


Kriegs- und Um 
sturzmarken 

gd in Sätzen u. Paketen, 

rose Preisliste und 

Zeitung gegen Doppelkarte, 

Albert Friedemann, 


e ˙ xo. MA 
Creme Email 151, gleicht alte Falten Leipzig, FloBpiatz 6,18. 
aus, emailliert den Teint. M. 5.— 


Schriftstellern 


bietet bekannte Verlagsbuchh. 
Gelegenh. 2. Veröffentlichung 
ihrer Arbeiten in Buchform. 

en unter A. 11 an Ala- 
Haasenstein & Vogler, -L. Lag, 
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| (Aufheben!) Einlage. (Fortsetzung folgt.) 


| Die über unser armes Vaterland hereingebrochene 
| schwere wirtschaftliche Not machte eine, Unterbrechung 
meiner von vielen Millionen Lesern allwóchentlieh mit 
Spannung verfolgten Sprechstunden-Erlebnisse notwendig, 

Ich habe wührend dieser trostlosen Zeit meine Sprech- 
stunden im Auslande abgehalten und bin erst jetzt wieder 
im Kukirol-Auto nach Deutschland zurückgekehrt, um 
hier meine Tätigkeit erneut aufzunehmen. Ich bitte also 
| meine Freunde, die wenigen noch erscheinenden Berichte 
zu sammeln und nach Erscheinen der letzten Anzeige, 
die als solche durch meinen Abschied von den verehrten 
Lesern deutlich kenntlich gemacht wird, mit der Ein- 
sendung zu dem großen Preisausschreiben (1. Preis ein 
fettes, etwa 3 Zentner schweres Schwein) zu beginnen, 
Bis dahin bitte ich, noch recht fleißig das verbesserte 
Dr. med, Campes Kukirol-Fußbad zu kaufen. Kukirol- 
Fußbäder öffnen die Poren, fördern die Blutzirkulation 
und leisten deshalb gerade jetzt im Winter gegen kalto 
und nasse Füße ganz besonders gute Dienste, Sio 
beseitigen aber auch den lästigen Schweißgeruch und das 
abscheuliche Brennen der Füße. Hühneraugen, Horn- 
haut, Schwielen und Warzen aber beseitigt das Kukirol- 
Hühneraugen-Pflaster. Diese beiden weltbekannten, in 
vielen, vielen Millionen Fällen bewährten Kukirol- 
Fabrikate sind nach der Fertigstellung des neuerbauten 
großen Geschäftshauses der Kukirol-Fabrik wieder in 
allen größeren Apotheken und besseren Drogerien er- 
hältlich. Die_lehrreiche Broschüre „Die richtige Fuß- 
pflege“ wird auf Wunsch! nach immer kostenlos und 
portofrei-geliefert durch die 


Kukirol-Fabrik Groß-Salze 218 bei ^^ rg 


29. Dezember 1923 
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Silbenrätſel. 
a — al — bel — bert — bi — bo — bus — chon — dal 
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— nau — no — nor — pe — ra — re — rho — ruis — se — 
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Aus dieſen Silben find 24 Wörter zu bilden, deren Anfangs | 
und Endbuchſtaben, 9 85 von unten nach oben geleſen, einen 
Sinnſpruch von Geibe ergeben. 1. Männername, 2. Stadt im 
Ruhrgebiet, 3. Geſtalt aus einem Grillparzer⸗Drama, 4. Hol- 
ländiſcher Maler, 5. Hunderaſſe, 6. Hafenſtadt in China, 7. Rätſel⸗ 
aufgabe, 8. Nebenfluß der Loire, 9. Stifter eines berühmten 
Preiſes, 10. Singugel, 11. Frauenname, 12. Japaniſche Inſel, 
13. Berühmter deutſcher Schauſpieler (F), 14. Königsname, 
15. Deutſche Funkenſtation, 16. Stadt in Pommern, 17. Zweizeilige 
Strophe, 18. Baum, 19. Säugetier, 20. Armgelenk, 21. Hoch⸗ 
plateau im früher deutſch-oſtafrikaniſchen Schutzgebiet, 22. Ge- 
ſtalt aus einem Ibſen⸗Drama, 23. Deutſcher Marinemaler, | 
24. Mythologiſche Figur. 


Vorſatz. 
Wonach heut' jagt die ganze Welt, | 
Findſt du vor Käfer, Fiſch, Fuchs, Finger, Geld, 
Vor Grube, Lack iſt es zu ſehen, | 
Vor Leifte, Beſen wird es jteben. 


Verſchiedene Berufe. 
Wie doch ein einz'ges k 
Ein Wörtchen ändern kann! 
Aus einem Künſtler macht's 
Schnell einen Handelsmann. 
Auflösungen der Rätsel in Nr. 51: 

Silben rätsel: 1. Tsingtau, 2. Aarau, 3. Ferdinand, 4. Estomihi, 
5. Nazareth, 6. Elssler, 7. Zebu, 8. Neuwied, 9. Benzoe, 10. Uleaborg, 
11. Eukalyptus, 12. Tittoni, 13. Lavendel, 14. Droste, 15. Italien, 16. Halma, 
17. Uranoscop, 18. Telramund, 19. Ephraim, 20. Wilhelmine, 21. Jolith, 


22, Naphtha, 23. Corinth, 24. Theseus, 25. Eulenberg, 26. Eisenbahn. m 
auf dein Herz und | beuge sti still dein n Haupt dem Weihnachtsegen, 


Ihr Willen 1teigert 


Preisliste kostenlos. 
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ersten Ranges 
Spezial-Preisliste 
PAUL KOHL A.-G. 
— CHEMNITZ 


Noigeld Briefmarken. 


rk unverbindlich, Preis- — 


listen kostenlos! 
| Wilh. Kittel, ` bett / Sante 


Iuftrierte Wochen(chrifi 
über die Fortfchritte in 
Wilfenfchaft und Technik 


Neue Wege und Ziele: 


—— —ÓMM—— 
Probenummer 32 kojftenlos 
Frankfurt a. M. Niddaitr. 32 


Es wird gebeten, Proſpekt⸗Beſtellungen bei nachſtehenden | z 
Inſtituten bas Porto für einen Doppelbrief beizufügen. 


Dr. Marie Voigis Bildungsanstalt 
Erfurt Hauswirtschaft Gees 


Gründliche hauswirtschaftlicheAusbildung. Wissen $ 

schaftliche Fortbildung, Säuglingsptlege.E 
Heppenheim (Bergstr.) T (Bergstr.) Töchterheim Geschw. Nack, Staatl. gepr. Lehrkr. | 
Hauswirtschaft, nandarbeiten, Weißnähen, Schneiden. Gatenbau, Fortbildung, Sport. Prosp. 
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und Tochier. Wissenschaftl., häusliche u. gescllsch. 


Thale Thala (Harz) Töcht: :rpensionat von | Frau Prof. Lohmann = 
Ausbildung, Schönste Waldlage. Prosp. 
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Briefmarken! 


Heinr. Plülz, Hamburg 308 


LV ) 


Briefmarken 
Max Herbst, Markenhaus, Hamburg A. 
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Qualitátsmarke 


Die beste Sparsamkeit 


bleibt verständige Körperpflege, Gesundheit ist Reichtum] 

predigt der Rabe allerorts. Ihre Vernachlässigung zeigt kost- 

spielige Folgen. Eine hygienisch vollkommene Zahnpflege 

macht sich deshalb vielfältig bezahlt, wird auch jedermang 

ermöglicht durch die maßvolle Preisgestaltung der idealen, ver- 
blüffend wirkenden 


Zahnpasta Nivodeontf. 


Ebenso tragen Aufwendungen für vorbeugenden Schutz gegen 
die Saisonkrankheiten der rauhen Jahreszeit, Erkältung, Grippa 
usw. die höchsten Zinsen. Wer in der Schule, in der Stadtbahn, 
tagsüber im Berufe oder abends im Theater usw. mit zahlreichen 
Menschen zusammenkommt, ist besonderer EE 
ausgesetzt, schützt sich aber zuverlässig durch die auch ge 

üblen Mundgeruch sicher wirkenden und angenehm schmecken ad 


Calciform-Tabiledten. 


Gegen andere unangenehme Kältelibel, wie rissige Haut, rote Hände 

Frostbeulen, erweist sich als wahre Wohltat die rasch und sicher 

helfende Frost-, Haut- und Wundsalbe (ca, 32% Cerussa, ca. 5% 
Camphor. synth, ca. 63% Adeps lanae) 


Camphalini. 


„Rabe“ 


Man bestehe in allen einschlägigen Geschäften auf Nivodon 
und Calciform! 


Und man achte überall auf den Raben 


im Allgäu — 875 m ü. d. M. 
Bahnlinie Kemplen—Reulte— Garmisch, 
mit neueingerichtetem Winterbadehaus, blen 


den ganzen Winter über offen. 


Billigste Pensionspreise, elektrisches Licht, Zentralheizung: 
Kostenlose Auskunft geg. Rückporto durch die Badeverwal 
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HOLZWOHNHAUSER 


Vornehm, solid, warm, wind- und wetterfast, sind sie dem Massivbau vollständig exenbürflg, 
Holzbauwerke Höntsch & Co., Dié?sden«Niedersedlitz 9 
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Büchertafel 
$e Hama „Geſammelte Shulhumoresten*, Fünfte Auflage. 
nord 

München. — Uig, ber tu feinem Roman „Ararat“ ein Koloſſalgemälde 
ig Möpferlihen Menſchen, tief erlebt und ergreifend geſtaltet, hebt Dë 
verrückter Sportbetätigung iſt. Der an äußerer Handlung wie 

Gesch üftliche Mitteilungen. 
Antwortspiel: „Die Hausapotheke‘. Von Fritz Koch-Gotha lustig 


8. Brand: „Die Seele des Waldes“. Ein Buch unferer deutſchen 
Neumann, Neudamm. 
Untergange ganzer Völker ſchuf, gibt in feinem neuen Werk ein Bu- 
dunkeln Hintergrunde des amertkaniſchen Mammonismus ab, 
innerer Erxlebniſſe reiche Roman zeichnet fi durch hohen ethiſchen Ge, 
le Firma Kurt Gaedtke & Co., G. m. b. H., Hamburg, 
strierie Verse werden wie ein Kartenspiel untereinandergemischt 
versenden, sollten Sie bei eintretenden Familien- 


me, — Amthorſche Berlagsbughandlung, Braunſchweig. 
42 lis: „Das Teſtament'. Verlag von Albert Langen 
Mad von dem Untergange der deutſchen Kultur. Die Tragik ber 
den das untergehende Deutſchland noch Objekt der Ausbeutung und 
und durch den Rhythmus ſeiner Sprache aus. 
trascht die Freunde ihrer Erzeugnisse mit einem heiteren Frage- 
wignissen (Verlobungen, Vermählungen, Ge- 


„Berliner Lokal» Anzeiger veróffentlidien. 
me Familien- Anzeige im „Berliner Lokal- 
nzeiger” stellt sich billiger als eine Benado» 
éngung auf sdriftlidiem Wege und sichert 
ddzeitig eine durdhgreifende Bekanntgabe in 


éy 


e : dan, TL e Phot.Autnanme ein.42jähr. Frau n.10- 
en gut Bürgerliden Familien Groß-Berlins una | We Anwendung &.ortb.Brustt.Char s. 


Reide. Familien- Anzeigen werden zu einem —— N be! 


O- u X - Beine 


auch bei älteren Personen 
(Erfolge mn. 52 Jahren) 
r 


e 
Beinkorrektions- 


Apparat? 
D. R. P. Nr. 335318 sowie 
Auslandspatente. — Arztlich 
im Gebrauch! Verlangen Sie 
kostenlos unsere ur i vad 
logisch-anatom. Broschüre. 


ARNO HILDNER 
Chemnitz ($a.) B. 

Wissensch. arihopädische Merkrtät un. 
(Fachärztliche Leitung.) 


Der orthopädische 


rten, Todesfällen) eine entsprediende Anzeige Brustiormer aris" 
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und ergeben beim Zusammenstellen unerwartete Auskünfte auf die zu 
beantwortenden Fragen. Die Firma Gaedtke ist in letzter Zeit durch 
eine Reihe von Erzeugnissen, die sich: schnell Eingang verschafft 
haben, bekannt geworden. Sie fabriziert „Cal form“ ein wirksames 
Mittel zur Desinfektion der Mund- und Rachenliühle, „Novidont“, eine 
nach Dr. med et dent. Hoffmann zusammengestellte Zahnpasta, „Leno- 
tan”, ein Diarrhoe-Heilmittel, „Campholint”, eine- schmerzenlindernde 
Frost- und Wundsalbe. Auf die fortlaufend in der „Woche“ er- 
scheinenden Anzeigen, die Näheres enthalten, sei hingewiesen. 

Nur praktische Weihnachtsgeschenke darf man 
dieses Jahr wählen. Ein solches ist ein Grudeherd. Bei diesem ist 
aber auf das Wellsieb zu achten, denn der Grudeherd mit dem Wellsieb, 
den die Deutsche Patent-Grudeofen-Fabrik Walter Rieschel & Co. m. h. H., 
Liebertwolkwitz hei Leipzig, herstellt und vertreibt, ist in der Lage, 
bei billigster Feuerung den Kohlen- und Gasherd iu vielseitiger Weise 
zu ersetzen, 

Dr. Unblutig wieder da! Dr. Unblutig von der Kukirol- 
Fabrik Gr.-Salze b. Magdeburg ist aus dem Auslande zurückgekehrt 
und hat in Deutschland seine Tätigkeit wieder aufgenommen. Es 
empfiehlt sich, die wenigen noch erscheinenden Berichte für das große 
Preisausschreiben (1. Preis ein fettes, etwa 3 Zentner schweres Schwein) 

| zu sammeln, 


30. 


kleine, 


deutend ermäßigten Preis, auf den bei Vors währt Brosch. mitAbbild. u. ärztl. 
gung der Abonnementsquittung noh 10 Prozent E 
slap gewährt werden, berechnet. Annahme in | Frau A. * chwenkler, „Charis“. 


en „Loka/- Anzeige - Filialen und im Berlin W57, Potsdamer Str.86B, 


Bes us, Zimmerssraße 3960241 r 
Pickel! Mitesser! 


Ein einfaches,wunderbaresMittel 
teile gern jedem kostenlos, mit. 


Frau Poloni, Hannover A2, 
Schließfach 106. 


Verlangen Sie bei Einkaufen in Spezialgeschäften 


WELLNER-SILBER-BESTECKE 


BESTER ERSATZ FÜR ECHT SILBER 
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SACHSISCHE METALLN/AR EN FABRI 


(UT. AUGUST WELLNER SOHNE A:G.AUEi.SA : 


Rr 


Fort mit dem 


Korkstiefel 


Beinverkürzung 
| unsichtbar. Gang 


elastisch u. leicht. 
Jed. Ladenstielel 
verwendbar Gratis- Broschüre 
sendet Extension, 
Frankfurt a. M., Eschersheim 500, 


Gummiwaren, 


Sauger usw. hyg. Artikel, Für 
Deutschl. Preisl. gr., Aus!. Porto. 
— Pharm. hyg. Industrie Medicus, 
Berlin N $4, Veteraneustr. 25 W. 
EE Wiederverkäufer allrors. gem nt. mm 
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